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Indem  die  Redaktionskommission  den  Mitgliedern  der  all¬ 
gemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  Band  VII 
des  Archives  vorlegt,  dessen  Herausgabe  ihr  von  der  Gesell¬ 
schaft  anvertraut  ist,  sieht  sie  sich  veranlasst,  denselben  mit 
einigen  Worten  zu  begleiten. 

Vorerst  bedauert  sie  lebhaft,  dass  die  Vollendung  des  Ban¬ 
des,  welcher  zu  Anfang  August  vorigen  Jahres  hätte  erscheinen 
sollen,  sich  bis  heute  verzögert  hat.  Die  Ursache  dieser  Ver¬ 
spätung  liegt  in  dem  Umstande,  dass  Arbeiten,  die  zur  Auf¬ 
nahme  in  diesen  Band  bestimmt  waren,  durch  Krankheit  eines 
verehrten  Mitarbeiters  nach  begonnenem  Drucke  verzögert  wur¬ 
den ,  und  gegen  den  Schluss  des  Jahres,  als  jenes  Hemmniss  ge¬ 
hoben  war,  anderweitige  gehäufte  Beschäftigung  der  Druckerei 
einige  Verzögerung  veranlasste.  Die  Kommission  hat  ihr  Mög¬ 
lichstes  gethan,  um  in  beiden  Beziehungen  jeden  Aufschub,  so 
viel  es  geschehen  konnte,  zu  verkürzen. 

.  Sodann  ist  der  Umfang  des  gegenwärtigen  Bandes  etwas 
geringer,  als  derjenige  früherer  Bände.  Es  beruht  diess  auf 
Bestimmungen  des  Vertrages,  welchen  die  Gesellschaft  mit  der 
Verlagshandlung  des  Archivs  abgeschlossen  hat.  Dieser  Ueber- 
einkunft  gemäss  soll  nämlich  jeder  Band  des  Archives  die  Zahl 
von  25  Bogen  halten.  Der  im  Jahr  1849  erschienene  Band  VI 
ging  über  diese  Grenze  hinaus;  er  erhielt  eine  Stärke  von 
30  Bogen,  ohne  dass  der  Verlagshandlung  die  Kosten  für  die¬ 
sen  Zuwachs  vergütet  wurden  ;  zur  Ausgleichung  aber  ward  fest¬ 
gesetzt,  dass  dem  folgenden  Bande  VII  nur  20  Bogen  gegeben 
würden.  Die  Vorsteherschaft  der  Gesellschaft  hat  dieses  Ab¬ 
kommen  gutgeheissen. 

Dasselbe  hat  dann  freilich  eine  Folge  gehabt,  welche  die 
Kommission,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  gerne  würde 
vermieden  haben.  Der  Cyclus  von  Arbeiten  zur  Geschichte  der 
westlichen  (Burgundischen)  Schweiz,  den  Herr  von  Gingins  in 
diesem  Bande  mit  den  Abhandlungen  über  die  mittelalterlichen 
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Verhältnisse  zwischen  der  Dauphine,  Savoyen  und  den  Penni- 
nischen  Alpen  (No.  1)  und  über  König  Boso  von  Burgund  und 
Provence  (No.  2)  eröffnet,  konnte  nicht  vollständig  hier  aufge- 
nommen  werden.  Die  dazu  gehörigen  Abhandlungen  über  Lud¬ 
wig  den  Blinden,  König  von  Provence  und  Kaiser,  (No.  3),  über 
Karl  Konstantin,  Prinz  von  Vienne,  (No.  4),  und  Hugo,  Herzog  oder 
Graf  von  Provence  und  König  von  Italien,  (No.  5),  mussten  auf 
Band  VIII  des  Areliives  verschoben  bleiben. 

Indessen  ist  dieser  folgende,  achte  Band  der  Sammlung 
bereits  unter  der  Presse  und  wird,  wenn  nicht  ganz  ausser¬ 
ordentliche  Hindernisse  eintreten,  im  Laufe  der  ersten  Jahres¬ 
hälfte  erscheinen.  Das  Protokoll  der  Jahresversammlung  der 
Gesellschaft,  die  im  August  1850  in  Murten  stattgefunden  hat, 
die  dort  mitgetheilten  Berichte  der  Kantonalgesellschaften  u.  s.  f. 
werden  in  demselben  ihre  Aufnahme  finden.  Dem  gegenwärtigen 
Bande  ist,  gemäss  früherer  Anzeige,  das  Protokoll  der  Jahres¬ 
versammlung  von  1849  beigegeben. 

Ueber  denlnhait  des  vorliegenden  Bandes  hat  die  Kommission 
den  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  sowie  dem  grossem  Leserkreis, 
welchen  das  Archiv  findet,  das  Urtheil  anheimzustellen.  Wie  es 
auch  ausfallen  möge,  sie  hofft,  dass  wenigstens  ihr  Streben  er¬ 
kannt  werde,  im  Archive  mehr  und  mehr  diejenigen  Beiträge 
zur  vaterländischen  Geschichte  zu  sammeln,  die  wegen  ihres 
allg em ein  schweizerischen ,  ja  zum  Theil  noch  über  unsere  Bo¬ 
dengrenze  hinausreichenden  Inhalts  im  Organe  der  schwei¬ 
zerischen  Gesellschaft  ihren  natürlichen  Vereinigungs-  und 
Mittelpunkt  finden ,  oder  um  zufälliger  äusserer  Ursachen  willen 
den  schönen  Sammlungen  unserer  kantonalen  Vereinefremd  blei¬ 
ben.  Neben  diesen  letztem,  schönen  Zeugnissen  regen  Lebens  auf 
den  Feldern  lokaler  Geschichtsforschung  wird  dem  Archive  der 
allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  stets 
seine  eigenthümliche  Aufgabe  bleiben. 

Zürich,  1.  Januar  1851. 

Die  Redaktionskommission 
der  Schweiz,  geschichtf.  Gesellschaft. 


Protokoll 


der 

fünften  Versammlung  der  allgemeinen  geschichtforschenden 

Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  Baden  im  Aargau  den  4.  Oktober  1849. 

Herr  Professor  Dr.  Hottinger  von  Zürich  eröffnet  die  Ver¬ 
sammlung  mit  der  Anzeige,  dass  er  nach  dem  Hinschiede  des 
Herrn  alt  Kanzler  Amrhyn  von  Luzern,  gewesenen  Präsidenten 
der  Gesellschaft,  von  dem  Ausschüsse  beauftragt  worden  sei, 
die  Gesellschaft  einzuberufen  und  bis  zur  Wiederbestellung  eines 
Präsidiums  zu  leiten.  Die  Uehersicht  der  zu  behandelnden  Ge¬ 
schäfte  wird  von  ihm  vorgelegt.  An  diese  Eröffnung  schliesst 
sich  ein  Vortrag  des  verehrten  Sprechers:  »lieber  die  Auf¬ 
gabe  der  Eidgenossenschaft,  soweit  dieselbe  aus 
ihrer  Geschichte  hervorgeht«,  der  nach  allgemeinem 
Wunsche  dem  gegenwärtigen  Bande  VII  des  Archives  beige¬ 
fügt  wird. 

Von  dem  Sekretär  der  Gesellschaft  wird  ein  Verzeichniss 
der  Veränderungen  vorgelegt,  welche  im  Laufe  des  Jahres  im 
Personalbestände  derselben  stattgefunden  haben.  Der  Gesell¬ 
schaft  sind  durch  den  Tod  entrissen  worden:  die  Herrn  alt  Kanz¬ 
ler  Amrhyn  in  Luzern,  gewesener  Präsident  der  Gesellschaft; 
Fr.  Stettier,  alt  Lehenskommissär  in  Bern;  Tanner,  Obergerichts¬ 
präsident  in  Aarau;  von  Albertini,  Bundespräsident  in  Chur  und 
Th.  Giuliani  in  Samaden,  Kantons  Graubündten.  Ausgetreten 

sind  die  Herrn  Fr.  von  Mai,  alt  Staatsschreiber ;  Tscharner-von 

• 

Mülinen  und  J.  Baumgartner,  gewesener  Pfarrer  in  Waldenburg, 
Kant.  Baselland,  sämmtlich  in  Bern;  Dr.  Berchtolt  in  Freiburg; 
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Dr.  Bieder  in  Langenbruck  und  Pfarrer  Oeri  in  Lausen,  Kant. 
Baselland;  Urban  Roth,  Postsekretär,  und  J.  Salutz,  Professor  in 
Chur,  und  E.  Matile,  Professor  in  Neuenburg.  Aufgenommen 
worden  sind,  als  Mitglieder  von  Kantonalgesellschaften ,  die 
Herrn  Bibliothekar  J.  J.  Horner  von  Zürich  und  Alphons  von 
Flugi  von  Chur. 

Die  Herrn  Rudolf  Wallier  von  Solothurn,  J.  Krapf,  Archi¬ 
var  in  Frauenfeld,  und  C.  Schröter,  Bezirksschullehrer  in  Rhein- 
felden,  die  sich  zur  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  gemeldet  ha¬ 
ben,  werden  einmüthig  zu  Mitgliedern  angenommen. 

Von  dem  Sekretär  wird  das  Verzeichniss  der  theils  bei  dem 
verstorbenen  Herrn  Präsidenten ,  theils  beim  Sekretär  und  Archi¬ 
var  der  Gesellschaft  eingelaufenen  Geschenke  für  letztere  vor¬ 
gelegt. 

Von  Herrn  G.  Wyss  von  Zürich  wird  Namens  der  Re¬ 
daktionskommission  ein  Bericht  über  den  demnächst  erscheinen¬ 
den  Band  VII  des  Archives  erstattet.  Der  Bericht  wird  von  der 
Gesellschaft  genehmigt.  Ebenso  eine  Verfügung  des  verstorbe¬ 
nen  Präsidiums,  wonach  an  die  Stelle  des  aus  der  Redaktions¬ 
kommission  ausgetretenen  Herrn  Professor  Fr.  Wyss  von  Zü¬ 
rich,  Herr  G.  Wyss  von  da  zum  Mitgliede  der  Kommission  be¬ 
zeichnet  worden  ist. 

Von  Herrn  Tb.  von  Mohr  als  Hauptredaktor  des  Regesten¬ 
werks  für  die  deutsche  Schweiz  wird  ein  ausführlicher  Bericht 
über  den  Beginn  und  Fortgang  dieses  Werkes  vorgelegt,  auf 
die  erschienenen  beiden  ersten  Hefte  derselben  verwiesen  und 
Anzeige  von  den  Vorarbeiten  gemacht,  die  zur  Fortsetzung  des¬ 
selben  bereits  stattgefunden  haben.  Die  Gesellschaft  genehmigt 
und  verdankt  diesen  Bericht  aufs  beste. 

Sodann  folgt  ein  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Jakob  Burck- 
hardt  von  Basel  über  die  Bedeutung  und  den  Werth  der  Be¬ 
richte,  Instruktionen  und  anderer  Aktenstücke  der  italienischen 
Diplomatie  des  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  für 
die  Geschichte  der  Schweiz,  der  dem  gegenwärtigen  Bande  des 
Archives  einverleibt  wird. 

Mit  Einmuth  beschliesst  die  Gesellschaft  auf  den  Antrag 
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des  Ausschusses,  die  Herrn  von  Bergmann,  Custos  der  k.  k.  Am- 
brasersammlung  in  Wien ,  Joseph  Chmel,  Vizedirektor  des  k.  k. 
geheimen  Hausarchives  ebendaselbst,  Mitglied  der  k.  k.  Akade¬ 
mie  der  Wissenschaften,  und  Herrn  Freiherrn  von  Lassberg 
auf  Mörsburg  zu  Ehrenmitgliedern  der  Gesellschaft  zu  ernennen. 

Von  dem  Kassier  der  Gesellschaft,  Herrn  Dr.  A.  Burckhardt, 
wird  eine  Uebersicht  der  Rechnungen  der  Gesellschaft  vorge¬ 
legt,  welche  letztere  indess  wegen  verschiedener  Rückstände 
noch  nicht  zum  völligen  Abschlüsse  gebracht  werden  konnten. 
Die  Uebersicht  wird  verdankt  und  genehmigt  und  der  Kassier 
eingeladen,  die  abgeschlossenen  Rechnungen  in  der  nächsten 
Jahresversammlung  vorzulegen. 

Da  die  Bestimmung  des  Kantons  zur  Sprache  kömmt,  in 
welchem  die  nächste  Versammlung  der  Gesellschaft  abgehalten 
werden  soll,  und  bei  diesem  Anlasse  Veränderungen  in  den 
Vorschriften  der  bisherigen  Statuten  gewünscht  werden ,  so  wird 
in  eine  Berathung  hierüber  eingetreten.  Mit  Mehrheit  wird  fol¬ 
gender  Beschluss  gefasst: 

Die  §§.  3,  4  und  6  der  Statuten  vom  10.  Oktober  1848 
sollen  nachstehende  abgeänderte  Fassung  erhalten:  »§.3.  Die 
Gesellschaft  versammelt  sich  alljährlich  einmal,  in  Baden,  in 
Murten  oder  Beckenried. « 

»§.  4.  In  jeder  Sitzung  erwählt  die  Gesellschaft  für  die 
Dauer  des  nächsten  Jahres  einen  Präsidenten.  Die  Wahl  ge¬ 
schieht  u.  s.  f .  a  (wie  bisher.) 

§.  6.  Zur  Unterstützung  des  Präsidenten  in  wichtigem  An¬ 
gelegenheiten  bestellt  die  Gesellschaft  einen  Ausschuss  von  vier 
Mitgliedern  aus  verschiedenen  Kantonen,  dessen  Befinden  der 
Präsident,  so  oft  er  es  für  nöthig  erachtet,  einholt.  Die  Mit¬ 
glieder  des  Ausschusses  werden  von  der  Gesellschaft  auf  eine 
Dauer  von  zwei  Jahren  durch  offenes  absolutes  Mehr  ernannt, 
in  der  Meinung,  dass  bei  jeder  Versammlung  zwei  derselben 
(das  erste  Mai  die  beiden  letztgewählten)  in  Erneuerung  fallen. 

Der  Präsident  ernennt  unter  den  Mitgliedern  des  Ausschus¬ 
ses  einen  Vicepräsidenten  der  Gesellschaft,  der  ihn  im  Ver¬ 
hinderungsfälle  zu  vertreten  hat.  Die  Statuten  nach  dieser 
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nunmehrigen  Fassung  sollen  in  geeigneter  Weise  zum  Drucke 
gebracht  werden4). 

Endlich  wird  zum  Präsidenten  der  Gesellschaft  für  das 
nächste  Jahr  gewählt  Herr  Professor  L.  Vuillemin  in  Lausanne 
und  hiemit  die  Versammlung  geschlossen. 


*)  S.  Band  VI  des  Archives ,  wo  dieselben  noch  so  abgedruckt 
werden  konnten,  wie  sie  nunmehr  nach  der  neuen  Fassung  lauten. 
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I. 

Eröffnungsrede 

der  allgemeinen  schweizerischen  geschichtforschenden 

Gesellschaft 

bei  ihrer  Zusammenkunft  in  Baden  4.  Oktober  1849. 

Hochgeehrte  Herren. 

Die  Umstände  sind  Ihnen  bekannt,  in  Folge  deren  mir  der 
Auftrag  zu  Theil  wurde,  die  schweizerische  geschichtforschende 
Gesellschaft,  wenn  auch  erst  spät  im  Jahre,  an  unsern  gegen¬ 
wärtigen  Versammlungsort  einzuberufen  und  die  Verhandlungen 
mit  einem  einleitenden  Vortrage  zu  eröffnen.  Die  Bereitwillig¬ 
keit,  mit  welcher  Sie  der  an  die  Mitglieder  ergangenen  Einla¬ 
dung  entsprachen,  leistet  den  erfreulichen  Beweis,  dass  auch 
in  unsrer  bewegten,  die  Aufmerksamkeit  von  wissenschaftlichen 
Arbeiten  so  vielfach  ableitenden,  Zeit  den  Zwecken  unsrer  Ge¬ 
sellschaft  fortwährende  Anerkennung  bleibt  und  die  der  Ge¬ 
schichte  des  Vaterlandes  zugewendete  Forschung  ihre  theilneh- 
menden  Beförderer  findet.  Wenn  man  auch  in  unsern  Tagen 
von  der  einen  Seite  bisweilen  das  jugendlich  übermüthige  Wort 
zu  hören  bekam:  »Es  ist  jetzt  weniger  die  Zeit  alte  Geschichte 
zu  studiren,  als  neue  zu  machen«;  oder  von  der  andern  Seite 
männlichem  Unmuthe  die  ernste  Frage  entquoll:  »Vermag  denn 
keine  Geschichte  die  Menschen  endlich  Weisheit  zu  lehren?« 
so  hatten  solche  Aeusserungen  ihren  Grund  in  vorübergehender 
Zeitrichlung  und  Gemüthsstimmung.  Das  Bedürfniss  historischer 
Forschung,  und  der  Werth  ihrer  vernünftigen  Anwendung  blei¬ 
ben  dieselben.  In  der  Ueberzeugung,  dass  auch  Sie  diese  An¬ 
sicht  theilen,  will  ich  es  daher  wagen.  Ihnen  einige  Gedanken 
vorzulegen  über  die  Aufgabe  unsers  Vaterlandes  inso¬ 
weit  dieselbe  durch  seine  Geschichte  bestimmt  wird. 
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Wol  weiss  ich,  dass  eine  alle  Forderungen  erschöpfende 
Abhandlung  über  die  Stellung  und  Aufgabe  der  Eidgenossen¬ 
schaft  in  der  Gegenwart  von  höherm  welthistorischem  ,  ja  theii- 
weise  auch  philosophischem  Standpunkte  aus  gefasst  und  durch¬ 
geführt  werden  müsste;  allein  einerseits  würde  eine  so  umfas¬ 
sende  Arbeit  die  Schranken  eines  gewöhnlichen  Vortrages  über¬ 
schreiten,  anderseits  ist,  wenn  irgend  eine  Zeit,  so  die  gegen¬ 
wärtige,  geeignet,  uns  vor  eitelm  Selbstvertrauen  und  vor  allen 
Versuchen,  die  Lebensverhältnisse  von  allzuhohem  Standpunkte 
aus  coostruiren  zu  wollen,  zu  warnen;  vor  allem  aber  darf  ich 
die  Zwecke  und  die  Bestimmung  unsers  Vereines  nicht  aus  den 
Augen  verlieren,  durch  die  wir  an  die  beschränktere  Sphäre 
unsrer  vaterländischen  Geschichte,  an  die  Bearbeitung  und  die 
Anwendung  derselben  gewiesen  sind.  Ich  werde  meine  Absicht 
erreicht  haben,  wenn  Sie  in  meinem  bescheidenen  Versuche 
hei  allen  Gebrechen  desselben  wenigstens  Wahrheitssinn,  Vater¬ 
landsliebe,  die  Achtung  jedes  in  unsrer  Geschichte  hervortre- 
teaden  edleren  Strebens  mit  der  Freimüthigkeit  des  unbefange¬ 
nen  Forschers  vereinigt  finden. 

Es  ist  ein  merkwürdiger  Zufall,  dass  die  Trümmer  von 
Habsburg  und  das  Grütli  nur  durch  den  Raum  weniger  Stunden 
getrennt  sind  und  dass  beinahe  dieselbe  Zeit  die  Begründung 
derjenigen  Dynastie  sah,  in  welcher  die  Ueberlieferungen  des 
Leheoswesens  am  hartnäckigsten  und  längsten  sich  fortpflanz- 
fen,  und  hinwieder  dann  die  Entstehung  der  reinsten  Demokra¬ 
tie  in  Europa.  Wenn  in  der  traurigen  Epoche  des  Zwischen¬ 
reiches  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  dem  Lehenssystem  inne¬ 
wohnenden  Gebrechen  klar  an  den  Tag  traten,  so  zeigte  hin¬ 
gegen  die  Reichsregierung  durch  Rudolf  von  Habsburg  ebenso 
unwidersprechlich ,  welche  bedeutende  der  Zeitbildung  und  dem 
Zeitbedürfniss  genügende  Kraft  dennoch  in  dieser  Anstalt  lag, 
sobald  der  Geist  vorhanden  war,  der  ihr  Leben  einzuhauchen 
verstand  und  dieser  fand  sich  bei  Rudolf.  Es  ist  das  Verdienst 
eines  unsrer  verehrten  Mitglieder,  dieses  im  Ganzen  und  im 
Einzelnen  nachgewiesen  zu  haben.  Das  gründliche ,  Ihnen  sämmt- 
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lieh  bekannte  Werk1)  belehrt  uns  zugleich  über  die  damalige 
Lage  unsers  Vaterlandes,  über  die  Stellung  aller  einzelnen  Theile 
desselben  im  Reichsverband ,  über  den  während  des  Königs 
Regierungszeit  anerkannten,  oder  wenigstens  nicht  widerspro¬ 
chenen  Umfang  der  Habsburgischen  Ansprüche  auf  Lebensrechte 
und  Grundbesitz.  Ist  es  nicht  begreiflich,  wenn  die  Nachkommen 
König  Rudolfs  die  Ansprüche,  wie  der,  Stammvater  sie  gelten 
gemacht  hatte,  ebenfalls  gelten  machten;  Verfassungsformen, 
Rechtsverhältnisse,  wie  sie  unter  jenem  bestanden  hatten,  auf¬ 
recht  zu  halten,  ja  noch  mehr  zu  befestigen  suchten;  wenn  die 
neu  entstehende  Eidgenossenschaft  ihre  Besorgnisse  weckte; 
wenn  ihrer  Ausbildung,  ihrem  Fortschreiten  gegenüber  die  An¬ 
schauungsweise,  die  Politik  der  Habsburgischen  Dynastie  auch 
für  die  nächstfolgende  Zeit  die  nämliche  blieb?  Alles  dieses 
wird  demjenigen,  der  die  östreichische  Geschichte  studirt,  sehr 
begreiflich  erscheinen.  Aber  begreifen  ist  nicht  zugleich  auch 
vertheidigen.  Zu  Letzterm  finde  ich  von  meinem  Standpunkte 
aus  mich  nicht  veranlasst;  es  führt  mich  derselbe  vielmehr  der 
Entstehungsgeschichte  der  Eidgenossenschaft  zu.  Diese  bin  ich 
für  den  gegenwärtigen  Zweck  genöthigt,  in  möglichst  gedräng¬ 
ten  Hauptzügen  in  Ihrem  Gedächtnisse  aufzufrischen. 

Sie  kennen,  Ti t. ,  neben  jenem  bereits  angeführten  Haupt¬ 
werk,  auch  die  übrigen  historischen,  zum  11* eil  polemischen  Ar¬ 
beiten,  die  seit  ungefähr  15  Jahren  von  mehrern  Freunden  der 
vaterländischen  Geschichte,  Mitgliedern  sämmtlich  auch  unsers 
Vereins  ,  über  die  Rechtsverhältnisse  des  Habsburgischen  Hau¬ 
ses  und  diejenigen  der  drei  Länder,  sowie  über  die  gegen¬ 
seitige  Stellung  derselben  vor,  während  und  nach  König  Rudolfs 
Regierungszeit  erschienen  sind2).  Wenn  auch  durch  die  Ergeh- 


h  »König  Rudolf  und  seine  Zeit®  (die  bisher  erschienenen  ersten 
Bände  der  » Geschichten  von  der  Widerherstellung  und  dem  Verfalle 
des  heiligen  römischen  Reichs®)  von  J.  E.  Kopp.  Leipzig.  Weidmann. 

2)  Das  Gesammtergebniss  dieser  Untersuchungen  ist  in  wissenschaft¬ 
licher  Zusammenstellung  hauptsächlich  in  den  zwei  gründlichen  Werken : 
»Geschichte  des  schweizerischen  Bundesrechtes  von  I)r.  C.  Bluntscldi , 
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nisse  dieser  Forschungen,  die  Tschudische  und  die  hauptsäch¬ 
lich  auf  diese  begründete  Müllersche  Darstellung  jenes  wichti¬ 
gen  Abschnittes  unsrer  Geschichte  in  mehrern  nicht  unwesent¬ 
lichen  Punkten  berichtigt,  schärfer  bestimmt  und  ergänzt  wurde, 
so  stimmen  doch  alle  diese  Untersuchungen  mit  Tschudi  wenig¬ 
stens  insoweit  überein,  dass  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert 
jene  drei  Landschaften  nach  Reichsunmittelbarkeit  strebten  und 
dass  in  der  ersten  Hälfte  desselben  erfolgreiche  Schritte  von 
ihnen  gethan  wurden,  um  diesem  Ziele  näher  zu  kommen. 

In  der  That  erhielt  auch  Uri  schon  1231  die  bekannte  Ur¬ 
kunde  König  Heinrichs  aus  Hagenau ,  die  dasselbe  von  der  Ad- 
vokatie  des  Hauses  Habsburg  befreite,  und  Schwyz  1240  die¬ 
jenige  Friedrichs  II.  aus  Favenza,  die  ihm  demselben  Hause  ge¬ 
genüber  die  nämliche  Freiheit  gewährte.  Wenn  die  Schwyzer 
des  Bannstrahles  ungeachtet,  den  Innocenz  IV.  wegen  Annahme 
dieser  Urkunde  gegen  sie  schleuderte,  dieselbe  gelten  machten, 
so  finde  ich  meinerseits  keinen  Grund,  sie  desshalb  zu  tadeln. 
Dass  die  Unterwaldner  durch  denselben  Bannstrahl  betroffen 
wurden,  lässt  schliessen,  auch  sie  seien  gleichzeitig  zu  einem 
ähnlichen  Grade  der  Beichsunmittelbarkeit  gelangt.  Unterdessen 
trat  nun  vierzehn  Jahre  später  das  Zwischenreich  ein.  Bald  war 
gar  kein  Reichsoberhaupt  vorhanden,  die  Reichsunmittelbaren 
zu  schützen,  bald  zwei  oder  drei,  aber  alle  gleich  ohnmächtig. 
In  der  Zeit  des  allgemeinen  Schwankens  wendete  sich  die  Auf¬ 
merksamkeit  der  nach  einem  Stützpunkte  sich  umsehenden  Län¬ 
der  dem  Grafen  Rudolf  von  Habsburg  zu,  dem  Haupte  der  äl- 
tern  Linie  des  Hauses,  zu  dessen  jüngerer  sie  früher  im  Abhän¬ 
gigkeitsverhältnisse  gestanden  hatten,  dem  denn  auch  bald  diese 
Zuneigung  derselben  es  zu  erleichtern  schien,  die  verlorenen 
Rechte  seines  Hauses  wieder  aufzufrischen  und  an  sich  zu  brin¬ 
gen.  Allein  von  Seite  der  Länder  war  es  keineswegs  das  Amt, 
es  war  die  Person,  deren  Schutz  sie  suchten.  Nicht  einen  neuen 


Zürich ,  Meyer  und  Zeller ((  und  »  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  schwei¬ 
zerischen  Demokratien  von  J.  J.  Blumer« ,  St.  Gallen,  Scheitlin  und 
Zollikofer,  zu  finden. 
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Landgrafen  wollten  sie  oder  erblichen  Reichsvogt,  sie,  welche 
die  Urkunden  ihrer  Reichsfreiheit  wol  zu  würdigen  wussten; 
den  Volksfreund  ehrten  sie,  der  seine  Zeit  und  ihre  Bedürf¬ 
nisse  erkannte,  mit  dem  kräftigen,  grossherzigen  Charakter  sym- 
pathisirten  sie.  Als  dann  aber  derselbe  den  Königsthron  bestieg, 
da  wurden  sie  ihm  Gehorsam  schuldig  als  dem  Reichsoberhaupte 
und  leisteten  denselben  auch.  Um  so  eher  konnte  Rudolf  die 
Frage  wegen  der  Reichsunmittelbarkeit  und  des  landgräflichen 
Verhältnisses  auf  sich  beruhen  lassen.  Nur  Uri  erhielt  1273 
schriftliche  Anerkennung  seiner  Reichsfreiheit,  die  Urkunde  von 
Favenza  ward  weder  bestätigt,  noch  widerrufen.  Allein  anders 
als  die  Stellung  Rudolfs  zu  den  Ländern  musste  sich  diejenige 
seiner  Söhne  gestalten,  wenn  ihm  keiner  in  der  Königswürde 
folgen  würde.  Dass  der  älteste  derselben,  Albrecht,  in  Rück¬ 
sicht  auf  Vertrauen  erweckende  Eigenschaften  weit  hinter  dem 
Vater  zurückstand,  dass  noch  hei  Lebzeiten  desselben  sein  Be¬ 
streben  stark  hervortrat,  sich  Macht  und  Einfluss  im  möglich¬ 
sten  Umfange  zu  sichern,  das  muss  zugegeben  werden,  auch 
wenn  wir  nur  denjenigen  Berichterstattern  aus  Albrechts  Zeit 
folgen,  welche  das  mildeste  Urtheil  über  ihn  fällten.  Daher 
das  gegen  Rudolfs  Lebensende  erwachende  Misstrauen  in  den 
drei  Ländern  und  schon  fünfzehn  Tage  nach  seinem  Tode  das 
zur  kräftigen  Behauptung  ihrer  Freiheit  errichtete  Bündniss  der¬ 
selben.  In  dieser  ersten,  auf  unsre  Zeiten  gekommenen  Bun¬ 
desurkunde  erscheinen  drei  selbstständig  handelnde  Volksge¬ 
meinden,  die  ein  schon  früher  beschworenes  Bündniss  jetzt  wie¬ 
der  und  auf  ewige  Zeiten  eidlich  erneuern,  lediglich  unter  An¬ 
rufung  des  göttlichen  Beistandes,  ohne  Nennung  einer  andern 
Gewalt,  selbst  ohne  den  ausgesprochenen  Vorbehalt  kaiserlicher 
Bestätigung.  Sie  versprechen  sich  gegen  jeden  Angriff  wechsel¬ 
seitigen  Beistand  mit  Einsetzung  aller  ihrer  Kräfte.  Sie  be¬ 
schränken  die  Wahl  des  obersten  Beamten  und  Richters  im 
Lande  auf  einheimische  Landleute  und  solche,  die  das  Amt  nicht 
erkauft  haben.  Dabei  aber  ist  jeder  Einzelne  gehalten  ,  insoweit 
er  als  Individuum  in  untergeordnetem  Verhältnisse  zu  einem 
Herrn  steht,  demselben  die  Dienste,  zu  denen  er  verpflichtet 
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ist,  zu  leisten.  So  kurz  ausgesprochen  auch  diese  Sätze  sind, 
so  einfach  sie  aus  der  damaligen  Lage  der  Dinge,  der  Natur 
der  Verhältnisse,  dem  gesunden  Urtheil  und  Kraftgefühl  derer, 
die  das  Bündniss  schlossen,  sich  ergaben,  so  ward  in  denselben 
dennoch  bereits  ein  Princip  ausgesprochen,  welches  mit  dem¬ 
jenigen,  das  dem  Lehenssystem  zum  Grunde  lag,  in  förmlichen 
Widerspruch  trat,  dasjenige  nämlich  des  einer  jeden  lebens¬ 
kräftigen  Gesellschaft  innewohnenden  Rechtes,  ihre  Regierungs¬ 
weise  selbst  zu  bestimmen.  Dieses  Princip ,  dem  wirschon  im 
klassischen  Alterthum,  dem  wir  dann  wieder  im  ältesten  ger¬ 
manischen  Volksbewusstsein  begegnen,  lag  zwar  nur  noch  im 
Gefühl,  in  einer  Art  Ahnung  der  einfachen  Alpenbewohner,  zur 
wissenschaftlichen  grundsätzlichen  Anerkennung  hatte  dasselbe 
sich  noch  keineswegs  dnrchgearbeitet ;  dennoch  führte  es  be¬ 
reits  zur  richtigen  Unterscheidung  zwischen  Staats-  und  Privat¬ 
recht  hin.  Allerdings  ist  der  erwähnten  Urkunde  zu  Folge  jeder 
Einzelne  gehalten,  den  Verpflichtungen,  die  ihm  gegen  irgend 
einen  Lehenherrn  oder  Grundbesitzer  obliegen ,  sorgfältig  nach¬ 
zukommen;  alle  Forderungen  des  Privatrechts  sind  anerkannt 
und  heilig  gehalten;  aber  die  ganzen  Gemeinschaften  als  solche 
nehmen  in  staatsrechtlicher  Beziehung  bereits  eine  selbststän¬ 
dige  Stellung  ein;  selbst  vom  Kaiser  wollen  sie  die  obersten 
Beamten  nur  unter  den  von  ihnen  festgesetzten  Bedingungen  anneh¬ 
men,  sie  bezeichnen  selbst  die  Grundsätze,  nach  denen  in  ge¬ 
wissen  Fällen  das  vom  Beichsoberhaupt  bestellte  Blutgericht 
verfahren  soll ;  es  ist  der  erste  Grund  gelegt  zur  demokratischen 
Gestaltung  der  Verfassung,  zur  Constituirung  von  unten  herauf, 
während  das  Lehenssystem  dieselbe  von  oben  herunter  fordert. 

Zufolge  desjenigen,  was  über  die  Ansprüche  des  Habsbur¬ 
gischen  Llauses  bereits  gesagt  worden  ist,  war  daher  an  eine 
Anerkennung  eines  so  weit  führenden  Bündnisses  durch  dasselbe 
in  keinem  Falle  zu  denken,  und  wenn  ihnen  später  Herzog 
Albrecht,  nachdem  er  selbst  zur  Königswürde  gelangt  war,  auch 
die  Bestätigung  ihrer  Freiheitsbriefe  verweigerte,  so  lässt  sich 
dieses  wenigstens  in  Bezug  auf  diejenigen  von  Schwyz  und  Un¬ 
terwalden,  die  König  Rudolf  ebenso  wenig  bestätigt  hatte,  be- 
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greifen.  Allein  an  diese  Verweigerung  knüpften  sich  nun,  und 
höchst  wahrscheinlich  während  der  zweiten  Hälfte  von  Albrechts 
Regierung,  mit  mehr  oder  weniger  Wissen  oder  Schuld  dessel¬ 
ben  noch  unfreundlichere  Schritte,  »neue  Fünde  und  fremde 
Anmuthungen  ö,  wie  Justinger  meldet,  »die  aber  die  Länder 
nicht  leiden  wollten.«  Wer  wird  sie  desshalb  tadeln?  Noch 
vor  Albrechts  Wahl  zum  Reichsoberhaupte  hatte  König  Adolf 
von  Nassau  ihre  Reichsunmittelbarkeit  wieder  bestätigt  und  we¬ 
nige  Zeit  nach  Albrechts  Ermordung  geschah  dasselbe  durch 
Kaiser  Heinrich  von  Luxenburg  zugleich  unter  Erweiterung  ihrer 
schon  besessenen  Freiheit.  Allein  gerade  desshalb  musste  die 
Spaltung  zwischeu  ihnen  und  dem  Habsburgischen  Hause  nur 
um  so  stärker  anwachsen,  die  denn  auch  hin  und  wieder  in 
feindseligen  Auftritten  zu  Tage  trat,  bis  den  15.  November  1315 
durch  den  Doppelsieg  über  Herzog  Leopold  und  den  Grafen 
von  Strassberg  der  Beweis  geleistet  wurde,  dass  die  Länder 
die  angesprochene  Freiheit  auch  zu  behaupten  vermögen.  Zum 

Gedächtnisse  ihrer  That  und  als  offenes  ßekenntniss,  wem  sie 

/ 

die  Kraft  zu  derselben  verdanken,  wurde  eine  jährliche  religiöse 
Feier  angeordnet;  »denn«,  heisst  es  im  Jahrzeitbuch  von  Altorf, 
»  an  jenem  Tage  hatte  der  Herr  unser  Volk  heimgesucht,  er 
hat  es  entrissen  der  Gewalt  seiner  Feinde  und  ihm  den  Sieg 
verliehen,  er,  der  Herr,  der  Allmächtige.«  Das  war  die  Weihe 
der  jungen  Republik  und,  wenn  auch  noch  klein,  stand  sie 
dennoch  im  Schooss  ihrer  Berge  auf  felsiger  Grundlage,  ein 
Freistaat  wahrhaftig  durch  Gottes  Gnade. 

Wenn  auch  nach  dem  ruhmvollsten  Siege  die  Sprache  eines 
Volkes  einfach  und  würdig,  frei  von  aller  prahlerischen  Eitel¬ 
kett  bleibt;  wenn  es  die  bescheidene  Stellung,  die  ihm  seine 
Lage  und  seine  Kräfte  im  allgemeinen  Völkerverbande  anwei¬ 
sen,  nicht  überschätzend,  die  Gränze  scharf  zu  bestimmen  und 
festzuhalten  weiss  zwischen  muthiger  Vertheidigung  des  eigenen 
Rechtes  und  gewissenhafter  Achtung  der  Rechte  der  andern; 
dann  hat  ein  solches  Volk  sich  als  mündig  erwiesen  und  diess 
ist  nun  der  Charakter,  der  uns  aus  der  zweiten  Urkunde  der 
eidgenössischen  Bünde  derjenigen  vom  9.  December  1315  ent- 
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gegentritt.  Im  Allgemeinen  ist  dieselbe  eine  Erneuerung  der 
ersten,  doch  nun  in  deutscher  Sprache  und  mit  einigen  nicht 
unwesentlichen  Zusätzen,  von  denen  hier  nur  auf  zwei  aufmerk¬ 
sam  zu  machen  vonnöthen  ist:  Keines  der  Länder  soll  einem 
künftigen  Reichsoberbaupte  sich  unterwerfen  ohne  der  beiden 
andern  Wissen  und  Rath,  eine  Bestimmung,  die  selbst  dem 
Kaiser  gegenüber  ein  Verhältniss  der  Selbstständigkeit  ausspricht, 
in  Folge  dessen  die  Anerkennung  des  Reichsoberhauptes  stets 
das  Ergebniss  ihrer  eigenen  und  zwar  ihrer  gemeinsamen  Wahl 
bleibt.  Dann  auch  soll  keines  der  Länder  für  sich  allein  Ver¬ 
bindungen  mit  Auswärtigen  schliessen  dürfen  ,  ja  nicht  einmal 
vereinzelte  Berathungen,  oder  Verabredungen  dürfen  statt  finden 
bis  wieder  ein  anerkanntes  Reichsoberhaupt  vorhanden  ist.  Vom 
Reichsverbande  selbst  sich  loszumachen,  empfanden  sie  kein 
Bedürfniss,  insofern  nur  ein  Kaiser  an  dessen  Spitze  trat,  der 
ihre  schon  erworbenen  Rechte  zu  schützen  vermochte  und  dazu 
willig  war.  Fest  an  einander  geschlossen  hingegen  durch  den 
freudigen  Erfolg  ihres  bei  Morgarten  sich  treu  geleisteten  Bei¬ 
standes  rückten  sie  nun  in  richtiger  Auffassung  und  Ausbildung 
der  von  ihnen  hinfort  einzunehmenden  staatsrechtlichen  Stellung 
um  einen  Schritt  weiter  vor.  Unabhängig  durchaus  bleibt  jedes 
der  drei  Länder  in  allem  demjenigen,  was  seine  innere  Ver¬ 
waltung  betrifft.  Auch  bleibt  es  den  einzelnen  Landschaften 
überlassen,  jeden  störenden  Einfluss  fremder  Grundbesitzer  auf 
diese  Verwaltung  durch  Loskauf  oder  in  andrer  rechtlicher  Weise 
allmälig  zu  beseitigen;  aber  gänzlich  geopfert  wird  diese  kan¬ 
tonale  Souverainetät  dem  von  allen  gleichmässig  empfundenen 
Bedürfniss  sich  gegen  fremden  Angriff  zu  behaupten.  Kein  Se~ 
paratbündniss  darf  von  einem  der  Länder  geschlossen  werden, 
Kriege,  Verträge,  Friedensschlüsse  sind  eine  nur  gemeinsam 
zu  besprechende  Angelegenheit.  In  staatsrechtlicher  Beziehung, 
dem  Auslande  gegenüber,  erscheinen  die  drei  Orte  fortan  als 
ein  Körper,  man  könnte  sagen  als  Bundesstaat. 

Selbst  Oestreich  sieht  sich  genöthigt,  diese  Einheit  anzuer¬ 
kennen.  In  dem  Anstandsfrieden,  den  die  Herzoge  im  Juli  1318 
mit  den  Ländern  schlossen  und  in  sieben  Fristen  bis  zum  Au- 
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gust  1323  immer  wieder  verlängerten,  erscheinen  stets  die  Her¬ 
zoge  als  die  eine  Partei,  die  Länder  vereint  als  die  andre.  Indessen 
blieben  auch  während  dieser  durch  die  Noth  abgedrungenen  Waf¬ 
fenstillstände  die  Verhältnisse  zwischen  beiden  Theilen  diesel¬ 
ben.  Die  Spannung  dauerte  fort  und  je  nach  den  Umständen 
machte  sie  sich  wieder  in  gegenseitiger  Feindseligkeit  Luft. 
Dadurch  wurde  nun  die  Lage  eines  vorgeschobenen  Postens  der 
Östreichischen  Herrschaft  immer  schwankender  und  bedenklicher, 
diejenige  nämlich  der  Stadt  Luzern.  In  milder  Abhängigkeit 
von  dem  in  den  Vogesen  gelegenen  Kloster  Murbach  war  diese 
Stadt  allmälig  zu  einem  aus  verschiedenen  Elementen  geglie¬ 
derten  Gemeinwesen  herangewachsen,  an  dessen  Spitze  wir  be¬ 
reits  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  einen  Rath 
finden,  zweimal  jährlich  neu  gewählt,  oder  bestätigt  im  Ein¬ 
verständnis  mit  dem  herrschaftlichen  Vogte  von  Rothenburg. 
Die  natürliche  Aufgabe  dieser  Behörde  war,  für  erworbene  Rechte 
des  Gemeinwesens  Sorge  zu  tragen,  seine  Freiheiten,  insofern 
die  Umstände  sich  günstig  erzeigten,  allmälig  zu  erweitern. 
Der  See,  an  dessen  Ausflusse  die  Stadt  lag,  verband  sie  mit 
den  Hauptorten  der  Länder  zum  Austausch  ihrer  Bedürfnisse 
und  zum  steten  Verkehr.  Ein  gegenseitiges  freundschaftliches 
Verhältnis  war  Lebensbedingung  für  beide  Theile.  Diesen  trat 
nichts  in  den  Weg  so  lange  Luzern  unter  Murbachs  friedlicher 
Herrschaft  stand,  ja  als  die  Länder  sich  zur  Reichsunmittelbar¬ 
keit  emporarbeiteten,  konnten  auch  in  der  Nachbarstadt  viel¬ 
leicht  Hoffnungen  erwachen,  hei  der  steigenden  Geldverlegen¬ 
heit  Murhachs  früher  oder  später  durch  möglichen  Loskauf  auf 
ganz  rechtmässigem  Wege  ebendahin  zu  gelangen.  Um  so  mehr 
scheute  die  Stadt  jede  Herrschaftsänderung.  Darum  auch  em- 
pfin  gen  Abt  und  Convent  des  Klosters  noch  im  Jahr  1288  für 
die  Ausstellung  einer  Urkunde,  dass  sie  die  Probstei  von  Luzern 
und  die  dazu  gehörigen  Höfe  nie  verkaufen  oder  veräussern 
wollen,  eine  bedeutende  Summe  ;  aber  schon  drei  Jahre  später, 
vierzehn  Wochen  vor  König  Rudolfs  Lebensende,  als  muthmass- 
lich  bereits  Albrechts  Worte  den  altersmüden  Vater  bestimmten, 
werden  des  Klosters  Rechte  an  Oestreich  veräussert  und  die 
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Luzerner  genöthigt,  dem  mit  schönklingenden  Versprechungen 
persönlich  erscheinenden  Herzog  Albrecht  zu  huldigen.  Bald 
traten  die  bedenklichen  Folgen  dieser  Herrschaftsänderung  an 
den  Tag,  als  die  Feindseligkeiten  zwischen  Oestreich  und  den 
Ländern  zum  Ausbruche  kamen.  Von  den  Luzernern  wurden 
Wachen,  Sperren,  Kriegsdienst  gefordert.  Für  die  mit  Wider¬ 
willen  empfangenen  Herrscher  fehlte  die  Liebe,  welche  zu  sol¬ 
chen  Leistungen  Muth  und  Freudigkeit  gibt;  zu  den  Ländern 
zogen  alte  Freundschaft,  Gewohnheit,  Bediirfniss.  Es  bildete 
sich  eine  eidgenössische  Partei,  sie  wuchs  an,  riss  am  Ende 
selbst  den  Rath  mit  fort,  und  1332  ward  auf  ewige  Zeiten  der 
Bund  mit  den  Ländern  geschlossen,  unter  Vorbehalt  freilich 
der  Rechte  Oestreichs  von  Seite  Luzerns  und  derjenigen  des 
Kaisers  von  Seite  der  Länder.  Auch  laut  dieser  Urkunde  sind 
Separatverbindungen  untersagt.  Luzern  schliesst  den  Bund  als 
selbstständiges  Gemeinwesen,  ohne  bei  den  Herzogen  anzufra¬ 
gen,  oder  ihren  Landvogt  zuzuziehn,  ja  mit  dem  Bewusstsein,, 
dass  dieselben  zuverlässig  nicht  eingewilliget  hätten;  aber  eben 
dadurch  erhält  dem  im  Bundesbriefe  auzgesprochenen  Vorbehalt 
der  östreichischen  Rechte  gegenüber  die  Stellung  der  Stadt  einen 
Charakter  der  Zweideutigkeit,  der  unter  gewissen  Verhältnissen 
ebenso  leicht  ihre  Eidgenossen  in  Verlegenheit  bringen  kann, 
als  er  hinwieder  den  Herzogen  gegen  dieselbe  Waffen  leiht. 
Schon  fehlt  diesem  Bunde  die  völlig  gleiche  Stellung  der  ab¬ 
schliessenden  Theile,  die  absolute  Reinheit  desjenigen  der  drei 
Länder  und  wenn  in  staatsrechtlicher  Beziehung  die  letztem  als 
Bundesstaat  erscheinen,  so  bleibt  die  Verbindung  der  vier  Wald¬ 
stätte  ein  Staatenbund. 

Schon  vor  Luzern  hatte  Zürich  drei  Monate  nach  König  Ru¬ 
dolfs  Tode  damals  noch  nur  mit  Uri  und  Schwyz  ein  Biindniss, 
sichtbar  ebenfalls  zum  Schutze  gegen  östreichische  Uebergriffe, 
doch  lediglich  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  geschlossen.  Spä¬ 
ter  trat  die  Stadt  in  freundschaftlicheres  Verhältniss  zu  den  Her¬ 
zogen  und  bei  Morgarten  linden  wir  ihre  Bürger  im  östreichi¬ 
schen  Heer.  Die  Brunische  Staatsveränderung  aber  führte  sie 
dann  für  bleibend  dem  eidgenössischen  Bunde  zu.  Um  seine 
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reichen  und  berühmten  Münster  her  war  das  alte  Zürich  allmä  • 
lig  heran  gewachsen.  Mit  der  Stadt  wuchsen  ihr  Verkehr,  die 
Bildung  ihrer  Bürger  für’s  thätige  Leben.  Die  praktische  Rich¬ 
tung  überholte  die  ideale,  welche  die  kirchlichen  Stiftungen 
aufrecht  erhalten  sollten.  Diese  aber  waren  ihre  hohe  Aufgabe 
zu  erfüllen  aus  eigener  Schuld  nicht  im  Stande.  Eine  Zeitlang 
Hauptsitz  der  schwäbischen  Herzoge,  häufiger  Aufenthaltsort 
der  Kaiser,  Gerichtsstätfe  für  die  Lombarden,  Schauplatz  des 
reformatorischen  Eifers  Arnolds  von  Brescia,  in  Handelsverbin¬ 
dung  nach  allen  Seiten  hin  sah  Zürich  ein  reiches  vielfach  be¬ 
wegtes  Leben  in  seinen  Mauern  sich  entfalten.  Ein  Rath  findet 
sich  schon  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts ,  seiner  wach¬ 
senden  Hoheit  und  Macht  gegenüber  schwindet  diejenige  der 
Aebtissin.  Nach  dem  Absterben  des  letzten  der  Zähringischen 
Herzoge  eröffnen  sich  Aussichten  zur  Reichsunmittelbarkeit. 
Kaiserliche  Begünstigungen  erleichtern  das  Bestreben  der  Stadt 
und  schon  vor  Bruns  Zeiten  kann  Zürichs  Selbstständigkeit  als 
Reichsstadt  nicht  mehr  bestritten  werden.  Die  Staatsverände¬ 
rung  erfolgt.  Die  neue  Verfassung  wird  durch  Kaiser  Ludwig 
bestätigt.  Aber  sie  und  Brun,  von  dem  dieselbe  ausging,  be¬ 
halten  in  unmittelbarer  Nähe  ihre  Todfeinde.  Die  Hinrichtun¬ 
gen  nach  der  Mordnacht  vermögen  den  Frieden  nicht  herzu¬ 
stellen.  Selbst  Oestreich,  das  früher  mehr  eine  vermittelnde 
Stellung  einnahm,  neigt  sich,  als  Herzog  Albrecht  persönlich 
in’s  Land  kam,  der  Partei  von  Zürichs  Gegnern  zu.  Dieses 
nöthigt  den  geängstigten  Bürgermeister,  das  Biindniss  der  Län¬ 
der  zu  suchen.  Der  den  1.  Mai  1351  ausgefertigte  Bundesbrief 
nimmt  den  dreifachen  Raum  ein  desjenigen,  den  nach  der  Schlacht 
von  Morgarten  zu  Brunnen  die  drei  Länder  geschlossen.  Der 
Charakter  dieses  letztem  ist  derjenige  offenen  Vertrauens;  der 
Charakter  des  Zürcherischen  rechnende  Staatsklugheit.  Was 
in  jenem  dem  freien  Willen,  der  Vaterlandsliebe,  dem  Gefühl 
überlassen  bleibt,  das  wird  in  diesem  in  Zahlen,  in  bestimmten 
Sätzen,  als  klar  ausgemittelte  Forderung,  als  Gesetz  ausgespro¬ 
chen.  Auf  zwei  Punkte  ist  dann  noch  besonders  zu  achten. 
Wenn  durch  den  drei  Länder-  und  den  Luzerner«Bund  Separat- 
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Verbindungen  untersagt  sind,  so  wird  in  demjenigen  mit  Zürich 
jedem  einzelnen  Orte  die  Freiheit,  solche  zu  schliessen,  offen 
gelassen;  abermals  ein  bedeutender  Schritt  weiter  vom  ursprüng¬ 
lichen  Bundesstaate  zum  Staatenbund;  sodann  verpflichtet  das 
Bündniss  die  Waldstätte,  den  zürcherischen  Bürgermeister,  die 
Räthe,  die  Zünfte  und  die  Bürger  gemeinlich  bei  ihren  Zünften, 
an  ihren  Gerichten  und  ihren  Gesetzen  zu  schützen,  auf  jede 
Mahnung  des  Rathes  hin ,  oder  auch  des  Bürgermeisters  allein. 
Eine  Mahnung  aber  der  Zünfte  oder  auch  der  Bürger  in  ihrer 
Gesammtheit  ist  nicht  vorgesehen.  Durch  diesen  Artikel  wird 
ein  Unterschied  zwischen  Regierung  und  Bürgerschaft,  ja  sogar 
zwischen  der  Person  des  Bürgermeisters  und  der  Regierung  auf¬ 
gestellt,  welcher  in  der  Demokratie  der  Länder  principiell  nicht 
vorhanden  war  und  desshalb,  wenn  er  zur  Anwendung  kommen 
sollte,  zu  ungleicher  Auslegung  oder  Streitigkeit  führen  konnte. 

Dem  Bunde  mit  den  Waldstätten  folgte  in  Zürich  die  Be¬ 
geisterung  für  die  neuen  Eidgenossen,  deren  kräftiger  Hülfe 
die  Stadt  sich  schon  so  oft  erfreut  hatte,  der  Eifer  zugleich, 
Oestreich ,  dessen  drohende  Stellung  nun  wenig  mehr  beachtet 
ward ,  die  Bedeutung  des  neuen  Bundes  fühlen  zu  machen. 
Wenige  Zeit  nach  dessen  Abschlüsse  noch  im  nämlichen  Jahre 
rückt  Zürcherische  Mannschaft,  vereinigt  mit  Urnern,  Schwy- 
zern  und  Unterwaldnern  in  das  Thal  Glarus  ein,  an  welches  so 
eben  Herzog  Albrechts  Aufforderung  zum  Zuzuge  gegen  die  Eid¬ 
genossen  ergangen  war.  Auch  hier  war  der  Boden  für  die  Saat 
der  Freiheit  bereits  aufgelockert.  Wie  Luzern  und  durch  ähn¬ 
liche  Mittel  war  auch  Glarus  noch  in  den  letzten  Lebensjahren 
König  Rudolfs  der  milden  Herrschaft  eines  fernen  klösterlichen 
Stiftes  grösstentheils  entwunden  und  derjenigen  Oestreichs  wenn 
auch  nicht  der  der  Form  doch  dem  Wesen  nach  unterworfen 
worden.  Seit  dem  Anfänge  des  zehnten  Jahrhunderts  hatte  die 
Aebtissin  von  Säckingen  das  Amt  der  Meier ,  welche  die  ihr  zu¬ 
stehende  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  ausübten,  durch  einge- 
borne  Landleute  verwalten  lassen,  1288  aber  belehnte  sie  mit 
demselben,  muthmasslich  durch  König  Rudolf  bewogen,  seine 
Söhne,  die  Herzoge  von  Oestreich,  während  bereits  vorher  schon 
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in  der  Habsburgischen  Familie  auch  die  Stelle  des  Ammanns 
erblich  geworden  war.  Von  nun  an  macht  sich  die  östreichische 
Gewalt  stärker  bemerkbar.  Herzog  Albrecht  erhöht  die  Grund¬ 
steuer,  auswärtige  ritterliche  Vögte  werden  in’s  Land  geschickt, 
für  diese  die  Burg  Näfels  erbaut;  zum  Kriegsdienst  aufgebotenen 
Glarnern  wird  der  Sold  vorenthalten ,  dem  Lande  die  Wieder¬ 
herstellung  und  Bestätigung  seiner  durch  eine  Feuersbrunst  ver¬ 
zehrten  Freiheitsbriefe  verweigert.  Mit  allgemeiner  Freude  wer¬ 
den  daher  1351  die  einrückenden  Eidgenossen  empfangen.  Das 
Thal  schwört  ihnen  Treue  und  sendet  sogleich  200  seiner  Söhne 
dem  von  Oestreich  bedrohten  Zürich  zu  Hülfe.  Ein  Einfall  des 
Östreichischen  Vogtes  von  Stadion  wird  abgetrieben,  er  selbst 
erschlagen ,  die  Burg  Näfels  zerstört.  Im  folgenden  Jahr  den 
4.  Juni  tritt  auch  Glarus  dem  ewigen  Bunde,  doch  nur  mit 
Zürich  und  den  drei  Ländern  hei  und  einstweilen  noch  mit  un¬ 
gleichen  Rechten.  Die  Glarner  müssen  den  Eidgenossen  auf 
jede  Mahnung  zuziehn,  die  Eidgenossen  den  Glarnern  nur  wenn 
sie  ihre  Sache  gerecht  finden ;  die  Eidgenossen  dürfen  auch  ohne 
die  Zustimmung  der  Glarner  neue  Bündnisse  eingehen ;  die  Glar¬ 
ner  nicht  ohne  diejenige  der  Eidgenossen.  Auch  hier  trat  einem 
reinen  Bundesverbände  das  selbst  in  den  Augen  der  Eidgenos¬ 
sen  durch  das  Vorgegangene  noch  nicht  aufgehobene  Lehens- 
verhältniss  der  Glarner  zu  Oestreich  entgegen,  ein  Umstand,  der 
ebenfalls  das  noch  in  demselben  Verhältnisse  stehende  Luzern 
von  Unterzeichnung  der  Urkunde  zurückhielt. 

Um  so  merkwürdiger  bleibt  die  nur  drei  und  zwanzig  Tage 
später  ausgefertigte  Bundesurkunde  für  Zug,  beinahe  wörtlich 
derjenigen  gleichlautend  ,  welche  den  Bund  zwischen  Zürich  und 
den  Waldstätten  enthält.  Auch  Luzern  hat  dieselbe  mit  unter¬ 
zeichnet.  Dennoch  ruhten  die  habsburgischen  Rechte  über  Zug 
auf  bessrer  Grundlage  als  diejenigen  über  Luzern  und  über  Gla¬ 
rus,  und  Zug  selbst  bewährte  auch  seine  Treue  an  den  Herzo¬ 
gen  durch  das  Aushalten  einer  Belagerung.  Erst  als  seine  an 
Albrecht  mit  der  Bitte  um  Beistand  abgeordneten  Gesandten  von 
diesem  schnöde  empfangen  und  ungetröstet  entlassen  wurden, 
glaubte  die  Stadt  volles  Recht  zu  haben,  für  sich  selbst  zu  sor- 
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gen“  und  so  kam  die  Verbindung  zu  Stande ,  ohne  dass  in  der 
Urkunde  des  Verhältnisses  zu  Oestreich  irgend  einige  Erwähnung 
geschah.  Dass  dieses  indessen  weder  von  den  Herzogen  noch 
von  der  Stadt  als  aufgehoben  betrachtet  wurde ,  ergibt  sich  aus 
spätem  Ereignissen. 

Bisdahin  finden  sich  immer  noch  Elemente  alemannischen 
Charakters  im  Bunde  vereinigt.  Jetzt  aber  tritt  mit  Berns  Auf¬ 
nahme  1353  in  denselben  auch  das  Burgundische  ein.  An- 
schauungs  -  und  Entwicklungsweise  des  Ostens  und  Westens 
waren  aber  wesentlich  verschieden.  Gerade  zu  der  Zeit  als  in 
St.  Gallen  und  Reichenau  die  milde  Flamme  der  Wissenschaft 
und  Kunst  zu  leuchten  und  zu  wärmen  begann,  erlosch  dieselbe 
im  abendlichen  Helvetien.  Die  Nachkommen  der  Eroberer  die¬ 
ses  Landes,  der  Burgunder,  zeigten  auffallend  geringere  Nei¬ 
gung  für  wissenschaftliche  Beschäftigung.  Dagegen  erhoben  sich 
überall  emporstrebende  Adelsgeschlechter,  und  die  schwachen 
spätem  Regenten  des  zweiten  Burgundischen  Königreichs  ver¬ 
mochten  den  innern  Frieden  weder  zu  erhalten  noch  herzustel¬ 
len;  auch  die  »Treuga  Dei«,  die  »Cour  des  Seigneurs«  erreichten 
nur  mangelhaft  diesen  Zweck.  Mühsam  kämpften  nach  dem 
Erlöschen  der  Dynastie  die  Stellvertreter  der  kaiserlichen  Macht, 
sich  bescheiden  Rectoren  nennend ,  gegen  die  immer  übermü- 
thigern  Grossen  und  die  seit  langem  eingewurzelte  Neigung  zu 
Räuberei  und  Gewaltthat,  als  zum  Schutze  gegen  dieselben  durch 
Berchthold  IV.  von  Zähringen  Freiburg  und  dreizehn  Jahre  spä¬ 
ter  durch  Berchthold  V.  auch  Bern  gegründet  ward.  Dieses  war 
auf  reichsfreiem  Boden  errichtet,  und  erhielt,  nachdem  mit 
Berchthold  V.  das  Zähringische  Haus  und  auch  das  Rectorat 
erloschen,  sieben  und  zwanzig  Jahre  nach  seiner  Stiftung  durch 
Kaiser  Friedrichs  II.  Handveste  von  1218  völlige  Reichsunmit¬ 
telbarkeit  und  zugleich  auch  die  höhere  Gerichtsbarkeit.  Wäh¬ 
rend  Zürich  und  auch  Luzern  allmälig  anwuchsen ,  ihre  staat¬ 
liche  Organisation  langsam  sich  ausbildete,  trat  Bern  als  aus¬ 
gebildeter  bereits  lebenskräftiger  Organismus  in’s  Dasein  ein. 
In  den  Mauern  ,  die  sich  sogleich  um  seine  Häuser  schützend 
erhoben,  in  dem  Zuströmen  derjenigen,  die  seinen  gewaltthä- 
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tigen  Nachbarn  widerstehen  wollten  oder  mussten ;  in  der  Rit¬ 
terwürde  so  manches  seiner  neuen  Bürger  stellte  sich  sogleich 
diese  Bestimmung  dar  als  diejenige  eines  kriegerischen  Staats. 
In  Kämpfen  bald  aus  Uebermuth,  bald  aus  Nothwehr  dehnte  die 
Stadt  ihre  Herrschaft  durch  Eroberungen ,  durch  Schirmverträge 
rasch  über  die  Mauern  aus.  Als  ihr  Einfluss  im  Oberlande 
bedeutender,  die  Landschaft  Hasle  ihr  lehenspflichtig,  der  Frei¬ 
herr  von  Weissenburg  ihr  Bürger  ward,  wurden  auch  die  Be¬ 
rührungen  mit  den  drei  Ländern  häufiger.  Die  Hülfe  bei  Lau- 
pen  liess  den  vollen  Werth  solcher  Bundesgenossen  erkennen 
und  als  die  Berner,  1352  gegen  Zürich  unter  Waffen  gerufen, 
die  tapfern  Alpenbewohner  vereint  mit  den  Zürchern  dem  Reichs¬ 
heere  und  Oestreichs  Macht  die  Spitze  bieten  sahen,  da  ent¬ 
schlossen  auch  sie  sich,  das  ewige  Bündniss  der  Länder  zu  su¬ 
chen.  Aber  nur  mit  den  drei  Ländern  wird  es  unmittelbar  ge¬ 
schlossen,  mit  Zürich  und  Luzern  nur  mittelbar,  Zug  und  Gla¬ 
rus  werden  ganz  weggelassen.  Vornehm,  seine  eigene  Politik 
befolgend  ,  durch  Vorsichtsmassregeln  sich  schützend ,  erscheint 
Bern.  Im  Bundesbriefe  selbst  treten  die  kriegerischen  Interes¬ 
sen  hervor.  Was  dahin  einschlägt,  ist  mit  besonderer  Sorgfalt 
behandelt. 

Das  war  nun  die  Eidgenossenschaft  der  sogenannten  acht 
alten  Orte,  ein  Staatenbund,  in  formeller  Beziehung  nur  lose 
zusammenhaltend;  im  Innern  desselben,  den  Kern  des  Ganzen 
bildend,  der  Bundesstaat  der  drei  Länder.  Diese  allein  hatten 
gleiche  Verfassungen,  dieselben  Gewohnheiten,  dieselbe  Lebens¬ 
anschauung,  dieselben  Interessen.  Nur  durch  ihren  Anschluss 
an  diesen  Kern  des  Bundes  standen  dann  in  mittelbarer  Ver¬ 
bindung  die  drei  Städte  von  verschiedenem  Stammescharakter, 
verschiedener  historischer  Entwicklung,  unter  ungleichen  Ver¬ 
fassungsformen,  abweichenden  Interessen;  Luzern  abhängig  noch 
von  Oestreich  wie  Zug  und  Glarus;  durch  deutsche  Nachbar¬ 
schaft  bestimmt,  oder  beunruhigt  Zürich;  Bern  durch  romani¬ 
sche;  das  Letztere  zugleich  schon  Haupt  einer  besondern  Eid¬ 
genossenschaft,  die  sich  durch  dessen  Bünde  mit  Solothurn, 
Biel,  Peterlingen,  Murten  im  Westen  zu  bilden  begann;  in 
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Zug  das  Amt  den  Ländern  sich  zuneigend,  die  Stadt  den  Städ¬ 
ten;  Glarus  tiefer  gestellt  als  die  übrigen  und  dieses  wie  Zug 
von  Bern  gar  nicht  beachtet.  Von  gemeinsamen  Bundestagsatzun¬ 
gen  konnte  in  den  ersten  Zeiten  noch  keine  Rede  sein;  ja  der 
Buchstabe  der  Bünde  forderte  eher  vereinzelte  Verhandlungen; 
ein  auf  alle  einwirkendes  Directorium  kam,  zwar  auch  nicht 
formell,  doch  dem  Geiste  des  Bundes  nach,  höchstens  den  Län¬ 
dern  zu  ,  aber  die  vornehmere  Stellung  der  Städte  forderte  spar¬ 
same,  weise  und  bescheidene  Anwendung.  Und  dennoch  be¬ 
stand  der  Bund  unter  diesen  lockern  Formen,  ehe  er  Zuwachs 
durch  neue  Mitglieder  erhielt,  unter  erschütternden  weit  über 
seine  Gränzen  hinausreichenden  Kämpfen  hundert  und  acht  und 
zwanzig  Jahre  lang.  Wo  lag  wol  die  Kraft,  die  ihn  aufrecht 
erhielt? 

Ich  habe  früher  auf  das  staatsrechtliche  Princip  hingewiesen, 
das  schon  dem  drei  Länderbunde  mit  mehr  oder  weniger  Be¬ 
wusstsein  derer,  die  ihn  schlossen,  zum  Grunde  lag,  dasjenige 
nämlich  der  Selbstregierung.  Dieser  Selbstregierung  ward  nichts 
durch  den  Umstand  benommen ,  dass  die  Länder  im  Reichsver- 
bande  blieben;  denn  weniger  den  Regenten  sahen  sie  im  Kai¬ 
ser  als  den  Beschirmer,  denjenigen,  der  ihre  Rechte  und  Frei¬ 
heiten  wie  auch  die  aller  übrigen  Reichsglieder  und  dadurch 
zugleich  die  allgemeine  Ordnung  aufrecht  hielt.  In  diesem 
Sinne  hatten  sie  denn  auch  die  Bünde  mit  den  übrigen  fünf 
Orten  als  zu  ähnlicher  Selbstregierung  im  Reichsverbande  be¬ 
rechtigten  oder  faktisch  sich  emporarbeitenden  Gemeinschaften 
geschlossen ,  überall  den  Kaiser  und  sein  Recht  vorbehaltend.  Die 
geringere  oder  stärkere  Abhängigkeit,  worin  Luzern,  Glarus 
und  Zug  noch  zu  Oestreich  standen,  berührte  sie  nicht,  sie 
überliessen  es  diesen  Orten  selbst  mit  den  Herzogen  ins  Reine 
zu  kommen;  unterhandelt  hatten  sie  mit  denselben  als  mit  selbst¬ 
ständigen  Gemeinschaften;  es  mochte  ungefähr  das  Verhältniss 
sein,  unter  welchem  Neuenburg  1815  dem  eidgenössischen  Bunde 
beitrat.  Allein  in  kurzer  Zeit  zeigte  sich  das  Bedenkliche  die¬ 
ser  Doppelstellung.  Verwicklungen  gingen  daraus  hervor,  in 
die  auch  Zürich  und  die  Länder  hineingezogen  wurden,  die 
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selbst  das  Reichsoberhaupt,  ob  es  vermittelnd  oder  gebietend 
einschritt,  nicht  zu  lösen  vermochte.  Es  ist  eben  unmöglich, 
dem  sittlich-guten  wenigstens  unmöglich ,  wie  das  Sprüchwort 
sagt,  auf  zwei  Achseln  zu  tragen.  Immer  mehr  drängten  die 
Umstände  zur  Entscheidung.  Eidgenössisch  oder  östreichisch, 
nur  keines  halb.  So  musste  denn  am  Ende  der  Knoten  mit  dem 
Schwerte  zerhauen  werden  und  auf  den  Feldern  von  Sempach 
und  Näfels  fielen  die  Würfel  zu  Gunsten  der  Eidgenossenschaft. 
Durch  diesen  Entscheid  erhielt  nun  der  gesammte  Bund  die 
principielle  Grundlage,  welche  schon  ursprünglich  diejenige  des 
Bundesstaats  der  drei  Länder  war:  Selbstregierung  aller  einzel¬ 
nen  Bundesglieder  und  zu  deren  Schutz  und  Erhaltung  eine  ge¬ 
meinsame  Politik  nach  aussen  hin.  Ob  diese  Selbstregierung 
unter  den  Formen  einer  Landsgemeindeverfassung,  oder  der 
repräsentativen  Demokratie  der  Städte  zu  Tage  trat,  war  einer¬ 
lei.  Auch  wo  die  Ausübung  der  Souverainetät  einem  grossen 
Rath  übertragen  wurde,  geschah  es  unter  Verantwortlichkeit 
gegen  die  Bürgergemeinde,  deren  geringstes  Mitglied,  seiner 
freien  Stellung  sich  bewusst,  für  Erhaltung  derselben  zu  nöthi- 
gen  Opfern  auch  freudig  entschlossen  war,  und  darin,  geehrleste 
Herren,  lag  die  Stärke  der  Eidgenossenschaft.  Sie  wurde  erhöht 
wenn  Rechtsgefühl  und  Mässigung  ihr  zur  Seite  traten,  und  bald 
bot  sich  die  Gelegenheit  dar,  diess  zu  beweisen. 

Nach  den  Niederlagen  bei  Sempach  und  Näfels  hatte  Oest- 
reich,  von  der  Fruchtlosigkeit  fernerer  Kämpfe  gegen  die  Eid¬ 
genossen  überzeugt,  Hand  zu  einem  für  beide  Theile  ehrenvollen 
Frieden  geboten.  Dieser  wurde  gefährdet,  wenn  bei  den  in 
den  ersten  Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ausbrechenden 
Appenzeller- Unruhen  die  Eidgenossenschaft  in  irgend  einerWeise 
Partei  nahm.  Als  dessen  ungeachtet  Schwyz  und  Glarus  aus 
nachbarlicher  Sympathie  und  weil  sie  im  Aufstande  der  Appen¬ 
zeller  nur  gerechte  Nothwehr  sahen,  dieses  thaten,  so  wurden 
sie  von  den  übrigen  Orten  alles  Ernstes  abgemahnt.  Sie  folg¬ 
ten  auch  dieser  Mahnung,  als  nach  den  ersten  günstigen  Waffen¬ 
erfolgen  der  Appenzeller  der  Uebermuth  diese  zu  kühnen  Raub¬ 
zügen  führte  und  der  Krieg,  in  den  mittlerweile  auch  Oestreich 
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verwickelt  wurde,  immer  mehr  den  Charakter  einer  demokrati¬ 
schen  Propaganda  annahm;  das  Rheinthal,  Vorarlberg,  Feld¬ 
kirch,  Bludenz,  das  Allgau,  Montafun  aufgestanden  waren  und 
selbst  Tyrol  schwankte.  Unter  diesen  Umständen  ergriffen  die 
Eidgenossen  das  einzig  mögliche  Mittel,  den  Frieden,  der  aus 
Anarchie  nie  hervorgegangen  wäre,  herzustellen,  indem  sie  auf 
die  Ritte  der  Appenzeller,  die  selbst  der  Unruhen  müde  waren, 
mit  Ausnahme  des  entfernten  Berns  ein  Landrecht  mit  ihnen 
schlossen,  zufolge  dessen  dieselben  einerseits  in  ihrem  wirkli¬ 
chen  Rechte  geschützt,  anderseits  aber  an  muthwilligen ,  alle 
staatsrechtlichen  Verhältnisse  der  Nachbarschaft  unterwühlenden 
Uebergriffen  verhindert  wurden. 

Dieses  sind  die  Hauptzüge  der  Geschichte  des  rühmlichen 
ersten  Jahrhunderts  unsrer  Eidgenossenschaft,  der  Periode, 
möchte  ich  sagen,  ihrer  politischen  Unschuld,  ln  dieser  Zeit 
bildete  sich  und  erstarkte  ihr  Grundcharakter,  dem  sie,  ohne 
ihr  Lebensprincip  aufzugeben ,  nie  untreu  werden  darf.  Allein 
mit  dem  Schluss  ihrer  kraftvollen  Jugendepoche  offenbaren  sich 
auch  in  ihrem  Leben  die  Gefahren  des  reifenden  Alters,  ein 
nicht  immer  in  seinen  Schranken  bleibendes  Streben  nach  Hö¬ 
herem,  und  verstärkte  Leidenschaft.  Beim  Concil  von  Constanz, 
da  gerade,  wo  die  Vertreter  der  Kirche  und  der  Staaten,  das 
geistliche  und  das  weltliche  Oberhaupt  der  abendländischen 
Christenheit  zusammengetreten  sind  ,  den  Frieden  in  der  Kirche 
und  eine  sittlichere  Grundlage  des  Staatslebens  wiederherzu¬ 
stellen,  lauscht  der  Versucher  und  Bern  ist  es,  das  zuerst  nach 
dem  dargebotenen  gleissenden  Apfel  greift,  das  anfänglich  sich 
sträubende  Zürich  nach  sich  zieht  und  nach  längerm  Wider¬ 
streben  auch  die  übrigen  Bundesglieder  mit  Ausnahme  Uri’s. 
Noch  waren  nicht  drei  Jahre  verflossen ,  seit  sie  sämmtlich  mit 
Herzog  Friedrich  jenen  fünfzigjährigen  Frieden  geschlossen,  in 
welchem  es  wörtlich  heisst:  »Weder  wir  noch  die  Unsern  sol¬ 
len,  so  lange  dieser  Friede  währt,  nach  keiner  der  Herrschaft 
Oestreich  Schlossen,  Vestinen,  Landen  noch  Lüten  nicht  stel¬ 
len,  dass  wir  sie  innehalten  oder  uns  dero  unterwinden  noch 
des  Niemand  beholfen  sein  in  kein  Weise«,  und  jetzt  fielen 
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sie  von  allen  Seiten  in  diese  Herrschaften  ein.  Sie  konnten 
vielleicht  ihr  Gewissen  mit  der  Rede  beschwichtigen:  Die 
Reichsacht  ist  über  Herzog  Friedrich  ausgesprochen,  als  Reichs¬ 
glieder  sind  wir  aufgefordert,  ja  unter  Androhung  des  kirchli¬ 
chen  Bannes  im  Falle  der  Weigerung  aufgefordert,  sie  vollzie¬ 
hen  zu  helfen;  aber  berechtigte  sie  dieses  vom  Bruche  des  Frie¬ 
dens  für  sich  selbst  Nutzen  zu  ziehen  ,  die  ausdrückliche  For¬ 
derung  an  den  König  zu  stellen,  oder  ihn  bei  der  selbst  gege¬ 
benen  Zusage  zu  behaften,  dass  nur  sie  mit  dem  eroberten  Ge¬ 
biete  belehnt  werden  und  zwar  mit  Erlöschen  aller  Heimfalls¬ 
rechte  an  Oestreich.  Der  grosse  Geschichtschreiber  jener  Zeit 
und  unsers  Vaterlandes  hat  es  Berns  Verdienst  genannt,  dass 
es  hier  den  Augenblick  nicht  versäumte,  und  diese  Eroberungen 
der  Eidgenossen  sind  ihm  politische  Weisheit.  Ich  finde  darin 
die  erste  grosse  Abweichung  vom  Lebensprincip  der  Eidgenos¬ 
senschaft,  die  Wiedereinführung  der  Lehensabhängigkeit  in  ihr 
Staatsleben,  während  sie  doch  selbst  früher  von  diesen  Verhält¬ 
nissen  unter  schweren  Kämpfen  sich  losgemacht  hatte,  die  Weck¬ 
stimme  einer  wenn  auch  spät  erst  eintreffenden  Nemesis.  Noch 
gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  konnte  man  sa¬ 
gen,  die  Eidgenossenschaft  sei  ein  Verein  nicht  bloss  sich  gleich- 
stehender  Freistaaten,  sondern  auch  freier  Bürger.  In  den  Län¬ 
dern,  in  Zürich  und  Luzern,  deren  Herrschaft  damals  noch 
beinahe  auf  ihre  Mauern  beschränkt  war,  herrschte  Gleichheit 
der  politischen  Rechte.  Nur  Bern  war  durch  seine  vornehmen 
Ausbürger  und  ihren  Grundbesitz  zu  einem  Gebiete  von  grös- 
serm  Umfange  gelangt,  aber  die  Aristokratie,  die  in  Folge  des¬ 
sen  sich  zu  bilden  begann  ,  war  dem  kriegerischen  und  land¬ 
wirtschaftlichen  Charakter  dieses  Freistaates  nicht  unangemes¬ 
sen  und  hatte  noch  ein  einfaches  patriarchalisches  Gepräge;  in 
den  Herrschaften  aber,  die  Oestreich  nun  entrissen  wurden, 
fand  sich  eine  bedeutende  Zahl  kleiner  Städte,  einige  in  frü¬ 
hem  Zeiten  Zürich  und  Luzern  beinahe  gleichstehend,  mehrere 
von  höherm  Alter  als  Bern.  Dass  der  grössere  Theil  derselben 
das  Zunehmen  der  Macht  der  eidgenössischen  Städte  mit  Be- 
sorgniss  sah,  dass  sie  im  natürlichen  Gefühl  der  Bedürfnis 
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eines  Schutzes  sich  nur  um  so  enger  an  Oestreich  schlossen, 
das  geht  aus  manchen  Einzelzügen  ihrer  damaligen  Geschichte 
klar  hervor.  Bekannt  sind  die  Beispiele  der  Treue  der  Aar¬ 
gauischen  und  Thurgauischen  Städte  in  den  Kämpfen  des  vier¬ 
zehnten  Jahrhunderts  und  später  noch  bis  in  die  Mitte  des  fünf¬ 
zehnten.  Wie  ausharrend  hielten  Winterthur  und  Rapperschwyl, 
selbst  als  sie  von  eidgenössischem  Gebiete  ganz  umgeben  wa¬ 
ren ,  an  Oestreich!  Dankbar  wären  sie  zuverlässig  der  Eidge¬ 
nossenschaft  in  jenen  Zeiten  der  Krise  für  uneigennützigen  Bei¬ 
stand  gewesen,  der  in  irgend  einer  Weise  unter  Vorbehalt  spä¬ 
terer  Verständigung  mit  Oestreich  sie  der  Selbstständigkeit  nä¬ 
her  gebracht  hätte,  welcher  die  Bundesstädte,  der  auch  das  nicht 
grössere  Zug  sich  erfreuten,  ganz  wie  es  damals  Schaffhausen 
gelang,  die  durch  die  Zeit  ihm  gebotene  Gunst  zu  benutzen. 
In  der  blossen  Herrschaftsänderung  aber,  im  Uebergang  aus 
dem  Abhängigkeitsverhältnisse  von  einem  mächtigen  Fürsten¬ 
hause  in  dasjenige  einer  Stadtgemeinde,  die  sie  als  Ihresglei¬ 
chen  betrachteten,  oder  in  der  Einverleibung  in  gemeine  Herr¬ 
schaften  sahen  sie  eine  Erniedrigung.  Wenn  in  späterer  Zeit, 
als  das  Vaterland  zur  Abwehre  fremden  Einbruchs  seiner  Ge- 
sammtkraft  bedurfte,  in  diesen  Städten,  in  diesen  Herrschaften 
Gleichgültigkeit  herrschte,  ja  hin  und  wieder  sogar  eine  feind¬ 
selige  Gesinnung  sich  Bahn  brach,  lag  es  wol  ferne  jenes  ern¬ 
sten  Schriftwortes  zu  gedenken,  dass  die  Sünden  der  Väter  an 
den  Kindern  gestraft  werden ,  ja  noch  an  den  Enkeln  eines  fer¬ 
nen  Geschlechts? 

Aber  auch  für  die  Väter  schon  folgte  die  Strafe  im  ersten 
eidgenössischen  Bürgerkrieg.  War  Bern  durch  seine  Eroberun¬ 
gen  bereits  zu  der  Macht  eines  kleinen  Fürstenthums  angewach¬ 
sen,  so  wollte  Zürich  nicht  zurückstehen,  und  in  den  Zeitraum 
von  34  Jahren  fällt  die  Erwerbung  beinahe  seines  ganzen  ge¬ 
genwärtigen  Kantonsgebiets  nicht  durch  Waffengewalt,  sondern 
der  Eigenthümlichkeit  der  Gewerbsstadt  gemäss  durch  gute  Oeko- 
nomie,  gewandte  Benutzung  der  Umstände,  durch  Geschick  in 
Vertrag  und  Unterhandlung.  Darf  man  sich  wundern,  wenn 
mit  so  raschem  Glück  auch  der  Uebermuth  erwachte  und  in 
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eine  Gier  umschlug,  die  in  unzarter  Weise  selbst  auf  den  viel¬ 
leicht  noch  fernen  Tod  eines  reichen  Erblassers  speculirte?  Al¬ 
lerdings  führt  uns  die  Geschichte  ähnliche,  von  gewiegten  Diplo¬ 
maten  vielleicht  gepriesene,  Beispiele  in  Menge  vor;  wahre 
Staatskunst  aber  wird  zu  solchen  Mittel  der  Vergrösserung  sich  nie 
erniedrigen.  Die  versuchte  und  heimliche  Einwirkung  Zürichs 
auf  den  Grafen  von  Tockenburg  weckte  das  Misstrauen  der  einen 
und  ähnliche  Plane  hei  den  andern  und  ehe  der  Graf  gestorben 
war,  hatte  der  Bundeskörper  den  Samen  der  Zweitracht  schon 
aufgenommen.  Als  es  später  zum  Kampfe  kam,  neigten  die 
Eidgenossen  nach  angestrengten  und  fruchtlosen  Versuchen  der 
Versöhnung  sich  auf  die  Seite  der  Partei,  die  immer  erklärt 
hatte,  sich  dem  Rechtsgange,  wie  ihn  die  Bünde  vorschrieben, 
unterwerfen  zu  wollen.  Nun  treibt  die  Leidenschaft  das  selbst 
in  Factionen  zerrissene  Zürich  dem  lauernden  Feinde  der  Eid¬ 
genossenschaft  bis  zum  Handbieten  zu  ihrer  Untergrabung  in 
die  Arme,  und  jetzt  die  schauderhaften  Verwüstungsscenen,  die 
Gräuel  von  St.  Jakob  an  der  Sihl  und  von  Greifensee ;  aber 
auch  der  Heldenkampf  der  Eidgenossen  an  derBirs,  unerschüt¬ 
tert  durch  den  Abfall  eines  der  edelsten  Glieder  des  Bundes, 
durch  die  drohende  Stellung  des  Reichsoberhauptes  gegen  das 
Heer  eines  neu  heranziehenden  mächtigen  Feindes  unter  den 
Augen  jenes  Concils,  das  in  dem  Ringen  um  die  Freiheit  der 
Kirche  nach  und  nach  vom  Kaiser  und  den  bedeutendsten  seiner 
frühem  Freunde  verlassen,  nur  noch  durch  das  muthige  Basel 
und  die  zu  seiner  Hülfe  herannahenden  republikanischen  Freunde 
geschützt  wardl 

Die  Geschichte  des  Vaterlandes  war  um  einen  inhaltschwe¬ 
ren  Abschnitt  reicher  geworden.  Untrennbar  hatte  sich  die 
Eidgenossenschaft  erwiesen.  Kein  Glied  vermag  sich  loszurqis- 
sen  auch  mit  fremdem  mächtigem  Beistände  nicht;  unbezwing¬ 
bar  ist  sie,  wenn  ihren  Söhnen  das  Vaterland  theurer  als  das 
Leben  bleibt,  selbst  die  Niederlage  wird  dann  zum  glänzenden 
Siege.  Nach  geschlossenem  Frieden  sind  bald  Zürichs  Waffen 
wieder  mit  denjenigen  der  Länder  vereinigt,  deren  einmal  an¬ 
gefachte  Kriegslust  durch  den  leichtesten  Anlass  geweckt  wird. 
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Wegen  Beschimpfung  einer  ihrer  Münzen  wird  Constanz  ge- 
brandschatzt,  Eroberungszüge  nach  dem  Thurgau  folgen,  auf 
dem  Rückwege  nehmen  die  Länder  Rapperschwyl.  Noch  gehen 
Anordnung  und  Leitung  meist  von  ihnen  aus.  Aber  nun  neh¬ 
men  die  Missverhältnisse  mit  Burgund  ihren  Anfang  und  Bern 
tritt  an  die  Spitze.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  bisher  geglaubt 
ward,  die  ühermüthige  Aufnahme  seiner  Gesandtschaft  an  den 
Herzog  sei  eine  der  Ursachen  des  Krieges  gewesen.  Karls  eige¬ 
ner  seither  aufgefundener  Brief  zeigt,  dass  er  vielmehr  sie  ehrte. 
Unstreitig  weckten  Hagenbachs  unglückliche  Wahl  und  der  Eid¬ 
genossen  Antheii  an  seiner  Hinrichtung  gegenseitige  Erbitterung. 
Der  Krieg  selbst  war  das  Ergebniss  fremder  Aufreizung  und 
wenn  Ludwigs  XL  Hinterlist  durch  seine  bekannten  vornehmen 
Söldlinge  in  Bern  von  Westen  her  das  Feuer  anfachte,  so  schürte 
dasselbe  nicht  minder  hinterlistig  von  Osten  her  das  Reichs¬ 
oberhaupt. 

Das  war  die  Zeit,  wo  Berns  kriegerischer  Charakter  in  al¬ 
ler  seiner  Gefahr,  aber  auch  in  aller  seiner  Grösse  sich  entfal¬ 
tete.  Den  Feind  hatte  es  herangelockt,  aber  es  trat  ihm  auch 
muthig  entgegen.  Herrschte  seine  Aristokratie ,  so  verstand  sie 
auch  sich  selbst  zu  verläugnen,  und  sich  hinzugeben.  Die  edeln 
Gestalten  eines  Hallwyl  und  Bubenberg  leuchten  in  der  Geschichte 
des  Vaterlandes  durch  alle  Jahrhunderte  hinab  und  welcher  Eid¬ 
genosse  hört  nicht  mit  freudiger  Erinnerung  an  das  Kriegsge¬ 
schick  und  den  Kriegsmuth  seiner  Väter  die  Namen  Grandson 
und  Murten?  Aber  auch  der  Schattenseite  darf  die  Geschichte 
nicht  vergessen,  der  Beutegier  und  ihrer  Folgen,  der  sittlichen 
Ausartung,  des  Reissens  aller  Bande  der  Zucht  und  des  Gehor¬ 
sams,  des  Weglaufens  selbst  unreifer  Knaben  sobald  ein  Wer¬ 
ber,  wofür  es  immer  war,  die  Trommel  rührte  und  Gold  bot, 
des  wortbrüchigen  Uebergehens  zum  Feinde  wie  bei  jener  schänd¬ 
lichen  Besatzung  von  Dole,  des  Eindringens  verwerflicher  Mo¬ 
tive  und  Lockspeisen  selbst  in  den  Schooss  der  Bundesversamm¬ 
lung  und  daher  nach  der  grössten  Entfaltung  der  Kraft  ihrer 
Waffen  der  Ohnmacht  der  Eidgenossenschaft  auf  dem  Felde 
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der  Staatskunst,  wo  erst  die  wahren  Früchte  hätten  geerndtet 
werden  sollen. 

Jetzt  auch  begann  zuerst  in  deutlichem  Symptomen  jenes 
Misstrauen  zwischen  den  Ländern  und  Städten  sich  bemerkbar 
zu  machen,  dessen  erste  und  leise  Spuren  dem  forschenden 
Blicke  sich  indessen  schon  in  früherer  Zeit  darstellen.  Je  mäch¬ 
tiger  Bern  einschritt,  die  andern  nach  sich  zog  und  jetzt  dastand, 
mit  je  mehr  Besorgniss  die  Länder  auch  in  dem  ihnen  so  nahe 
verwandten  Luzern  eine  herrschende  Partei  sich  bilden  und 
eine  ähnliche  Bichtung  einschlagen  sahen,  je  gewaltthätiger  in 
Zürich  Waldmann  durchgriff,  dem  die  Fürsten  schmeichelten 
und  den  ihre  Geschenke  gewannen ,  um  so  weniger  geneigt 
zeigte  sich  die  demokratische  Schweiz  auf  die  gewünschte  Ver¬ 
stärkung  des  städtischen  Elementes  im  Bunde  einzugehen,  für 
Aufnahme  von  Städten  im  Westen  besonders,  dem  schlüpfrigen 
Boden,  von  Frankreichs  gefährlichem  Hauche  bereits  angeweht. 
Je  grösserer  Abstand  statt  gefunden  hatte  zwischen  der  Stärke 
der  Schaaren,  mit  denen  die  Länder  ins  Feld  gerückt  waren 
und  denjenigen,  die  von  den  reicher  bevölkerten  Städtekantonen 
auszogen,  je  grösser  und  lockender  die  zu  vertheilende  Beute 
war,  um  so  mehr  erwachte  der  Rechnungsgeist  und  Zahlen¬ 
verhältnisse  wurden  der  alten  Gewohnheit  gegenüber,  die  alle 
Orte  gleichstellte ,  gelten  gemacht.  Die  Stiftung  des  Bundes 
durch  die  drei  Länder,  ihr  bereitwilliges  Entgegenkommen, 
als  die  Städte  sich  ihnen  anschliessen  wollten,  ihre  ursprüng¬ 
liche  centrale  und  leitende  Stellung  wurden  wenig  mehr  beach¬ 
tet;  so  rächten  sie  sich  denn  durch  stolzen  Trotz  und  stemm¬ 
ten  sich  auch  gegen  heilsame  Vorschläge  einer  mit  der  Zeit 
fortschreitenden  Politik  oder  Gesetzgebung.  Dieses  war  die 
Stimmung  beim  Tage  zu  Stanz,  der  gefährlichsten  Krise  der 
alten  Eidgenossenschaft.  Es  ist  in  dieser  Versammlung  vor 
vier  Jahren  der  Haupteinfluss  auf  Abfassung  der  Stanzerverkomm- 
niss  dem  Bürgermeister  Waldmann  zugeschrieben,  aber  zugleich 
auch  anerkannt  worden,  dass  diese  Punkte  nur  angenommen 
wurden,  weil  Niklaus  von  Flüe  sie  zu  den  seinigen  machte  und 
ihnen  dadurch  die  Weihe  gab.  Es  lehrt  dieses  Beispiel  und 
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die  Gesetzgeber  und  Regenten  unsrer  Tage  mögen  es  bedenken, 
dass  dasselbe  Wort  aus  dem  Munde  eines  Mannes  von  zweideu¬ 
tigem  Charakter  verworfen  und  willig  aufgenommen  werden 
kann,  wenn  derjenige  es  ausspricht,  den  alle  wegen  seiner  sitt¬ 
lichen  Würde  verehren.  Wie  man  über  die  Stanzerverkomm- 
niss  selbst  und  ihren  Inhalt  auch  denken  mag,  in  jener  Epoche 
hat  sie  das  Auseinanderfallen  der  Eidgenossenschaft  verhindert 
und  dem  Vaterlande  die  Kraft  erhalten  und  hergestellt,  deren 
es  bald  zu  völliger  Eroberung  seiner  selbstständigen  Stellung 
im  europäischen  Staatenleben  bedurfte. 

Schon  der  alte  Zürichkrieg  hatte  den  Verband  der  Eidge¬ 
nossenschaft  mit  dem  deutschen  Reiche  stark  aufgelockert ;  in 
Frankreichs  Interesse  lag  die  völlige  Trennung  und  nach  den 
Burgunderkriegen  arbeitete  es  auf  dieselbe  hin.  Kaiser  Maxi¬ 
milian  aber  wollte  die  alte  Verbindung  herstellen.  Erzogen 
indessen  in  der  Anschauungsweise  des  Habsburgischen  Hauses 
sprach  er  zu  unsern  Vätern  im  Tone  des  Lehensherren,  der 
unbedingten  Gehorsam  fordert.  Die  Schweiz  aber  auf  der  Grund¬ 
lage  ihres  Staatsprincips  und  in  dessen  Gebrauche  erstarkt,  ver¬ 
stand  jene  Sprache  nicht  mehr.  Das  war  die  Ursache  des 
SchwabenkriegeSo  Auch  die  Nationalcharaktere  der  Schweizer 
und  Deutschen  hatten  sich  allmälig  in  verschiedener  Weise  aus¬ 
gebildet.  Die  Republik  hat  ihre  Licht-  und  ihre  Schattenseite. 
Unsre  deutschen  Nachbarn  sahen  die  letztere  durch  das  Ver- 
grösserungsglas.  Wer  wissen  will,  welches  Maass  von  Sünden¬ 
schuld  schon  unsern  Vätern  aufgebürdet  wurde,  kann  nur  den 
Aufruf  zum  Kreuzzuge  lesen,  den  Maximilian  gegen  die  Eid¬ 
genossen  aus  Freiburg  im  Breisgau  erliess;  die  Reaction  unsrer 
Zeit  könnte  nur  abschreiben.  In  Folge  dessen  strömten  an  un¬ 
sern  Gränzen  Heerschaaren  aus  allen  Ländern  zusammen.  Aber 
nach  acht  grossen  siegreichen  und  einer  bedeutenden  Zahl  klei¬ 
ner  Gefechte  stand  die  Eidgenossenschaft  unentwegt  da  mit  be¬ 
hauptetem  Gebiet  und  erweitertem  Kreise  freier  Bundesgenos¬ 
sen  mit  erhöheter  Achtung,  doch  ohne  Eroberungen  und  ohne 
Streit  über  deren  Theilung.  Ein  deutscher  Geschichtschreiber 
jener  Zeit,  Sebastian  Frank,  schrieb  über  den  Charakter  dieses 
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Krieges  folgende  Worte  nieder,  beherzigungswerth  wol  auch 
für  die  Gegenwart: 

»Sie  kriegten  zu  dem  ersten  fast  ungern  mit  uns,  als  es 
aber  syn  musst  und  sie,  angegriffen,  die  Hand  in  unserm  Blut 
wuschen  und  das  Gasthütlein  gegen  uns  abzogen,  da  gaben  sie 
uns  Krieges  genug,  dass  man  zuletzt  des  erst  von  ihnen  ange¬ 
botenen  Vertrags  und  Friedens  ja  viel  eines  geringeren  froh 
war.  Man  verlegt  den  Rhein  viel  Meil  Wegs  lang,  damit  sie 
nicht  überdenseiben  können,  das  sie  doch  nit  begehrten,  son¬ 
dern  allweg  unser  warteten  bis  wir  sie  auf  dem  ihren  angriffen, 
darum  die  Nothwehr  zuckten  und  uns  mit  Sieg  ob  dem  ihren 
erwürgten.  0  der  Feind  ist  bös  auf  seinem  Mist  zu  schlagen 
und  vom  Seinen  zu  vertreiben,  so  ihm  der  Fug  und  die  Gerech¬ 
tigkeit  zu  dem  Haus  ein  Herz  machet,  wie  ein  Thurm.  Das 
hab  ich  durch  einen  Auslauf  bei  dieser  History  wollen  sagen, 
wie  der  Krieg  herkommen,  was  ihn  verursacht  hab  und  war- 
umb  wir  allezeit  so  sieglos  das  Feld  haben  geräumt;  also  spielt 
es  Gott. « 

Ja  das  Samenkorn  war  nun  erwachsen  in  der  freien  Luft 
der  Alpen  zur  kräftigen  Pflanze ,  das  der  Allmächtige ,  damit  es 
seinen  Absichten  diene,  in  die  Erde  gesenkt.  Die  Eidgenossen¬ 
schaft  trat  in  Folge  des  ehrenvollen  Ausganges  des  Schwaben¬ 
krieges  faktisch,  wenn  auch  später  erst  formell  anerkannt,  als 
selbstständiger  Staat  in’s  europäische  Völkerleben  ein.  In  Frei¬ 
burg  und  Solothurn,  in  Basel  und  Schafihausen,  und  bald  auch 
in  Appenzell,  in  dem  bundesverwandten  St.  Gallen  und  Grau¬ 
bünden  hatte  sie  kräftige  Vormauern  erhalten.  Im  Innern  frei¬ 
lich  hatte  die  Zeit  neben  dem  Guten  auch  manche  Gebrechen 
in’s  Leben  gerufen:  die  Ungleichheit  politischer  Rechte  in  den 
Städtekantonen,  die  Herrschaften  und  ihre  passive  Stellung  und 
andres  mehr,  Keime  zu  Gefahren,  wenn  auch  erst  für  eine  ferne 
Zukunft.  Von  auswärtigen  Feinden  aber  erlitt  sie,  die  Einbrüche 
abgerechnet,  die  im  folgenden  Jahrhundert  einen  Theil  von  Grau¬ 
bünden  hetrafen,  keine  Angriffe  mehr.  Aber  an  den  Gebrauch 
der  Waffen  gewöhnt  suchten  nun  viele  die  Gelegenheit  dazu 
um  so  mehr  auf  fremdem  Boden;  an  und  für  sich  kein  tadel- 
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baftes  Unternehmen  des  Einzelnen,  wenn  es  geschieht,  um  dem 
Vaterlande  besser  dienen  zu  lernen  nach  eigener  Ueberzeugung 
und  auf  eigene  Gefahr;  selbst  Unterstützung  der  Regierungen  für 
solche  Zwecke  wäre  eher  zu  loben.  Aber  anders  verhielt  es 
sich  mit  jenen  in  den  Schooss  des  Vaterlandes  selbst  Verkäuf¬ 
lichkeit  und  Zweitracht  einführenden  Menschenlieferungen  für 
Jahrgelder,  ein  genug  besprochenes  Thema,  auf  das  Sie  näher 
hier  einzugehn  mir  gewiss  gerne  erlassen.  Dass  diese  traurigen 
Verträge  die  eidgenössischen  Söldner  zunächst  nach  Italien  führ¬ 
ten,  beschleunigte  den  Ausbruch  einer  neuen  Bewegung  im  Va¬ 
terlande.  Die  Italiäner  aber  und  ihre  schweizerischen  Züchti¬ 
ger  oder  Helfer  hatten  gegenseitig  nur  ihre  schlimmen  Eigen¬ 
schaften  ausgetauscht. 

Erwachsen  und  ausgehildet  stand  nun  die  Eidgenossenschaft 
da  in  eigentbümlichem ,  sich  offen  darstellendem  Charakter. 
Ihr  Princip  war  dasjenige  einer  gegen  alle  Angriffe  aus  eigener 
Kraft  sich  behauptenden ,  aber  auch  darauf  sich  beschränkenden 
Selbstregierung.  Nicht  sie  selbst  hatte  diese  Aufgabe  sich  ge¬ 
stellt,  sie  ward  ihr  durch  eine  höhere  Macht  gegeben  und  darum 
unter  deren  Schutze  auch  durchgeführt.  Es  gibt  eine  doppelte 
Auffassungsweise  der  Geschichte.  Nach  der  einen  ist  der  Mensch 
der  Gott,  der  nach  eigener  Weisheit  und  mit  eigener  Kraft  die 
Schicksale  der  Nationen  lenkt,  nach  der  andern  ist  es  der  All¬ 
mächtige.  Dem  Menschen  hat  er  in  den  Büchern  der  Natur 
und  der  Geschichte  seine  Offenbarung  geöffnet.  Benutzt  er 
diese  Offenbarung  mit  Einsicht  und  Hingebung,  will  er  nicht 
im  eigenen  Dienste  stehen  ,  sondern  in  demjenigen  Gottes,  dann 
ruht  dessen  Segen  auf  seinem  Werke;  im  entgegengesetzten  Falle 
erreicht  ihn  die  Nemesis.  Ohne  diese  Ueberzeugung  einer  pro- 
videntiellen  Oberleitung  möchte  ich  Geschichte  weder  studiren 
noch  schreiben. 

Sollte  nun  aber  die  Schweiz  nach  vollendeter  Ausbildung 
gesichert  im  europäischen  Staatensystem  stehn,  so  durfte  sie  we¬ 
der  so  klein  sein,  um  nur  von  der  Gnade  der  Nachbarn  zu  le¬ 
ben,  noch  so  gross,  um  ernste  Besorgnisse  derselben  zu  wecken. 

* 

Gesorgt  war  für  das  erstere  durch  den  Anwachs  des  Bundes, 
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dem  später  noch  das  Waadtland  und  einige  Zugewandte  beige¬ 
fügt  wurden,  bis  an  die  Gränzen  der  alten  Eidgenossenschaft; 
für  d  as  letztere  durch  die  Lage  unsers  Vaterlandes  im  Mittel¬ 
punkte  Europas  ohne  mögliche  Berührung  mit  dem  Weltmeer. 
Die  Seemacht  ist  es,  welche  die  mächtigsten,  aber  auch  die 
am  meisten  gefährdeten  Staaten  in’s  Lehen  rief,  denn  sie  lenkt 
die  lüsternen  Blicke  auf’s  Unermessliche. 

Hatte  daher  die  Eidgenossenschaft  in  ihrer  bescheidenen, 
aber  für  ihr  Bedürfniss  hinreichend  starken  Stellung  keinen 
Grund  mehr,  auswärtige  Waöenmacht  zu  fürchten,  so  war  sie 
hingegen  keineswegs  verwahrt  gegen  die  Bewegung  im  Reiche 
der  Geister.  Jede  geistige  Bewegung  ist  welthistorisch;  denn 
den  Flug  des  Geistes  hemmen  weder  Mauern,  noch  Flüsse,  noch 
Berge.  Und  so  fand  denn  auch  die  Reformation  Zugang  in  un- 
serm  Vaterland;  die  Weise  indessen  ihrer  Erscheinung  und 
Entwicklung  wurde  durch  die  eigenlhümlichen  Verhältnisse  des 
Landes  bestimmt.  Wie  Bern  im  Charakter  seiner  Stiftung  und 
Geschichte  und  durch  die  Burgundischen  Kriege  hauptsächlich 
der  Punkt  geworden  war,  von  dem  die  kriegerische  Richtung 
der  Schweiz  ausging,  so  führten  Zürichs  Eigenthümlichkeiten 
und  Geschichte  dasselbe  dahin,  die  nämliche  Wirksamkeit  auf 
das  geistige  Leben  zu  üben.  Durch  das  eine  wie  durch  das 
andere  fühlten  sich  die  drei  Länder  in  ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung  gefährdet  und  in  eine  conservative  Stellung  zurück¬ 
gedrängt.  Dieses  hinderte  nicht,  dass  in  Zürich  Zwinglis  Lehre 
mit  reissender  Schnelligkeit  Wurzel  fasste  und  auch  sogleich 
ihren  Einfluss  auf  das  politische  Leben  in  der  Ablehnung  des 
Bundes  mit  Frankreich  kund  that.  Aber  wie  jeder  grossen  Er¬ 
scheinung  im  Völkerleben  auch  sogleich  eine  extreme  Richtung 
sich  zu  bemeistern  sucht,  so  ging  es  der  Reformation  in  der 
Schweiz  und  in  Deutschland.  Während  indessen  in  letzterm  Lande 
die  aufgestandenen  Bauern  und  Wiedertäufer  in  den  scheuss- 
lichsten  Gräueln  sich  Luft  machten,  in  dem  Siege  der  Regie¬ 
rungen  dann  eine  eben  so  scheussliche  Reaction  durch  Hinrich¬ 
tung  und  Metzeleien  von  Tausenden  folgte,  nahm  im  Kanton 
Zürich  die  Sache  einen  weit  mildern  Verlauf.  Wol  fanden  auch 
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Excesse  statt  und  ebenso  einige  Lebensstrafen ;  doch  ward  die 
Rübe  im  Allgemeinen  mehr  durch  Verhandlungen,  Gespräche, 
Belehrung,  durch  Nachgeben  in  billigen  Dingen  und  durch  die 
Unterstützung,  welche  die  Regierung  bei  dem  vernünftigem  Tbeile 
des  Volkes  selbst  fand,  hergestellt.  Die  Elastizität  der  Republik 
macht  es  ihr  möglich,  Gegensätze  in  sich  aufzunehmen,  auszu¬ 
gleichen  oder  zu  überwinden ,  welche  die  Monarchie  in  ihren 
strafferen  Formen  weit  weniger  zu  verdauen  mag. 

Der  Unterdrückung  der  Aufstände  folgten  die  Glaubensge¬ 
spräche  in  Baden  und  Bern  und  jetzt  trat  auch  das  letztere,  traten 
Basel  und  St.  Gallen  zur  Reformation  über;  Glarus,  Solothurn, 
Schaffhausen  machten  Mine  zu  folgen.  Allein  wie  im  Protestan¬ 
tismus  Gutes  und  innere  Wahrheit  lag,  so  auch  im  Katholicis- 
mus.  Ihre  wahre  Bestimmung  ist  nicht  sich  zu  vernichten, 
sondern  sich  zu  ergänzen,  sich  gegenseitig  zu  läutern  und  also 
veredelt  in  einer  noch  höhern,  noch  religiösem  Richtung  sich 
zu  versöhnen.  Für  den  Katholicismus  blieb  die  Empfänglichkeit 
fortwährend  den,  gemüthlicher  mehr  als  gelehrter  Anregung 
zugänglichen,  Ländern,  denen  dann  auch  Luzern,  die  Stadt 
vielleicht  nicht  ganz  aus  denselben  Beweggründen ,  sich  anschloss. 
Schroffer  traten  nun  die  Parteien  sich  gegenüber,  doch  den  Aus¬ 
bruch  des  drohenden  Bürgerkriegs  hemmten  noch  die  Bitten  des 
Landammann  Aebli  und  durch  den  Landfrieden  von  1529  wurde 
der  erste  Sturm  niedergeschlagen.  Als  aber  nach  den  Verhand¬ 
lungen  zu  Marburg  die  entschiedensten  Führer  der  reformirten 
Partei  zu  Aufrechthaltung  ihrer  Sache  Mittel  anwenden  zu  müs¬ 
sen  glaubten,  welche,  die  staatsrechtliche  Stellung  der  Eidge¬ 
nossenschaft  untergrabend,  dieselbe  in  die  Wirren  des  Aus¬ 
landes  verwickelt  hätten,  da  gebot  ein  höherer  Wille  auf  dem 
Schlachtfelde  von  Kappel  Stillstand.  Ein  zweiter  Friede  ward 
geschlossen,  die  Reformation  in  den  Gränzen,  innerhalb  wel¬ 
cher  sie  bestanden  hatte,  anerkannt,  und  erst  jetzt  bildeten 
sich  auf  den  Grundlagen  der  Concilienscblüsse  von  Trient  und 
der  Bekenntnissschriften  der  Reformirten  die  geschlossenen 
Glaubensparteien,  deren  unerfreuliche  Einwirkung  auf  die  po¬ 
litischen  Angelegenheiten  des  Vaterlandes  nicht  ausblieb.  Im 
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gemeinsamen  Vaterlande  entstand  eine  Doppeleidgenossenschaft. 
Den  Tagsatzungen  blieben  die  Kälte,  das  Misstrauen;  das  Ver¬ 
trauen,  die  Wärme  zogen  sich  in  die  Konferenzen  der  Glaubens¬ 
genossen  zurück.  So  kam  es  denn  zweimal  zum  Kampfe.  Die 
alten  Kantone  führten  ihn:  Zürich  und  Bern  von  der  einen  Seite, 
die  fünf  Orte  von  der  andern.  Die  neuen  Kantone  und  Glarus 
eilten  mit  edelm  Bemühen  vermittelnd  und  versöhnend  dazwi¬ 
schen  ;  Basel  besonders  zeichnete  sich  durch  Geschick  und  Tha- 
tigkeit  im  Friedensstiften  aus;  dennoch  wurde  das  Gleichgewicht 
durch  den  Erfolg  der  Waffen  erhalten  und  es  war  ein  merk¬ 
würdiger  Beweis  für  das  Bedürfniss  desselben,  dass  das  näm¬ 
liche  Vielmergen  eine  Niederlage  der  Reformirten  und  eine  der 
Katholiken  sah.  Beide  Treffen  fallen  in  die  Regierungszeit  Lud¬ 
wigs  XIV.,  in  dessen  Einfluss  auf  die  Weltverhältnisse  und  auch 
auf  diejenigen  unsers  Vaterlandes  eine  vorbereitende  Ursache 
der  Katastrophe  zu  suchen  ist,  welcher  denn,  wenn  auch  erst 
83  Jahre  nach  seinem  Tode,  die  Eidgenossenschaft  der  13  Orte 
erlag. 

Die  Grundlagen  alles  edlern  Menschheitlebens  sind  Natur 
und  Wahrheit.  Aus  Ludwigs  XIV.  Umgehung  waren  sie  ver¬ 
schwunden.  Kleidung,  Bauart,  Kunst,  Beredsamkeit ,  selbst  die 
Weise,  wie  die  Religion  sich  gelten  machte,  alles  war  darauf 
berechnet  zu  blenden.  Schmeichelei  wurde  gefordert  und  das 
sicherste  Mittel  zu  steigen.  Auch  in  unser  Vaterland  drang  diese 
Seuche  ein.  Aus  Frankreich  brachten  die  Offiziere  hochklin¬ 
gende  Titel,  Orden,  Ruhm  des  Glanzes  und  der  Hoheit  von 
Versailles  nach  der  Heimat  zurück.  Sehnsucht  nach  der  Theil- 
nahme  entstand  selbst  in  den  Ländern.  In  Solothurn  hiess  es, 
man  gehe  an  den  Hof,  wenn  man  zum  französischen  Botschaf¬ 
ter  ging.  Die  Sprache  der  Regierungen  nahm  einen  vornehmem 
Charakter  an,  diejenige  des  Volks  wurde  demiithiger.  Zu  der 
Kälte  und  Kluft,  die  zwischen  den  Konfessionen  schon  vorhan¬ 
den  war,  kamen  noch  diejenigen  zwischen  Volk  und  Regierung. 
Dazu  dann  ferner  aus  Frankreich,  während  dort  durch  die  Scham¬ 
losigkeit  der  Regence  und  der  Regierung  Ludwigs  XV.  vollends 
alle  Bande  der  Sitte ,  der  Zucht  und  der  Ehrbarkeit  gelöst 
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wurden ,  eine  Philosophie ,  die  alle  Autorität  untergrub ,  den 
Egoismus  predigte,  verneinenden  Spott  an  die  Stelle  der  Be¬ 
geisterung  setzte,  oder  wo,  wie  durch  Rousseau,  diese  neu  zu 
wecken  versucht  ward,  schimmernde  Theorien,  in  welchen  der 
praktische  Verstand  wenigstens  der  deutschen  Schweizer  keine 
sichere  Stütze  sah.  Dennoch  war  für  das  Wahre  und  Gute  im 
eidgenössischen  Volke  der  Sinn  keineswegs  erstorben.  Im  Ge- 
gentheil  gerade  um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  suchte 
der  bessere  Geist,  der  in  verschiedenen  Kantonen  durch  tüch¬ 
tige  Männer  angeregt  wurde,  auch  in  das  Nationalleben  sich 
Bahn  zu  brechen.  Die  Gesellschaft  in  Schinznach  entstand  und 
von  beiden  Konfessionen  vereinigte  sich  bald  eine  hoffnungs¬ 
volle  Jugend  in  ihrem  Schoosse.  Allein  statt  dieser  Erschei¬ 
nung  sich  zu  freuen  und  den  tüchtigen  Kräften,  die  hier  zusam¬ 
menströmten,  ein  praktisches  Feld  zur  Bearbeitung  zu  eröffnen, 
sahen  die  einen  Regenten  diesen  jugendlichen  Aufschwung  mit 
Aengstlichkeit,  andere  mit  Spott  über  die  Träumer;  selbst  Ver¬ 
bote  erfolgten.  Aus  frommen  Wünschen  und  unfruchtbaren 
Klagen  aber,  auf  die  man  daher  am  Ende  sich  beschränken 
musste,  ging  für  das  Vaterland  keine  Hülfe  hervor.  Durch  diese 
engherzige  Politik,  durch  diese  völlige  Verkennung  ihrer  Pflicht . 
und  ihrer  Stellung  hatten  sich  die  schweizerischen  Regierungen 
selbst  das  Urtheil  gesprochen.  Woher  sollte  für  die  nahenden 
Tage  der  Noth  die  Begeisterung  kommen,  wenn  man  grund¬ 
sätzlich  sie  niederschlug?  Der  kleinen  Schaar,  der  in  der 
aristokratischen  und  demokratischen  Schweiz  noch  das  Beispiel 
der  Väter  vor  Augen  schwebte,  blieb,  als  von  Frankreich  her 
die  Prüfungsstunde  gekommen  war,  nichts  übrig,  als  dem  von 
seinen  andern  Söhnen  verlassenen  Vaterland  wenigstens  noch 
Blut  und  Leben  zu  weihen. 

Dieses  sind  die  Grundzüge  der  als  abgeschlossenes  Garizes 
vor  uns  liegenden  Geschichte  des  fünfhundertjährigen  ersten 
Lebensabschnittes  der  Eidgenossenschaft.  Sie  reicht  hin  diese 
Geschichte,  um  auch  uns,  deren  Wirken  in  die  stürmische  Zeit 
des  Beginnes  eines  neuen,  in  zweiter  Potenz  sich  eröffnenden, 
Lebensabschnittes  derselben  Eidgenossenschaft  gefallen  ist,  klar 
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zu  machen  unsere  Aufgabe  und  zur  Erfüllung  derselben  mit  je¬ 
der  nöthigen  Lehre  uns  an  die  Hand  zu  gehen.  An  der  Stelle 
des  ursprünglichen  Bundesstaates  der  drei  Länder,  um  den  als 
um  einen  Kern  voll  Lebenskraft  die  Eidgenossenschaft  der  drei¬ 
zehn  Orte  sich  allmäiig  heranbildete,  von  ihm  während  ihrer 
ersten  Jahrhunderte  Halt  und  Richtung  empfing,  der  dann  aber 
seine  Bedeutung  verlor,  als  einerseits  im  Schoosse  des  Bundes 
selbst  die  Abweichungen  von  seinem  demokratischen  Grund- 
princip  sich  mehrten  und  anderseits  von  aussen  her  angeregte 
Leidenschaft  und  die  Schmach  der  Bestechlichkeit  auch  in  die 
Urschweiz  drang;  —  an  der  Stelle  jenes  nur  im  Herzen  der  alten 
Eidgenossenschaft  wirklich  vorhandenen  Bundesstaates  steht  nun 
der  neue  ,  das  gesammte  Vaterland ,  welchem  die  Huld  der  Vor¬ 
sehung  unter  allen  Gefahren  Freiheit  und  Leben  gefristet  hat, 
umfassend.  Sein  Grundprincip  ist  kein  andres  als  dasjenige  des 
alten:  gemeinsame  Aufrechthaltung  nationaler  Selbstständigkeit 
nach  aussen,  Selbstregierung  der  einzelnen  Bestandtheile  nach 
innen  unter  demokratischen  Formen  und  übereinstimmenden 
Hauptgrundsätzen,  insoweit  die  Erhaltung  religiösen  und  bürger¬ 
lichen  Friedens,  sowie  Nationalwohlstand  und  besonnenes  Fort¬ 
schreiten  mit  der  Zeitentwicklung  dieses  fordern.  Unter  ver¬ 
änderten  und  grossartigern  Zuständen  der  Aussenwelt  dennoch 
fortzubestehen  und  auch  ihrerseits  mit  grösserer  und  gesammel¬ 
ter  Kraft  dasjenige  zu  erreichen,  was  mit  geringerer,  oft  zer¬ 
splitterter  die  ursprüngliche  Eidgenossenschaft  erstrebte  und  in 
ihrer  blühenden  Epoche  wirklich  erreicht  hat,  das  ist  die  Auf¬ 
gabe  der  neuen  Eidgenossenschaft.  Rechtfertigen  soll  sie  die 
Demokratie  vor  den  Völkern  Europa’s;  denn  welches  immer  die 
Vorzüge  andrer  Verfassungsformen  sein  mögen,  auch  sie  hat 
ihren  eigenthümlichen  Werth  und  in  dem  grossen  Ganzen  ihre 
angewiesene  und  nothwendige  Stellung.  Es  ist  ihre  eigene  Schuld, 
wenn  sie  diese  Aufgabe  nicht  zu  erfüllen  vermag.  In  der  Ge¬ 
schichte  der  alten  Schweiz  ist  der  neuen  das  Buch  der  Lehre 
geöffnet,  welches  sie  warnen,  wie  ermuntern  und  leiten  kann. 
Was  den  Vätern  Gefahr  und  Untergang  brachte,  wird  sie  den 
Söhnen  bringen;  was  die  Väter  hob  und  rettete,  wird  die  Söhne 
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heben  und  retten.  Mit  der  neuen  Lebensperiode  der  Eidge¬ 
nossenschaft  haben  auch  neun  neue  Bundesglieder  in  successi- 
vee  Fristen  den  alten  dreizehn  Orten  sich  angereiht;  viere  der¬ 
selben,  Graubünden,  Wallis,  Neuenbürg  und  Genf,  in  früherer 
Zeit  schon  selbstständig  unter  eigen thümlicher  Verfassung,  Re¬ 
gierung,  wechselvoüen  Schicksalen,  reich  an  Lehre  wie  diejeni¬ 
gen  der  alten  Eidgenossenschaft ;  fünf  andere,  neugebildet,  mit 
Jugendkraft  in’s  republikanische  Staatsleben  tretend.  Ohne 
die  Erfahrungen ,  aber  auch  ohne  Antheil  an  den  Irrthümern 
älterer  Bundesbrüder,  erhielten  sie  vorzüglich  den  Beruf,  die 
Stellung  der  Eidgenossenschaft  in  der  neuen  Zeit  rein  aufzu¬ 
fassen  und  in  unbefangener  Würdigung  derselben  voranzugehn. 
Aber  die  Stifter  der  alten  Eidgenossenschaft  erkämpften  ihre 
Freiheit  selbst;  dass  diese  sie  errangen,  dazu  haben  fremde 
Waffen  mitgewirkt.  Kein  Vorwurf  möge  das  für  sie  sein,  er 
würde  denen  übel  anstehen  ,  deren  Väter  einst  selbst  jenen  frem¬ 
den  Waffen  erlagen,  aber  ein  Wort  der  Warnung  vor  jugend¬ 
lichem  Uebermuth  und  vor  Geringschätzung  derjenigen,  die, 
wenn  auch  den  Gebrechen  früherer  Zeiten  erliegend,  dennoch 
grössere  Erinnerungen  für  sich  anrufen  können;  eine  ernste  Mah¬ 
nung,  dass  jene  Stifter  der  alten  Eidgenossenschaft,  nachdem 
sie  mit  eigener  Kraft  alles  Nothwendige  geleistet,  in  Gott  den 
Lenker  der  Schlachten  erkannten,  dass  sein  Schöpferwort  den 
Schweizerbund  in’s  Leben  rief  und  dass  nur  mit  seinem  Beistand 
und  Segen  auch  der  Bundesvertrag  der  22  Kantone  bestehen 
wird.  Jeder  staatsrechtlichen  Stellung  unentbehrliche  Grundlage 
ist  Heilighaltung  des  Privatrechts.  Keinen  Boden  fanden  Com- 
munismus  und  sociale  in  s  Eigenthumsrecht  eingreifende  Experi¬ 
mente  in  der  alten  Eidgenossenschaft;  aber  freiwillig  anerken¬ 
nen  soll  es  der  Eigenthümer ,  dass  er  für  die  Anwendung  seines 
Besitzthums  der  hohem  Macht  verantwortlich  bleibt,  deren  Huld 
er  dasselbe  zu  verdanken  hat  und  die  schönsten  Blätter  unsrer 
alten  Geschichte  sind  diejenigen,  die  uns  von  Anstalten  für  das 
gemeine  Wohl,  von  milden  Stiftungen,  von  brüderlicher  Hülfe 
erzählen.  Die  neue  Eidgenossenschaft,  mit  grosseren  Kräften 
ausgerüstet,  soll  erhalten  und  fortsetzen  nach  erweitertem  Mass- 
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stabe ,  was  einst  die  Väter  begannen.  Kein  falscherer  Satz  als 
derjenige,  dass  ihre  wahre  Politik  die  Eidgenossenschaft  auf¬ 
fordere,  revolutionäre  Bewegungen  andrer  Völker  mit  vereinter 
Waffengewalt  zu  unterstützen.  Jede  Nation,  die  zur  Freiheit 
reif  ist,  erringt  dieselbe,  wie  unsre  Väter,  durch  eigene  Kraft. 
Solche  werden  unsern  Beistand  nicht  suchen;  sollen  wir  ihn 
aber  den  unreifen  leisten,  so  verwickeln  wir  uns  selbst  durch 
eigene  Schuld  in  die  natürlichen  Folgen  ihres  Ungeschicks.  So 
klein  wir  sind,  so  dürfen  wir,  auch  alleinstehend,  aber  keine 
Rechte  Andrer  verletzend,  das  Ausland  nicht  fürchten.  Die 
Landsknechte  sind  im  Schwabenkriege  furchtbar  gestraft  wor¬ 
den  für  das  freche  Wort:  »Sie  wollen  Ordnung  schaffen  in  der 
Eidgenossenschaft,  Gott  sei  zum  regieren  zu  alt.«  Wenn  wir 
Muth,  Eintracht  und  ein  reines  Bewusstsein  haben,  so  ist  es  »bös 
uns  auf  eigenem  Boden  zu  schlagen  ,  wo  uns  der  Fug  und  die 
Gerechtigkeit  zum  Haus  ein  Herz  machet,  wie  ein  Thurm«3). 
Republikanisch  ist  die  Form  des  Staatsiebens  der  neuen  wie  der 
alten  Eidgenossenschafft.  Achtung  der  Monarchie  und  jedem 
Monarchen,  der  seines  Volkes  treuer  Vater  ist;  aber  ihre  An¬ 
schauungsweise  passt  nicht  für  unser  Vaterland.  Zwischen  Oest- 
reich  und  der  Schweiz  hatten  Luzern,  Zug  und  Glarus  zu 
wählen.  Preussisch  oder  eidgenössisch  muss  die  freie  Wahl 
Neuenbürgs  sein.  Duldung  oder  Einführung  ungleicher  Rechte 
der  Staatsangehörigen  war  der  Ursprung  der  Krankheit,  an 
der  die  alte  Eidgenossenschaft  siechte;  versuchte  Wieder¬ 
herstellung  verlorener  Vorrechte  nach  Aufhebung  der  Me¬ 
diationsakte  war  es,  welche  diö  Nemesis  von  1830  in’s  Leben 
rief.  Preisen  wir  uns  glücklich,  dass  die  staatsbürgerliche  Gleich¬ 
heit  hergestellt  ist.  Sie  muss  Grundsatz  bleiben  in  unserm  Staats¬ 
leben  und  wenn  es  je  Solche  geben  sollte,  die  diesem  Grund¬ 
satz  einst  selbst  als  Stützen  des  Liberalismus  oder  Radikalismus 
gerufen  hätten,  aber,  zur  Macht  gelangt,  ihn  selbst  wieder  ver¬ 
letzen  würden,  so  bliebe  die  Strafe,  die  jeder  Heuchelei  war¬ 
tet,  auch  ihnen  nicht  erspart.  Die  grösste  Blosse  bot  die  alte 
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Eidgenossenschaft  dem  fremden  Gegner,  als  sie  aufhörte,  in 
ihrer  Politik  nach  aussen  hin  einig  zu  bleiben.  Hier  gilt  es  festes 
Anschliessen  und  kein  gegenseitiges  Nachgeben  darf  zu  schwer 
sein ;  in  übrigen  Dingen  möglichst  freie  Entwicklung  jeder  In¬ 
dividualität.  Neben  den  conservativen,  einfachen  Hirtenländern 
bestand  Bern  an  Wohlstand  und  Staatskunst  zunehmend,  Zürich 
in  Wissenschaft  fortschreitend;  durch  Handel  und  Industrie 
blühend  Glarus,  Basel  und  Appenzell;  alle  übrigen  in  ihrer 
Eigenthümlichkeit.  Einer  ergänzte  den  andern,  diente  ihm  zum 
aufmunternden  Beispiel,  oder  konnte,  seine  Gebrechen  erken¬ 
nend,  ihn  warnen.  Keinem  Glied  gelang  es  vom  Bunde  sich 
zu  trennen,  Zürich  so  wenig  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  als 
im  sechszehnten  den  Borromäern.  In  alten  Zeiten  entschied  die 
physische  Kraft,  in  der  neuen  wird  die  geistige  entscheiden; 
auch  der  kleinen  Schweiz  ist  auf  diesem  Felde  der  weiteste 
Spielraum  geöffnet.  Möge  sie  bedenken,  dass  Pflege  der  Wis¬ 
senschaft  umso  dringenderes  Bedürfniss  wird,  je  ausschliessen- 
der  in  unsrer  Zeit  so  viele  das  Heil  von  materieller  Entwicklung 
erwarten.  Auch  die  grösste  materielle  Macht  der  Staaten  hat  ohne 
die  sittliche  und  geistige  keinen  Halt  und  wol  hier  und  da  trägt  ein 
Beich  von  gewaltiger  Ausdehnung  jetzt  schon  in  seinem  Schoosse 
den  Todeskeim.  Die  gesundesten  Theile  der  alten  Eidgenossen¬ 
schaft  waren  diejenigen ,  in  denen  sparsame ,  aber  wol  überdachte 
Gesetze  mit  der  meisten  Kraft  gehandhabt  wurden  und  die  Sitte 
ihre  Hauptstütze  in  der  eigenen  Ueberzeugung  fand.  Humanität 
ist  die  Krone  alles  geselligen  Lebens;  in’s  Staatsleben  aberführe 
man  sie  mit  Vorsicht  ein.  Kein  Staat  kann  sich  ungestraft  vom 
Naturgesetz  losmachen;  das  Naturgesetz  aber  ist  Gleichgewicht 
und  jede  Störung  desselben  ruft  der  Vergeltung.  Eine  falsche 
Kriminalgesetzgebung  ist  es,  die  darauf  ausgeht,  den  muthwilli- 
gen  Verbrecher  der  natürlichen  Folgen  seiner  bösen  That  zu 
entheben.  Gelingt  es  ihm,  diesen  zu  entgehen,  dann  sündigt 
er  dreifach.  Aber  wenn  der  Richter  seine  Pflicht  gethan  hat 
und  dem  Gesetze  Genüge  geschehen  ist,  dann  beginne  die  Liebe 
ihr  Wirken.  Sie  tröstet,  sie  richtet  auf,  sie  heilt  die  Wunden, 
sie  rettet.  Selbst  im  Verworfenen  vermag  sie  in  der  Stärke 
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ihres  Glaubens  noch  edleres  Leben  zu  wecken.  Ihrem  Wirken 
wird  ein  christlicher  Staat  den  weitesten  und  freisten  Spielraum 
eröffnen,  ehren,  unterstützen,  lohnen  ihr  heiliges  Amt.  In  die¬ 
sen  Aether  neu  erwachender  Liehe  werden  aus  ihren  atmosphä¬ 
rischen  Dünsten  die  getrennten  Konfessionen  sich  erheben.  Er 
vermag  sie  alle  aufzunehmen  und  er  auch  wird  sie  versöhnen. 

Diese  Lehren,  Hochgeehrte  Herren,  liegen  schon  in  den  Er¬ 
fahrungen  der  alten  Eidgenossenschaft.  Benutzt  die  neue  die¬ 
selben ,  dann  wird  sie,  klein  zwar  und  ungefürchtet,  aber  ein 
Garten  Gottes  im  Schooss  ihrer  Alpen  erblühen,  kein  Zufluchts¬ 
ort  für  das  Verbrechen,  aber  für  jeden  schuldlos  Verfolgten 
ein  offenes  und  sicheres  Asyl.  Diesen  bessern  Zustand  aber 
möglich  zu  machen  und  zu  verwirklichen  scheint  mir  die  Auf¬ 
gabe  unsres  Vaterlands ,  insoweit  dieselbe  durch  seine  Ge¬ 
schichte  bestimmt  wird. 
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II. 

Heber  das  römische  Helvetieii. 

Von 

GEORG  WYSS 

von  Zürich. 


Die  Geschichte  unseres  schweizerischen  Vaterlandes  während  der 
Jahrhunderte ,  in  welchen  die  römische  Herrschaft  sich  über  dasselbe 
erstreckte,  ist  in  ihren  Hauptzügen  allgemein  bekannt.  Von  Casars 
Sieg  über  die  Helvetier,  von  der  Umgestaltung  ihres  Landes  zur  römi¬ 
schen  Provinz  voll  blühender  Städte  und  Gemeinwesen  und  vom  spä¬ 
tem  Verfall  der  römischen  Macht  erzählen  alle  Schriftsteller,  welche 
unsere  vaterländische  Geschichte  beschrieben  haben.  Müller  hat  jene 
Periode  mit  allem  Feuer  seines  Geistes  geschildert;  Fr.  L.  von  Haller 
ihr  ein  besonderes  Werk  gewidmet,  das  nicht  nur  einen  Abriss  der 
eigentlichen  Geschichte  des  römischen  Helveüens,  sondern  überdiess  eine 
topographische  Beschreibung  desselben  enthält,  zu  deren  Entwertung 
er  mit  bewundernswerlhem  Fleisse  alle  Entdeckungen  der  Alterthums¬ 
kunde  bis  auf  seine  Zeit  benutzt  hat. 

Inzwischen  ist  durch  die  Entwicklung  der  historischen  Wissenschaf¬ 
ten,  namentlich  aber  durch  die  Fortschritte  der  Sprach-  und  Rechts¬ 
wissenschaft,  das  Verständniss  des  römischen  Alterthums  seit  Hallers 
Zeit  in  vielen  Beziehungen  erweitert,  vervollständigt  und  berichtigt 
worden.  Die  Thätigkeit  der  Alterthumsforscher  hat  manche  neue  Spur 
der  Vorzeit  aufgefunden,  manches  Bekannte  näher  geprüft  und  neue 
Quellen  der  Erkenntniss  darin  aufgefunden.  Somit  mag  es  kein  über¬ 
flüssiges  Bestreben  heissen ,  mit  diesen  verbesserten  Hülfsmitteln  an  der 
Hand  jene  Vergangenheit  noch  einmal  zu  durchwandern,  die  Berichte 
der  Zeitgenossen  und  Angaben  der  Denkmale  neuerdings  und  unbefan¬ 
gen  zu  lesen  und  so  den  Versuch  zu  machen,  unabhängig  von  den 
bisherigen  Darstellungen  ein  möglichst  getreues  und  vollständiges  Bild 
der  römischen  Epoche  unseres  Landes  zu  gewinnen.  Aus  diesem  Be¬ 
streben  ist  die  Arbeit  hervorgegangen,  von  welcher  der  nachstehende 
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Versuch  einen  Theil  bildet.  Da  derselbe  kein  vollständiges  Ganze 
ausmacht,  sondern  nur  als  Vortrag  über  einen  einzelnen  Gegen¬ 
stand  —  die  Verfassung  und  das  Städtewesen  des  römischen  Helvetiens 
bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  —  gedient  hat,  so  würde  der 
Verfasser  niemals  daran  gedacht  haben,  vor  Vollendung  der  Gesammt- 
arbeit  irgend  etwas  zu  veröffentlichen.  Ausser  ihm  liegende  Gründe 
haben  ihn  allein  hiezu  vermocht.  Man  wird  es  also  vielleicht  entschul¬ 
digen,  wenn  er  dem  Nachfolgenden  den  allgemeinem  Titel  und  diese 
einleitenden  Worte  vorausgesetzt  hat. 


Wenn  wir  die  Nachrichten  betrachten,  weiche  uns  über 
unser  Vaterland  aus  den  ersten  Jahrhunderten  seiner  Geschichte 
hinterlassen  sind,  so  finden  wir,  dass  dieselben  sich  leider 
auf  sehr  Weniges  beschränken.  Eigentlich  geschichtliche  Nach¬ 
richten  geben  uns  nur  Cäsar  und  der  um  hundertzwanzig  Jahre 
spätere  Tacitus  ;  beide  beschreiben  eine  einzelne  Katastrophe, 
welche  die  Bewohner  unseres  Landes  betroffen.  Spätere  Ge¬ 
schichtschreiber  erzählen  zwar  die  Jahrhunderte  langen  Kämpfe 
des  römischen  Reiches  mit  den  Germanen,  deren  Schauplatz  zu 
grossem  Theil  auch  unser  Land  gewesen ,  und  wir  können  aus 
ihren  Darstellungen  auf  die  Schicksale  des  letztem  im  Allgemei¬ 
nen  schliessen.  Aber  es  wird  doch  seiner  nur  höchst  seiten 
gedacht;  einzelne  Ortsnahmen,  die  etwa  erwähnt  werden,  sind 
die  ganze  oft  noch  unsichere  Ausbeute,  welche  wir  mit  bestimm¬ 
ter  Beziehung  auf  unser  Land  aus  jenen  Schriftstellern  gewin¬ 
nen  können.  Es  hat  diess  übrigens  nichts  Auffallendes ;  in  der 
Geschichte  des  grossen  Reiches  musste  diejenige  des  kleinen 
wenn  auch  als  Grenzprovinz  nicht  unwichtigen  Ländchens  völ¬ 
lig  verschwinden.  Diese  dürftigen  Nachrichten  der  Geschicht¬ 
schreiber  können  wir  mit  Notizen  aus  geographischen  Schrift¬ 
stellern  des  Alterlhums  einigermassen  ergänzen;  Strabo  und 
Plinius  im  ersten,  Ptolemäus  im  zweiten,  die  Peutingerische 
Tafel  und  das  Antoninische  itinerar  aus  dem  dritten  und  vier¬ 
ten  Jahrhundert  und  die  Notitia  dignitatum  zu  Anfänge  des  fünf¬ 
ten  geben  uns  einige  Kunde  von  Helvetien.  Aber  auch  ihre 
Nachrichten  und  die  einzelnen  Angaben  anderer  Schriftsteller, 
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Prosaiker  und  Dichter,  die  wir  etwa  noch  vorfinden  mögen, 
lassen  unsere  Kenntniss  höchst  unvollkommen. 

Die  wesentlichste  Vervollständigung  derselben  können  wir 
einzig  aus  den  unmittelbaren  Ueberresten  des  Alterthums  ziehen, 
die  wir  im  Lande  selbst  als  Werke  seiner  damaligen  Bevölke¬ 
rung  noch  vorfinden.  Die  Inschriften  ,  die  Reste  von  Gebäuden, 
von  Strassen,  von  Befestigungen,  von  Geräthen  und  Gegenstän¬ 
den  aller  Art,  welche  die  Alterthumskunde  sammelt  und  studirt, 
sind  die  Hauptquellen  ,  aus  denen  wir  über  den  Innern  Zustand 
des  Landes,  seine  Ortschaften,  die  Vertheilung  und  die  Kultur 
seiner  Bevölkerung  während  jener  ersten  Jahrhunderte  seiner 
Geschichte  Auskunft  erhalten  können. 

Wenn  wir  nun  eine  Klasse  dieser  Denkmale  —  die  unmit¬ 
telbar  sprechenden  —  d.  h.  die  erhaltenen  Inschriften  betrach¬ 
ten,  so  tritt  uns  bei  ihrer  Anschauung  eine  Thatsache  sogleich 
schlagend  vor  die  Augen.  Nicht  nur  ist  ihre  Zahl  aus  dem  öst¬ 
lichen  Helvetien,  wo  bekanntlich  der  wilde  allemannische  Sinn 
weit  zerstörender  hauste,  ungemein  viel  geringer,  als  im  bur- 
gundischen  Westen,  sondern  auch  der  Zeit  nach  zeigt  sich  ihre 
Vertheilung  im  höchsten  Grade  ungleich.  Von  den  helvetischen 
Inschriften  (Wallis  und  das  schweizerische  Rätien  inbegriffen), 
welche  Orelli  gesammelt  hat,  tragen  sechszig  ein  bestimmtes 
Datum  oder  fallen  sicher  zwischen  enge  Zeitgrenzen;  von  die¬ 
sen  sechszig  aber  gehören  nur  zehn  dem  ersten  Jahrhunderte 
der  helvetischen  Geschichte  (Cäsar  —  Vespasian;  58  vor  Chr.  — 
68  nach  Chr.),  nur  zehn  ihren  letzten  zwei  Jahrhunderten 
(250 — 450  nach  Chr.)  an;  die  übrigen  vierzig  stammen  sämmt- 
lich  aus  den  zwei  Jahrhunderten,  die  zwischen  inne  liegen,  d.  h. 
sie  umfassen  den  Zeitraum  von  der  Mitte  des  ersten  bis  zur 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  christlicher  Zeitrechnung  (68 — 250 
nach  Chr.).  Wir  irren  daher  kaum,  wenn  wir  auch  von  den 
nicht  datirten  Inschriften  annehmen,  dass  sie  meist  in  diese  Mittel¬ 
zeit  der  helvetischen  Geschichte  fallen.  Zwar  wird  erst  ein  genaue¬ 
res  Studium  und  eine  prüfende  Vergleichung  der  Schriftzüge 
dieser  Denkmale  über  das  Alter  mancher  derselben  vollkommen 
sichern  Aufschluss  geben  können.  Allein  unsere  Annahme  wird 
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durch  den  Umstand  unterstützt,  dass  viele  darunter,  obgleich 
nicht  datirt,  dennoch  mittelst  anderer  Angaben  bestimmt  jener 
Zeitgrenze  zugewiesen  werden  können  (wie  z.  B.  der  bekannte 
Stein  von  Turicum)  und  dass  sie  mit  den  allgemeinen  Nach¬ 
richten  der  Geschichtschreiber  in  vollem  Einklang  steht. 

Nach  den  Erzählungen  derselben  können  wir  nicht  zweifeln, 
dass  sich  das  römische  Wesen,  römische  Macht,  Verfassung, 
Sitte  und  Kultur  hauptsächlich  während  jenes  Zeitraumes  in 
Helvetien  festgesetzt  und  entwickelt  hatten;  dass  sie  aber  vor 
der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  an  sich  nicht  nur  jenseits  des 
Rheins  nicht  mehr  erhalten  konnten,  sondern  auch  in  Helvetien 
immer  mehr  und  mehr  verfielen1).  Was  Diocletian  und  Con- 
stantin  ums  Jahr  300  und  Julian  und  Valentinian  sieben  Decen- 
nien  später  für  die  römische  Gewalt  in  Helvetien  gethan  haben 
mögen,  war  nicht  mehr  haltbar.  Ja  das  allmälige  Zurückwei¬ 
chen  der  letztem  bis  in  die  Alpenpässe,  die  sie  noch  festhielt, 
zeigen  eben  jene  mit  Daten  bezeichneten  Steine  recht  deutlich. 
Von  den  zehn  Inschriften  aus  den  zwei  letzten  Jahrhunderten 
der  römischen  Herrschaft  gehört  eine  einzige  dem  östlichen  Hel¬ 
vetien  (Vitudurus)  an,  eine  nach  Aventicum  (Orelli  Inscr.  H. 
nr.  190)  und  alle  übrigen  sind  aus  dem  Penninischen  Thale ,  ein 
Verhältniss  das  mit  Bezug  auf  die  Inschriften  insgesammt  ge¬ 
nommen  durchaus  nicht  so  wiederkehrl2). 

Auf  diese  Weise  einer  bestimmten  Epoche  theils  unwider- 
sprechbar  angehörend ,  theils  durch  einen  natürlichen  Schluss 
zugeschrieben,  werden  jene  Denkmale  eine  Quelle  historischer 
Erkenntniss ,  welche  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  ergänzt. 
Die  Aufgabe  der  nachfolgenden  Zeilen  soll  es  sein,  kurz  zu¬ 
sammenzustellen,  was  wir  den  einen  und  andern  (unter  Benutzung 
der  gegenwärtigen  Hülfsmittel  zu  ihrem  Verständniss)  mit  Be- 


a)  Vergl.  Stälin  Wirt.  Geschichte.  Bd.  I.  pag.  37*  68.  69.  —  Haller 
Helvet.  I.  passim. 

2)  Der  Osten  und  Norden  der  Schweiz  zählt  etwa  100,  die  Mitte 
Helvetiens  (Bern  und  Waadt)  um  95,  Wallis  55  und  Genf  nebst  Umge¬ 
bung  etwa  55  Inschriften. 
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zug  auf  die  öffentlichen  Einrichtungen,  die  Verfassung  und  die 
Städte  des  Landes  während  jenes  Zeitraumes  entheben  können. 

I.  Die  Provinz. 

Das  Verhältnis  der  Helvetier  zu  Rom  zur  Zeit  Casars 
(58  vor  Chr.),  der  uns  die  erste  etwas  nähere  Kunde  von  ihnen 
gibt,  ist  aus  seinen  Comrnentarien  sowie  aus  den  übrigen  Nach¬ 
richten  der  Alten  nur  unvollkommen  ersichtlich.  Nach  der  Nie¬ 
derlage,  die  der  grosse  Feldherr  ihnen  beigebracht  hatte,  sahen 
sie  sich  gezwungen,  seiner  und  des  römischen  Volkes  Gewalt 
sich  gänzlich  anbeimzustellen ,  d.  h.  sich  seihst  und  Ailes  was 
sie  besassen,  Boden  und  bewegliches  Eigenthum,  unbedingt  der 
Verfügung  Roms  zu  überlassen.  Sie  mussten  daher  auch  die 
mit  einer  solchen  »deditio«  verbundenen  Bedingungen  sogleich 
erfüllen,  Geiseln  stellen,  ihre  Waffen  abliefern,  Sclaven  oder 
Unterthanen  der  Römer,  die  zu  ihnen  geflohen  waren,  auslie¬ 
fern  und  gewärtigen,  was  für  Vorschriften  ihnen  mit  Bezug  auf 
alle  ihre  äussern  und  innern  Verhältnisse  gegeben  würden3). 
Von  diesen  Vorschriften  ist  uns  aber,  mit  Ausnahme  des  Be¬ 
fehls  Cäsars  zum  Wiederaufbau  der  zerstörten  Wohnsitze,  nichts 
bekannt.  Indessen  scheinen  dieselben  nicht  so  in  das  helveti¬ 
sche  Gemeindewesen  eingreifend  gewesen  zu  sein,  dass  dasselbe 
bereits  aller  Selbstständigkeit  beraubt  worden  wäre.  Vielmehr 
muss  eine  Art  von  Vertrag  (foedus)  zwischen  Rom  und  den  Hel¬ 
vetiern  in  Folge  der  Uebergabe  der  Letztem  zu  Stande  gekom¬ 
men  sein. 


3)  Caes.  Bell.  Gail .  I.  21-  Helvelii  •  .  .  legatos  ad  eum  (Caesarem) 
de  deditione  miserunt.  Obsides,  arma,  servos  qui  ad  eos  perfugissent 
poposcit.  Dum  ea  conquiruntur  et  conferuntur  etc.  Eod.  I.  28.  Cae¬ 
sar  ....  reductos  (Verbigenos)  in  hostium  numero  habuit,  reliquos  om¬ 
ni  es  obsidibus,  armis,  perfugis  traditis  in  deditionem  accepii.  Helvetios 
.  .  .  in  fines  suos  reverti  jussit  ....  ipsos  oppida  vicosque  quos  incen- 
derant  restituere  jussit.  Id  ea  maxime  ratione  fecit,  quod  noluit  eum 
locum  unde  Helvetii  discesserant  vacare ,  ne  propter  bonitatem  agrorum 
Germaui  ...  in  Helvetiorum  fines  transirent  et  finitimi  Galliae  provin- 
ciae  Allobrogibusque  essent. 
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Cicero  in  seiner  Rede  pro  Baibo,  die  er  zwei  Jahre  nach 
der  Unterwerfung  der  Helvetier  unter  Cäsar  gehalten,  bat  uns 
eine  Bestimmung  jenes  Vertrages  aufbewahrt.  »Es  gibt  Staats¬ 
verträge,  sagt  er,  wie  diejenigen  mit  den  Germanen,  Insubrern, 
Helvetiern,  Japyden  und  einigen  gallischen  Barbaren,  in  denen 
Vorbehalten  ist,  dass  kein  Angehöriger  derselben  von  uns  (Rö¬ 
mern)  zum  Bürger  angenommen  werde c<4 5). 

Da  diese  Bestimmung  in  den  Verträgen  nur  zum  Schutze 
der  Selbstständigkeit  der  betreffenden  Völkerschaften  dienen 
konnte,  welche  durch  Erhebung  einzelner  Volksgenossen  zu 
römischen  Bürgern  vorzüglich  hätte  gefährdet  werden  müssen, 
so  sehen  wir  hieraus,  dass  der  Vertrag  Cäsars  mit  den  besieg¬ 
ten  Helvetiern  ihnen  jedenfalls  noch  in  bedeutendem  Masse 
eigene  Existenz  und  innere  Unabhängigkeit  von  Rom  sicherte. 
Wahrscheinlich  beschränkte  sich  derselbe  auf  die  Bestimmung 
eines  jährlichen  Tributes  an  Rom 5),  auf  die  Verpflichtung,  die 
germanische  Grenze  zu  bewachen6),  und  vielleicht  auch  Hülfs- 
truppen  zu  stellen.  Doch  werden  solche  nirgends  erwähnt;  sie 
müssten  einen  Theil  der  gallischen  auxilia  (meist  Reiter)  aus¬ 
gemacht  haben,  die  unter  Cäsar  dienen.  Für  das  nämliche  noch 
immer  ziemlich  unabhängige  Verhältnis  der  Helvetier  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  Cäsar  keine  Truppen  zu  denselben  ver¬ 
legte.  Nach  dem  Siege  über  Ariovist,  welcher  demjenigen  über 
die  Helvetier  unmittelbar  folgte,  liess  Cäsar  sein  Heer  bei  den 
Sequanern  Winterquartiere  beziehen;  von  den  Helvetiern  wird 


4)  Cicero  pro  Baibo  cap.  14.  At  enim  quaedam  foedera  exstant, 
ut  Germanorum ,  Insubrium,  Helvetiorum,  Japydum,  nonnullorum  item 
ex  Gallia  barbarorum  quorum  in  foederibus  exceptum  est,  ne  quis 
eorum  a  nobis  civis  recipiatur.  —  Von  diesem  foedus,  das  Tschudi 
(Gail.  com.  pag.  295.  und  Briefe  an  Jos.  Sinder.  Archiv  f.  Schw.  G. 
Bd.  IV.  pag.  192)  sechs  oder  sieben  Jahre  später  setzt,  hat  Jos.  Sim- 
ler  in  seinen  (ungedruckten)  Antiqu.  Helv.  fol.  63  eine  sehr  hübsche 
Ausführung. 

5)  Ueber  das  ganze  Wesen  der  deditio  und  des  aus  ihr  entspringen¬ 
den  foedus,  vergl.  Walter  röm.  Rechtsgeachichte.  Bd.  I.  cap.  13. 

6)  S.  Note  3. 
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nichts  gesagt,  wie  es  wohl  geschähe,  wenn  sich  die  Massregel 
auch  auf  sie  erstreckt  hätte 7).  Ebenso  wenig  finden  wir  später 
Standlager  von  Cäsars  Truppen  in  Helvetien  erwähnt;  Galba, 
als  er  im  Wallis  solche  bezogen  hatte  und  von  den  Einwohnern 
des  Thaies  zurückgetrieben  wurde,  erscheint  nirgends  mit  rö¬ 
mischen  Truppen  im  Helvetischen  in  Verbindung7 8).  Ja  Cäsar 
selbst  dürfte  wohl  nie  in  Helvetien ,  wenigstens  nicht  im  Innern 
desselben,  gewesen  sein.  Seine  dürftigen  Angaben  über  das 
Land,  sein  gänzliches  Stillschweigen  über  die  Ost-  und  Nord- 
gränze  desselben  (Bodensee?)  da,  wo  er  Helvetien  beschreibt, 
machen  diess  sehr  wahrscheinlich. 

Diese  Rücksicht  der  Römer  für  die  Helvetier  auch  nach 
deren  Niederlage  kann  wohl  kaum  einen  andern  Beweggrund 
gehabt  haben ,  als  den  immer  noch  kräftigen  und  kriegerischen 
Geist  des  überwundenen  Volkes.  Cäsars  eigene  Aeusserung,  dass 
die  Helvetier  die  streitbarsten  aller  Gallier  seien,  leitet  darauf 
hin9).  Auch  ist  ein  ähnliches  Motiv  in  der  Art  sichtbar,  wie 
Cicero  in  seiner  Rede  de  provinciis  consularibus  (im  gleichen 
Jahre  wie  pro  Balbo  gehalten)  von  den  Germanen  und  von  den 
Helvetiern  im  Unterschiede  gegen  die  übrigen  Gallier  spricht10). 

Wann  dieses  günstige  Verhältniss  der  Helvetier  zu  Rom 
aufgehört  hat  und  in  das  einer  eigentlichen  Provinz  verwandelt 

7)  Caes.  B.  G.  I.  54.  Caesar  una  aestate  duobus  maximis  bellis 
confectis  maturius  paulo  quam  tempus  anni  postulabat  in  hiberna  in 
Sequanos  exercitum  deduxit;  hibernis  Labienum  praeposuit.  —  (Die 
Helvetier  hatten  von  den  Allobrogen  mit  den  nöthigen  Vorräthen  zur 
Rückkehr  in  die  Heimath  versehen  werden  müssen;  sie  wären  schon 
aus  diesem  Grunde  schwerlich  mit  einem  röm.  Heere  als  Besatzung 
heimgesucht  worden). 

8)  Caes.  B.  G .  III .  1.  sqq.  —  9)  Eod.  I.  1. 

10)  Cicero  de  prov.  cons.  cap.  13.  Itaque  (Caesar)  cum  acerrimis 
nationibus  et  maximis  Germanorum  et  Helretiorum  proeliis  felicissime 
decertavit;  ceteras  contrivit,  domuit,  compulit,  imperio  populi  Romani 
parere  assuefecit  et  quas  regiones  quasque  genles  nullae  nobis  antea 
litterae,  nulla  vox,  nulla  fama  notas  fecerat,  has  noster  imperator, 

nosterque  exercitus  et  populi  Romani  arma  peragrarunt.  Vergl.  auch 
(4-  Jahre  früher)  Cicero  Ep.  ad  Atticum.  I.  19. 
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worden  ist,  wissen  wir  nicht.  Vielleicht  hat  die  Theilnahme 
der  Helvetier  am  Kriege  des  Vercingetorix  (J.  52  v.  Chr.),  dem 
letzten  allgemeinen  Versuche  der  Gallier,  sich  dem  römischen 
Joche  zu  entziehen,  jene  Veränderung  nach  sich  gezogen.  Doch 
wird  nirgends  etwas  davon  erwähnt  und  bei  der  Verlegung  sei¬ 
ner  Truppen  nach  beendigtem  Kriege  nennt  Cäsar  wieder  nur 
das  Gebiet  der  Aeduer  und  der  Sequaner11).  Wir  können  da¬ 
her  nicht  entscheiden,  ob  wirklich  noch  Cäsar  selbst  oder  erst 
einer  seiner  Nachfolger  Helvetien  zur  eigentlichen  Provinz  Roms 
gemacht  d.  h.  unter  römische  Gesetze  und  Magistrate  gestellt 
hat.  Ja  es  bleibt  ungewiss,  ob  und  wie  ein  besonderes  Ver- 
hältniss  Helvetiens  fortgedauert,  oder  ob  das  Land  bei  dem  all¬ 
gemeinen  Tribute  betheiligt  gewesen,  den  Cäsar  nach  Angabe 
späterer  Historiker  Gallien  überhaupt  auferlegt  hat.  Nach  dem 
Ausdrucke  Suetons  ist  es  allerdings  wahrscheinlicher ,  dass  Hel¬ 
vetien  in  dieser  allgemeinen  Anordnung  inbegriffen  und  somit 
schon  von  Cäsar  auch  in  die  Form  einer  Provinz  gebracht  wor¬ 
den  sei12). 

Wie  dem  aber  auch  gewesen  sein  mag,  so  lockerte  sich 
jedenfalls  die  enge  Verbindung  Galliens  mit  Rom  während  der 
Bürgerkriege  (J.  50—40  v.  Chr.)  bedeutend.  Als  zuerst  Cäsar 
mit  Pompejus13),  nachher  der  Senat  mit  den  Triumvirn  und 


n)  Caes.  B.  G.  VII.  75.  (Die  Helv.  stellten  8000  Mann.  —  Die 
Lesart  »Helvii«  statt  »Helvetii«  wird  durch  die  Geschichte  und  durch 
die  Codices  widerlegt.  Vrgl.  Caes.  Com.  ed.  Nipperdeius  Lips.  1847). 
Eod.  VII.  90. 

12)  Vellejus  II.  39  und  ebenso  der  spätere  Dio  Cass.  XL.  43.  spre¬ 
chen  ganz  allgemein  nur  von  » Gallien ((.  Sueton.  J.  Caes.  cap.  25  ; 
»Omnem  Galliam  quae  a  saltu  Pyrenaeo  Alpibusque  et  monte  Gebenna, 

fluminibus  Rheno  et  Rhodano  continetur . praeter  socios  et  bene 

meritas  civitates  .  ...  in  provinciae  formam  redegit  eique  quadringen- 
ties  in  singulos  annos  stipendii  nomine  imperavit. ((  (Die  Helv*  gehör¬ 
ten  wohl  in  keine  der  Ausnahmeklassen;  doch  schrieb  Sueton  minde¬ 
stens  160  Jahre  später). 

13)  Lucan  Phars.  I.  396  zeigt,  dass  viele  Truppen  aus  Gallien  ab¬ 
berufen  worden. 
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diese  unter  sich  selbst  kämpften,  mussten  alte  Erinnerungen 
an  die  einstige  Unabhängigkeit  bei  den  Galliern  erwachen  und 
sie  an  treiben,  das  Joch  der  unter  sich  entzweiten  Herrscher  ab¬ 
zuschütteln.  Daher  zeigt  sich,  auch  nachdem  August  Gallien 
seinem  Nebenbuhler  Antonius  entrissen  und  in  bleibenden  Besitz 
genommen  hatte  (J.  40  v.  Chr.),  sowie  unter  seiner  spätem  Allein¬ 
herrschaft  noch  so  mancher  Versuch  von  Bewegungen,  die  seine 
Feldherrn  in  jenem  Lande  zu  unterdrücken  hatten.  Auch  den 
bedeutenden  Ereignissen  in  Gallien  unter  Augusts  Nachfolgern, 
von  denen  Tacitus  erzählt,  liegt  ja  die  Nachwirkung  nationaler 
Erinnerungen  so  unverkennbar  zu  Gründet). 

Wegen  dieser  Stimmung  des  Landes  sowohl,  als  um  der 
Wichtigkeit  der  germanischen  und  rhätischen  Grenze  willen,  hat 
August  den  gallischen  Provinzen  seine  besondere  Aufmerksam¬ 
keit  gewidmet  und  sich  mehr  als  einmal  selbst  dahin  begeben. 
Von  ihm  rührt  die  erste  umfassende  Eintheilung  und  Organisa¬ 
tion  derselben  her  (J.  27  v.  Chr.),  von  der  es  sicher  ist,  dass 
sie  sich  auch  über  Helvetien  erstreckt  hat.  Wenigstens  drückt 
sich  der  früheste  Schriftsteller,  der  uns  von  jener  Eintheilung 
Kunde  gibt,  Strabo,  so  aus,  dass  man  erkennen  kann,  es  fällt 
auch  Helvetien  in  das  Gebiet,  welches  sie  umfasste,  obschon  nicht 
deutlich  wird ,  in  welchen  Theil  desselben.  Und  dass  Helvetien 
wirklich  davon  betroffen  wurde,  ist  um  so  weniger  zweifelhaft, 
als  keine  Spur  von  Veränderung  oder  Ausdehnung  der  gallischen 
Provinzialeintheilung  von  da  an  bis  zu  dem  Zeitpunkte  vorkömmt, 
wo  wir  die  Helvetier  zum  ersten  Male  als  Theil  einer  bestimm¬ 
ten  Provinz  genannt  finden,  nämlich  bei  Plinius  (ums  Jahr 
70  n.  Chr.).  Die  Vergleichung  der  beiden  Schriftsteller  unter 
sich  wie  mit  den  spätem,  zeigt,  dass  diese  von  Plinius  beschrie¬ 
bene  Eintheilung  die  von  August  herrührende  \sti5).  Dennoch 


14)  Tacit.  Ann.  III.  40.  sqq.  Bist.  IV.  17.  sqq.  Dio  Cass.  LXIII.  22. 
J5)  S.  über  die  Frage,  zu  welcher  Provinz  Helvetien  gehörte,  die 
vortreffliche  Abhandlung  im  schw«  Museum  für  hist.  Wissenschaften 
III.  3.  ),  Helvetien  in  der  vorkonstantinischen  Eintheilung  Galliens  von 

Dr.  B.  A.  Fechter  %u  Basels 
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müssen  den  Helvetiern  auch  in  dieser  Zeit  gewisse  Begünsti¬ 
gungen  oder  Rechte  geblieben  sein;  ein  Beispiel  davon  gibt 
jenes  Castell  bei  Tacitus,  das  sie  noch  zur  Zeit  des  letzten 
julischen  Kaisers  mit  eignen  und  eigens  besoldeten  Truppen 
besetzt  hielten16).  Wohl  lag  in  diesen  Ehren  noch  immer  eine 
Anerkennung  ihres  alten  kriegerischen  und  unabhängigen  Sinnes. 

Durch  die  Katastrophe  unter  Caecina  büssten  sie  aber  den 
letzten  Theil  nationaler  Selbstständigkeit  ein.  Plinius,  der  nach 
dem  Ereignisse  sein  grosses  Werk  vollendet  hat,  führt  die  Hel¬ 
vetier  in  der  Reihe  der  übrigen  Gallier  ohne  allen  Beisatz 
zu  ihrem  Namen  auf1?),  während  er  diejenigen  Völkerschaften 
die  in  einer  besondern,  der  Bundesgenossenschaft  ähnlichen 
mit  theilweiser  oder  voller  Autonomie  begabten  Stellung  sich 
befanden,  sorgfältig  als  foederati  (z.  B.  Aedui,  Lingones  etc.) 
oder  liberi  (z.  B.  Nervii,  Suessiones  etc.)  bezeichnet.  Helvetien 
war  nicht  mehr  in  einem  solchen  begünstigenden  Verhältniss. 

Nach  des  Plinius  Beschreibung  gehörten  die  Helvetier  zu 
der  Provinz  Belgica ,  deren  Grenzen  östlich  und  nördlich  durch 
den  Rhein  von  seiner  Mündung  bis  gegen  den  Bodensee  hin, 
westlich  durch  den  Lauf  der  Seine,  Marne  und  Saone  bis  zum 
Einflüsse  des  Doubs  und  südlich  durch  die  Alpen  und  das  rechte 
Ufer  des  Genfersee’s  bezeichnet  werden  können.  Diese  Provinz 
blieb  während  des  ganzen  Zeitraumes,  von  dem  wir  handeln, 
bestehen.  Ptolemäus  um  die  Mitte  des  ersten,  Agathemer  im 
Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts,  Marcianus  Heracleota  in  der 
Mitte  oder  gegen  das  Ende  desselben  beschreiben  die  Einthei- 
lung  Galliens  gerade  wie  Plinius.  Die  Peutinger’sche  Tafel, 
um  die  Zeit  des  Kaiser  Severus  Alexander  entstanden  (J.  222 
bis  235  n.  Cbr.)  zeigt  den  Namen  der  Belgica  von  der  Küste 
des  atlantischen  Meeres  den  Rhein  herauf  bis  über  Aventicum 
nach  Helvetien  bineinreichend  und  Inschriften  aus  den  Zeiten 


16)  Tacit.  hist .  1 .  67.  —  17)  Plin.  hist.  nat.  IV.  17.  A  Scaldi  ad 

Sequanam  Belgica  ....  A  Scaldi  incolunt .  .  .  Mediomatrici ,  Sequani, 
Raurici ,  Helvetii.  Coloniae  Equestris  et  Raurica.  Rhenum  autem  acco- 
lentes  ...  in  eadem  proviocia  u.  s.  f. 
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fast  aller  Vorgänger  jenes  Kaisers  wie  noch  aus  der  seinigen 
erwähnen  dieselbe.  Wir  erblicken  also  Helvetien  während  der 
ganzen  Zeit  seiner  Blüthe  unter  römischer  Herrschaft  als  Theil 
der  Provinz  Belgica18). 

Suchen  wir  uns  nun  ein  Bild  von  der  Verfassung  Helvetiens 
zu  machen,  wie  sie  unter  diesen  neuen  Verhältnissen  sich  ge¬ 
stalten  musste ,  so  sehen  wir  an  der  Stelle  des  frühem  aristo¬ 
kratischen  und  kriegerischen  Gemeinwesens,  das  uns  Cäsar  da 
beschreibt,  wo  er  von  den  gallischen  Staaten  überhaupt  handelt, 
die  Provinz  einer  Monarchie,  wo  die  wichtigsten  Gewalten  in 
der  Hand  des  vom  Kaiser  bestellten  Vorstehers  liegen,  die  be¬ 
deutendsten  Angelegenheiten  von  ihm  nach  dem  Willen  des 
Alleinherrschers  behandelt  werden,  das  Kriegswesen  aus  einer 
allgemeinen  und  nationalen  zur  blossen  Regierungssache  wird, 
der  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  fremd  bleibt,  und  wo 


18)  Vergl.  Fechter  a.  a.  O.  pag.  317.  sqq.  und  die  dort  angeführten 
Stellen.  Agathem.  II.  cap.  4.  —  Dass  wenigstens  bis  auf  Alexander  die 
B.  fortgedauert  hat,  zeigen  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Trajan,  An¬ 
tonin  P.,  Marc  Aurel,  Commodus,  Sept.  Severus,  und  des  Alexander 
selbst.  Letztere,  von  Fechter  citirt,  v.  Gruter  381.  1. 

Auch  Sparlianus  im  Leben  des  Did.  Julianus  cap.  1.  (J.  193)  nennt 
die  »Belgica«  im  Leben  des  Septimius  (J.  193— -211)  cap.  1  die  neben 
ihr  bestehende  »Lugdunensis  provincia.(< 

Schon  unter  Alexanders  Nachfolger  Maximin  aber  werden  die  du- 
catus  limitum  (S.  Jul.  Capitolin.  Maxim.)  erwähnt,  mit  denen  eine  neue 
Organisation  der  Provinzen  scheint  eingetreten  zu  sein  und  die  unter 
den  nachfolgenden  Kaisern  häufig  Vorkommen.  (S.  Trebellius  Pollio 
und  Vopiscus).  Ja  selbst  in  Alexanders  Leben  (cap.  58)  werden  von 
Ael.  Lampridius  die  » limitanei  duces<(  genannt;  sei  es  nun,  dass  der 
Schriftsteller  einen  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  Ausdruck  ohne  wei¬ 
ters  auf  die  Vergangenheit  übertrug,  oder  dass  Alexander  selbst  diese 
duces  aufgestellt. 

Zu  Fechters  Bemerkung  über  die  Vornahme  einer  neuen  Einthei- 
lung  der  Provinzen  durch  Diocletian  (pr.  Maxima  Sequanorum)  vergl. 
Lactant  de  mort.  persec .  cap.  7.  Et  ut  ornnia  terrore  complerentur 
(a  Diocletiano)  provinciae  quoque  in  frusta  concisae,  multi  praesides  et 
plura  officia  singulis  regionibus  ac  paene  jam  civitatibus  incubare  u.  s.  f. 
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nur  in  untergeordneten  Dingen  und  engern  Kreisen  eigenes  Le¬ 
ben  und  eine  gewisse  Selbständigkeit  noch  Platz  hat. 

Von  dem  Mittelpunkte  ausgebend  finden  wir  im  Vorsteher 
der  Provinz  (legatus  pro  praetore,  legatus  ,  consularis,  praeses) 
die  ausgedehntesten  Befugnisse  vereinigt.  Ihm  stand  die  Erhal¬ 
tung  der  öffentlichen  Buhe  und  Sicherheit,  die  Oberaufsicht  über 
die  gesammte  Verwaltung  der  Provinz  und  aller  Gemeinwesen 
in  ihr,  die  Aufsicht  über  das  den  Römern  so  wichtige  Strassen- 
wesen,  ihm  endlich  die  Jurisdiction  in  allen  öffentlichen  und 
Privatangelegenheiten  zu ,  wobei  Römer  betheiligt  waren.  Diese 
letztere  Befugniss  übte  er  auf  regelmässigen  Rundreisen  persön¬ 
lich  oder  durch  seine  Legaten  aus,  wobei  ihm  in  bestimmten 
Conventstädten  ein  eigenes  Gerichtslokal  (praetorium)  zu  Gebote 
und  die  Versammlung  der  daselbst  anwesenden  römischen  Bür¬ 
ger  (conventus  civium  Romanorum19)  zur  Seite  stand.  Streitig¬ 
keiten  unter  Römern  wurden  nach  römischem  Rechte,  solche 
unter  Römern  und  Provinzialen  nach  dem  jus  gentium  der  Rö¬ 
mer  beurtheilt;  für  die  Landesangehörigen  allein  galten  die  Ge¬ 
setze  und  Gerichte  des  Landes.  Natürlich  aber  trat  die  Anwen¬ 
dung  der  römischen  Gesetzgebung  auf  die  Verhältnisse  der  Lan¬ 
desangehörigen  ,  die  immer  ausgedehnter  wurde,  die  alten  Land¬ 
rechte  verdrängte  und  im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  un¬ 
ter  Caraealla  (J.  211 — 217)  zur  Ausdehnung  der  Civität  über 
das  gesammte  Reich  führte,  auch  in  Helvetien  ein. 

Diese  bedeutende  Stellung  eines  Statthalters  der  Provinz 
wurde  zu  Augusts  Zeiten  noch  häufig  von  ein  und  derselben 
Person  für  ganz  Gallien  (mit  Ausnahme  des  Narbonensischen) 
bekleidet,  in  deren  Hand  die  Macht  über  die  drei  Provinzen 
Aquitanica,  Lugdunensis  und  Belgica  vereinigt  wurde20).  Aus 


19)  Ein  solcher  conventus  der  in  Helvetien  anwesenden  römischen 
Bürger,  oder  die  römischen  Bürger,  die  in  Helvetien  wohnten  und  in 
ihrer  Gesammtheit  den  conventus  bildeten,  werden  genannt  in  Or.  In¬ 
script.  helvet.  nr.  114  u.  128.  —  Vergl.  Bochat  II.  1.  sqq. 

20)  Desswegen  sagt  Dio  Cass .  LIII.  12  (Ed.  Reim.)  der  zur  Zeit 
des  Severus  Alex,  schrieb ,  wo  er  die  Augusteische  Eintheilung  Galliens 

4 
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diesem  Umstande  wie  aus  der  Wahl  der  Personen,  der  näch¬ 
sten  Angehörigen  des  Kaisers,  geht  wiederum  die  Wichtigkeit 
hervor,  welche  derselbe  auf  die  feste  Leitung  Galliens  legte. 
In  den  Jahren  37  nnd  19  v.  Chr.  war  dieselbe  seinem  Schwie¬ 
gersohn  Agrippa  anvertraut,  der  beide  Mahle  einen  Aufstand  zu 
dämpfen  hatte2!).  Im  Jahr  18  v.  Chr.,  wurde  Tiberius,  des 
Augustus  Stiefsohn,  über  Gallien  gesetzt22);  in  den  Jahren  12 
bis  9  v.  Chr.  dessen  Bruder  Drusus23);  in  den  Jahren  9  und  8 
vor  Chr.,  6,  5  und  4  nach  Chr.  wieder  Tiberius24);  zur  Zeit  des 
Todes  von  August  im  Jahr  14  Germanicus  der  Sohn  des  Drusus 2^). 
Später  finden  wir  als  besondern  Vorsteher  (legatus)  der  Belgica: 
unter  Caligula  (J.  37  —  41)  einen  Sabinus26),  unter  Nero  im 
Jahr  58  den  Aelius  Gracilis27),  im  Jahr  69  den  Valerius  Asiati- 
cus  Anhänger  und  Eidam  des  Vitellius28),  unter  Trajan  (J.  98 
bis  117)  wahrscheinlich  Licinius  Sura2?)  und  zur  Zeit  von  Marc 
Aurel  (J.  161—180)  den  nachmaligen  Kaiser  Didius  Julianus30). 

Neben  diesem  Statthalter  der  Provinz  vermittelten  den  Zu¬ 
sammenhang  derselben  mit  dem  Reiche  theils  die  Finanzbeam- 


beschreibt:  »Recensui  autem  provincias  hoc  modo  quoniam  nunc  earum 
quaevis  suum  habet  peculiarem  praefectum,  quiim  antiquitus  binis  vel 
ternis  singuli  praefuerint.a 

21)  Dio  Cass.  XLVIII.  49.  LIV.  11.  Appian.  B.  Civil,  lib.  V. 

22)  Sueton .  Tiber,  cap.  9.  Vellej.  II.  96. 

23)  Liv.  Epit.  lib.  137.  Dio  Cass.  LIV.  32. 

24)  Vellej.  II.  97.  104—107.  Dio  Cass.  LV.  2.  6.  7.  8.  28. 

25)  Tacit.  Ann.  I.  31.  sqq.  Ob  der  Cajus  Serenus,  proconsul  Gal- 
liae  transalpinae ,  dessen  auf  einer  Inschrift  im  Clevischen  gedacht  wird, 
(Or.  Inscr.  lat.  nr.  186.  Haller  Helv.  I.  pag.  7.)  noch  in  die  Zeiten  der 
Republik  oder  diejenige  Augusts  fällt  bleibt  ungewiss. 

26)  Dio  Cass.  LX.  28.  v  'EaßXvov  rcov  KeXzmv  ag^avra  d.  h.  nach 
D.  Sprachgebrauch:  Belgicae  praefectus.  (Wenn  es  nicht  etwa  der 
procurator  B.  Sabinius  Aquila  ist,  den  eine  Inschrift  nennt.  S.  unten 
Note  43). 

27)  Tacit.  Ann.  XIII.  53.  —  2S)  Tacit.  hist.  I.  59.  Vergl.  auch 
Sueton.  Vitell.  cap.  12.  Vielleicht  ein  Freigelassener  dieses  V.  A.  er¬ 
scheint  in  Or.  Inscr.  helv.  Nr.  113. 

29)  Gruter  Inscr .  430  .  5.  —  30)  Spartian.  Did.  Jul.  cap.  1. 
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ten,  theils  die  militärischen  Befehlshaber  und  Garnisonen  in 
derselben.  Jene  waren  mit  dem  Bezug  der  Steuern  und  Zölle 
beschäftigt.  Die  Steuern,  wesentlich  in  einer  Kopfsteuer  und 
Grundsteuer  bestehend,  deren  letztere  ursprünglich  in  einem 
bestimmten  Naturalertrag,  später  aber  auch  in  Geld  entrichtet 
werden  musste ,  wurden  durch  Beamte  des  Kaisers  erhoben 
(procuratores,  rationales),  von  denen  über  jede  Provinz  einer  ge¬ 
setzt  war  und  seine  bestimmten  Unterbeamten  (allectores ,  exac- 
tores  tributorum)  in  derselben  hatte.  Die  Grundlage  für  diese 
Steuern  bildete  der  von  August  auch  in  den  Provinzen  einge¬ 
führte  census ,  mit  dessen  Abhaltung  zuweilen  der  Legat  der 
Provinz,  meist  besondere  Magistratspersonen  (censitores)  auch 
hie  und  da  für  bestimmte  Fälle  Einzelcensoren  (inquisitores), 
beauftragt  und  der  von  Zeit  zu  Zeit  erst  alle  10,  dann  alle 
15  Jahre  erneuert  wurde.  Die  Zölle  verschieden  in  ihrem  Be¬ 
trage  durch  das  ganze  Reich  wurden  durch  grosse  Gesellschaf¬ 
ten  von  Pächtern  aus  dem  römischen  Ritterstande  (publicani) 
bezogen ,  die  an  den  festgesetzten  Stationen  ihre  Untereinneh¬ 
mer  (praepositi  stationum)  hatten31).  Auch  von  diesen  Beamten 
kennen  wir  in  Helvetien  mehrere. 

Zur  Zeit  als  Augustus  starb ,  war  Germanicus  mit  der  Ab¬ 
haltung  des  Census  in  Gallien  beschäftigt32);  zwei  Jahre  später 
(J.  16  n.  Chr.)  P.  Vitellius  und  C.  Antius33);  im  Jahr  61  drei 
Beauftragte  des  Kaisers  Nero:  Quintus  Volusius,  Sextus  Afri- 
canus  und  Trebellius  Maximus34).  Unter  Trajan  (J.  98  — 117) 
war  ein' Patron  der  Colonie  Aventicum,  dessen  Name  leider  ver¬ 
loren  ist,  mit  diesem  Amte  des  Censors  bekleidet35);  unter  Marc 
Aurel  (J.  161 — 180)  war  ein  Publius  Clodius  Primus  und  in  un¬ 
bestimmter  Zeit  ein  Duumvir  von  Equestris  Censor  der  römischen 
Bürger  in  Helvetien36). 

Als  Prokuratoren  erscheinen  unter  August  ein  Freigelassner 
Cäsars,  Licinius,  Gallier  von  Geburt  und  dennoch  arger  Bedrücker 


31)  Vrgl.  Walter  1.  1.  Buch  I.  §.  293. 

32)  Tacit.  Arm.  I.  31.  —  33)  Eod.  II.  6.  —  34)  Eod.  XIV.  4. 
35)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  173.  —  36)  Eod .  nr.  128.  114. 
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der  gallischen  Provinzen37);  unter  Claudius  ein  (Freigelassener?) 
Laco38);  im  Jahr  69  der  von  den  Anhängern  des  Vitellius  ge- 
tödtete  Pompejus  Propinquus39) ;  unter  Trajan  T.  CI.  Candidus40); 
unter  Marc  Aurel  der  Prokurator  Bassaeus  Rufus,  den  der  Kai¬ 
ser  nochmals  zu  seinem  praefectus  praetorio  machte  und  der 
noch  unter  Commodus  lehte41);  und  zu  unbestimmter  Zeit 
Publius  Aelius  Agrippinus  (Freigelassener  eines  Kaisers  aus  der 
Familie  Aelia)42),  T.  Varius  Clemens,  Sabinius  Aquila  und  P.  Pe- 
tronius  Honoratus43). 

Von  Unterbeamten  erscheint  der  exactor  tributorum  in  Även- 
ticum  Donatus  Salvianus,  Freigelassener  eines  Kaisers44),  ein 
allector  Titus  Tertius  ebendaselbst4^) ,  und  der  bekannte  Unio, 
praepositus  stationis  Turicensis  zur  Zeit  der  Aelier,  dem  wir 
Zürichs  römischen  Namen  zu  danken  haben46). 

Mit  Bezug  auf  das  Militärwesen  ist  für  Heivetien  ein  eigen- 
thümlicher  Umstand  nicht  zu  übersehen.  Die  Provinz  Belgica 
war  Grenzprovinz  gegen  die  Germanen.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Grenze  hatte  zur  Folge,  dass  für  dieselbe  ein  eigenes  Heer  dem 
Rheine  nach  aufgestellt  und  garnisonirt  blieb,  und  dass  zwei 
besondern  Befehlshabern  (legati)  —  der  eine  am  Oberrhein,  der 
andere  am  Unterrhein  —  für  dasselbe  aufgestellt  wurden.  Der 
Zweck,  dem  diese  Garnisonen  dienten,  die  Grenze,  welcher 
sie  zunächst  lagen,  und  die  germanische  Abkunft  der  Völ¬ 
kerschaften,  die  sich  schon  seit  Cäsar  längs  dem  linken  Rh  ein¬ 
ufer  vom  Raurachischen  herab  bis  zum  Meere  angesiedelt  hat- 


37)  Bio  Cass.  LIV.  21.  —  38)  Eod.  LX.  23.  —  39)  Tacit .  hist.  I. 
12.  58.  —  40)  Or.  Inscr.  lat.  nr .  798.  —  41)  Eod.  nr.  3  7  54.  —  42)  Gru- 
ter.  Inscr.  516.  6.  —  43)  Reines .  Inscr.  pag.  943.  459.  Or.  Inscr. 

lat.  nr.  179. 

44)  Or.  Inscr.  helv.  nr .  171.  Ein  kaiserlicher  Freigelassener  aber 
ungewiss  welches  Kaisers.  Hagenbuch.  Mscr.  IV.  pag.  221 :  »  an  Do¬ 
natus  noster  Imperatoris  Salvii  Othonis  servus  fuit,  inde  Salvianus 
dictus?  at  Salvius  Imperator  exactorem  in  Helvetia  habere  non  potuit, 
quippe  antecessoris  Galbae  ignari  Helvetii  Vitellium  successorem  irrita- 
runt.((  Doch  soll  der  Stein  aus  früher  Kaiserzeit  sein. 

45)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  178.  —  46)  Eod .  nr.  266. 
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ten,  führten  die  Römer  dazu,  diese  Landstriche  mit  dem  Namen 
Germania  zu  bezeichnen,  worunter  denn  bald  eine  Germania 
superior  und  inferior  nach  dem  Bereiche  jener  beiden  Heeres¬ 
abtheilungen  unterschieden  wurden.  In  den  Standlagern  dersel¬ 
ben  hatten  die  kommandirenden  Legaten  die  militärische  Ge¬ 
richtsbarkeit,  sie  hatten  die  nöthigen  Anordnungen  für  die  Sicher¬ 
heit  der  Grenze  zu  treffen  und  waren  in  ihrem  Befehle  von  dem 
Statthalter  der  Belgica  unabhängig;  ja  ihre  Macht,  auch  zur 
Aufrechterhaltung  der  Ruhe  in  Gallien  selbst  bestimmt ,  in  des¬ 
sen  Innerm  wenige  Garnisonen  lagen,  konnte  die  mehr  bürger¬ 
lichen  als  militärischen  Befugnisse  des  praeses  wohl  eher  ver¬ 
dunkeln.  Es  war  also  hier  eine  Art  » Militärgrenze « ,  deren 
oberster  Theil  auch  das  helvetische  Rheinufer  umfasste  und  über 
Vindonissa  in’s  Land  hinein  reichen  mochte.  Diese  Gegend  stand 
in  einer  doppelten  Verwaltung;  die  militärische  des  Legaten  am 
Oberrhein,  und  die  bürgerliche  (finanzielle),  die  vom  Vorsteher 
der  Provinz  Belgica  ausging W).  Wie  bedeutend  das  Amt  jener 
Legaten  an  der  Spitze  dieser  grossen  und  in  stetem  Grenzkriege 
geübten  Heere  sein  musste,  zeigt  am  besten  die  Geschichte  der¬ 
selben  ;  die  meisten  fielen  als  Opfer  der  Eifersucht  misstrauischer 
Alleinherrscher,  welchen  tapfere,  von  der  Armee  geliebte  Be¬ 
fehlshaber  allzugefährlich  erschienen ;  mehrere  andere  haben 
gerade  in  dieser  Kriegsschule  sich  tüchtig  gemacht,  einst  den 
kaiserlichen  Purpur  zu  tragen.  Als  Legaten  am  Oberrhein  — 
somit  auch  in  Helvetien  —  befehligten  (ausser  Agrippa,  Tiberius, 
Drusus  und  Germanicus,  Vorstehern  und  Feldhern  in  ganz  Gal¬ 
lien):  im  Jahr  6  nach  Chr,  Sentius  Saturninus  Legat  des  Tibe¬ 
rius  (?)  48) ;  in  den  Jahren  14—21  Gajus  Silius,  der  Freund  des 
Germanicus,  diesem  behülflich  den  Aufruhr  der  Legionen  nach 


47)  Fechter  a.  a.  O.  hat  dieses  Verhältniss  der  beiden  »  Germaniae (( 
zur  Provinz  Belgica  zuerst  deutlich  nachgewiesen  und  dadurch  Licht  in 
die  zahlreichen  Stellen  der  Alten  gebracht,  die  von  denselben  handeln. 
Nur  auf  diese  Weise  lassen  sich  dieselben  von  anscheinenden  Wider¬ 
sprüchen  befreien  und  durchgängig  verstehen. 

48)  Bio  Cass .  LV.  28.  S.  S.  praefectus  Germaniae  (welcher?).  — 
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Augusts  Tode  zu  dämpfen,  im  Jahr  15  am  Unterrhein  wider  die 
Germanen  siegreich  und  mit  den  Ehrenzeichen  des  Triumphs 
belohnt,  im  Jahr  21  Besieger  des  unter  Sacrovir  aufständischen 
Galliens,  drei  Jahre  darauf  aber  in  Rom  von  dem  argwöhni¬ 
schen  Tiberius  zum  Selbstmorde  gezwungen49),  —  dann  während 
zehn  Jahren  Lentulus  Getulicus,  im  Jahr  39  von  Galigula  umge¬ 
bracht50),  —  auf  ihn  folgend  Galba,  der  nachmalige  Kaiser,  we¬ 
gen  trefflicher  Führung  des  Kommando’s  über  seine  Truppen 
mit  den  Ehrenzeichen  des  Triumphs  bedacht5!)  —  im  Jahr  50  der 
Legat  L.  Pomponius,  Besieger  der  Chatten  am  Taunus52)  — zu 
Ende  von  des  Claudius  oder  Anfang  von  Nero’s  Regierung  ums 
Jahr  54  einer  der  Brüder  Rufus  und  Proculus  Scriboniani,  die 
gleichzeitig  in  beiden  Germanien  befehligten  und  später  auf 
Nero’s  Befehl  umgebracht  wurden53)  —  im  Jahr  58  Lucius  Vetus. 
Diesen  verhinderte  der  eifersüchtige  Legat  der  Belgica,  Aelius 
Gracilis,  an  der  beabsichtigten  Ausführung  eines  Kanals  zwischen 
Mosel  und  Saone  durch  das  obergermanische  Heer,  indem  er 
ihn  auf  den  Verdacht  hinwies,  den  er  dadurch  bei  Nero  gegen 
sich  erwecken  möchte.  Wirklich  fiel  auch  Vetus  im  Jahr  60, 
wie  vier  seiner  Vorgänger,  dem  Verdachte  des  Alleinherrschers 
zum  Opfer54).  Gegen  das  Ende  von  Nero’s  Regierung  im  J.  68 
war  der  treffliche  Verginius  Rufus,  welcher  den  Aufstand  des 
Vindex  dämpfte,  den  angebotenen  Thron  aber  verschmähte, 
Befehlshaber  in  Obergermanien55).  Von  seiner  Stelle  durch  das 


49)  Tacit.  Ann.  I.  31.  72.  III.  40-46.  IV.  18-19.  -  Tacit.  Ann. 
VI.  30.  Sueton.  Galba.  cap.  6.  Bio  Cass.  LIX .  22.  —  51)  Sueton.  1. 1. 
52)  Tacit.  Ann.  XII.  27.  28.  —  53)  Bio  Cass.  LXIII.  17.  —  54)  Tacit. 

Ann.  XIII.  53.  XVI.  10.  11. 

55)  Tacit  hist.  I.  8.  53.  Suet.  Nero  14.  Galba  11.  Bio  Cass.  LXIII ♦  27. 
Der  Letztere  irrt,  wenn  er  von  dem  Uebertritte  des  Verg.  zu  Galba 
vor  Nero’s  Tode  spricht.  Tacitus  1.  1.  zeigt  deutlich,  dass  Verg.  erst 
nach  Nero’s  Tod  zu  Galba  übertrat.  Plutarch  (Galba)  sagt  diess  eben¬ 
falls  ganz  bestimmt.  Und  es  trifft  diess  duch  mit  des  Verg.  Charakter 
überein,  der  zwar  ein  selbständiger  und  grossartiger  —  gross  genug, 
um  nicht  selbst  herrschen  zu  wollen  —  eben  darum  aber  ein  dem  an¬ 
erkannten  Herrscher  um  des  Reiches  willen  unbedingt  treuer  war. 
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Misstrauen  des  Galba  abberufen ,  ward  er  durch  den  alters¬ 
schwachen  Hordeonius  Flaccus  ersetzt,  aus  dessen  Heere  sich 
der  blut-  und  beutegierige  Unterbefehlshaber  Caecina  durch  den 
Uebertritt  zu  Vitellius  zu  Reichthum  und  glänzender  Stellung  em¬ 
porschwang56).  Unter  Vespasian  (J.  69 — 79)  folgte  wahrschein¬ 
lich  Annius  Gallus,  ein  gewesener  Otbonianer  und  trefflicher  Füh¬ 
rer  wider  den  Civilis5?);  unter  Domitian  (J.  81 — 96)  Lucius  Apro- 
nius  Saturninus,  der  in  einem  Aufstande,  den  es  selbst  gegen 
den  Kaiser  unternommen,  im  Jahr  91  zu  Mainz  umkam58);  un¬ 
ter  Antoninus  P.  (J.  138—161)  C.  Popilius  C.  F.  Carus  Pedo 
und  C.  Dasumius  Tullius  Tuscus59);  unter  Marc  Aurel  (J.  161 
bis  180)  Aufidius  Victorinus60) ;  unter  Commodus  (J.  180 — 192)  der 
nachmalige  Kaiser  Septimius  Severus61);  unter  diesem  (J.  193 
bis  211)  [oder  unter  den  Philippen  J.  247 — 249]  Q.  Caecilius 
Pudens  und  unter  Severus  Alexander  (J.  222—235)  C.  Caeso- 
nius  C.  F.  Macer  Rufinianus6^).  Zu  unbestimmter  Zeit  beklei¬ 
deten  das  Amt  eines  Legaten  von  Obergermanien :  Cocianus 
Tidius  Tossianus  Jaonus  Priscus,  C.  Octavius  Priscus  und  C.  Lae- 
lius  Pollio63)  und  endlich  ein  septemvir  Epulonum,  patronus 
von  Aventicum,  dessen  Name  leider  nicht  mehr  auf  dem  Denk¬ 
male  erscheint,  das  uns  seine  Titel  aufbewahrt  hat6*). 

Unter  diesen  Legaten  standen  die  Legionen  des  Oberger¬ 
manischen  Heeres,  von  deren  Verbreitung  auch  in  Helvetien 
wir  so  zahlreiche  Spuren  vorfinden.  Die  Aufzählung  und  Ge¬ 
schichte  derselben,  die  Bestimmung  ihrer  Garnisonen  im  Lande 
und  der  Jahre,  in  welchen  sie  daselbst  lagen,  Stoff  zu  einem 
besondern  ausführlichen  Werke,  übergehen  wir  hier.  Ebenso- 


Vergl.  des  Verg.  Grabschrift  bei  Plin.  Epist.  lib.  IX.  19.  Ferner  ebenda 
lib.  VI.  4.  10.  und  Bio  Cass.  selbst  LXIV.  4.  LXVIII.  2. 

56)  Tacit.  Hist.  I.  9.  67.  etc.  IV.  31.  etc.  —  57)  Eod.  IV.  69.  V.  19.  etc. 
58)  Säet.  Dom.  c.  6.  Dio  Cass.  LXVII.  11.  —  59)  Stalin  Wirt.  Ge¬ 
schichte.  I.  pag.  88.  —  60)  Jul.  Capit.  Marc  Ant.  Philos.  c.  8.  —  61)  Spar- 
tian  Sept.  Ser.  Fechter  l.  I.  332.  —  62)  Stalin  l.  I. 

63)  Stalin  l.  I.  Or.  Inscr.  lat.  nr.  3666.  182.  Ob  es  dieser  näm¬ 
liche  C.  Laelius  (Pollio)  ist,  der  in  einem  Fragmente  in  Aventicum. 
Or.  Inscr.  helv.  nr.  207  (173  ?)  vorkömmt?  —  64)  Or.  Inscr.  helr.  nr.  202. 
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wenig  wollen  wir  uns  bei  ihrer  Organisation  oder  ihrem  Ein¬ 
flüsse  auf  das  Reich  und  seine  Geschicke  aufhalten;  nur  eine 
Bemerkung  knüpft  sich  unmittelbar  an  das  Land  selbst  an.  Seit¬ 
dem  Aügustus  das  stehende  Heer  geschaffen  hatte,  wurde  das¬ 
selbe  immer  mehr  und  mehr  zum  Schwerpunkte  der  Monarchie, 
die  Bedeutung  der  nicht-militärischen  Bevölkerung  des  Reiches 
dem  Heer  gegenüber  immer  geringer  und  nichtiger.  Gleichzei¬ 
tig  aber  war  die  Zusammensetzung  des  Heers  immer  bunter  und 
mannigfaltiger  geworden ;  schon  August  hatte  es  zu  grossem 
Theile  aus  den  Bundesgenossen  und  Unterthanen  geworben; 
Marc  Aurel  zuerst  ganze  Scbaaren  eben  besiegter  Barbaren  un¬ 
ter  dasselbe  gesteckt.  Natürlich  hatte  diese  Beschaffenheit  und 
Entwicklung  des  Heeres  die  folgenreichsten  Wirkungen  auch 
für  die  einzelnen  Provinzen.  Nicht  nur  wurde  in  ihnen  die 
Truppe  das  Herrschende  und  Entscheidende  (wie  es  ja  für  Hel¬ 
vetien  Caecina’s  Willkühr  am  besten  erweist) ,  das  Schicksal  der 
Landesbevölkerung  von  dem  Willen  der  Soldaten  abhängig  und 
jedes  Gefühl  von  Selbständigkeit  immer  mehr  in  ihr  gehrochen; 
sondern  die  Bevölkerung  erlitt  unmittelbar  durch  das  Dasein 
des  Heeres  die  mannigfaltigsten  Veränderungen  in  ihrer  Zusam¬ 
mensetzung,  ihren  Anschauungen,  Sitten  und  Gebräuchen. 
Leute  aus  ganz  entfernten  Provinzen  lagen  im  Lande  in  Garni¬ 
son,  viele  Eingeborne  hatten  einen  guten  Theil  ihrer  Jugend 
im  Dienste  in  andern  Ländern  zugehracht,  vielleicht  bei  einer 
Reihe  verschiedener  Legionen  gestanden.  Den  Soldaten  in  den 
Grenzprovinzen  oder  den  Veteranen  bei  ihrer  Entlassung  wur¬ 
den  eingezogene  oder  eroberte  Ländereien  unter  der  Bedingung 
ertheilt?  dass  ihre  Nachkommen  dafür  Kriegsdienste  leisten65); 
viele  Veteranen  sonst  als  Kolonisten  in  die  Provinzen  verlegt 
u.  s.  f.  Alles  diess  musste  besonders  in  Grenzländern,  wie 
Helvetien,  dazu  beitragen  eine  Mischung  der  Bevölkerung  aus 
den  mannigfachsten  Elementen  hervorzubringen ,  in  der  das 
Einheimische  und  Nationale  verschwand  und  sich  zu  einem  all¬ 
gemeinem  und  Gleichförmigem  umgestaltete.  Von  diesen  Ver- 


65)  Ael.  Lampr.  Alex.  iSev.  58.  Vop.  Probus  c.  14.  16. 
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hältnissen  geben  uns  die  erhaltenen  Denkmale  vielfach  An¬ 
schauung.  Soldaten  von  Vienna 66) ,  Verona67),  Brixia68),  Bono¬ 
ma69),  Forum  Gornelii  70)  finden  wir  in  Helvetien  stationirt;  auch 
die  Legionen,  die  aus  Pannonien  nach  Helvetien  versetzt  wurden, 
brachten  dortige  Eingeborne  in  unser  Land.  Helvetier  standen 
in  manchen  Gegenden  des  Auslandes;  helvetische  Cohorten  im 
deutschen  Theil  von  Öbergermanien 71) ;  Helvetier  bei  den  hi¬ 
spanischen  Reitergeschwadern  ebendaselbst72) ;  zur  Zeit  des 
Claudius  bei  den  Legionen  in  Brittanien73)  und  unter  Nero  im 
Jahr  64  finden  wir  bei  einer  Hülfstruppe,  die  von  einem  Orte 
in  Ligurien,  Sardinien,  Spanien  oder  Afrika  den  Namen  trug, 
einen  Helvetier  Cattaus,  der  seinen  ehrlichen  Abschied  und  da¬ 
bei  das  römische  Bürgerrecht  für  sich  und  die  Seinigen  erhielt. 

/ 

Sein  Diplom  darüber  hat  er  am  Chiemsee  in  Bayern  verloren74). 

Wie  von  diesem  bunten  Bestände  des  Heeres,  so  geben 
uns  die  Inschriften  auch  von  der  Eintheilung  desselben  manche 
Anschauungen.  Die  verschiedenen  militärischen  Rangesstufen 
finden  wir  auf  denselben  vor.  Neben  dem  Legat  von  Oberger¬ 
manien  als  oberstem  Befehlshaber  erscheinen  die  Legaten,  welche 
eine  einzelne  Legion  kommandiren75) ;  die  Tribunen  (tribuni  mi- 
litum)76),  deren  jede  Legion  sefchs  zählte  und  die  den  Kriegs¬ 
rath  bildeten ;  die  Befehlshaber  einzelner  Cohorten  derselben 
(praefecti  oder  praepositi  cohortis) 77)  und  Vorgesetzten  beim 
Feldzeugwesen  (praefecti  fabrum)78) ,  die  Centurionen79)  (Haupt¬ 
leute)  deren  zwei  hei  jedem  Manipel  der  Legion  waren;  der 
Adlerträger  der  Legion  (signifer)8^) ;  die  Gefreiten,  vom  Wacht- 


66)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  251.  260.  —  67)  Eod.  nr.  253. 
es)  Eod.  nr.  261.  —  69)  Eod.  nr.  252. 

70)  Tschudi  Gail,  com .  pag.  14,3. 

71)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  323.  324.  Stalin  l.  I.  I.  pag.  77. 

72)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  325.  326.  —  73)  Eod.  nr.  172.  322. 

74)  Eod.  nr.  32  7.  —  75)  Eod.  nr.  173. 

76)  Eod.  nr.  38,  56.  57.  58.  59.  60.  117.  172. 

77)  Eod.  nr.  67.  323.  —  7S)  Eod.  nr.  56.  57.  59.  117. 

79)  Eod.  nr.  44.  66.  68.  69.  252. 

8Ü)  Eod.  295. 


58 


lieber  das  röm.  Helvetien. 


dienste  etc.  befreiten  Soldaten  (beneficiarii,  immunes  consulis)81); 
und  endlich  die  gemeinen  Soldaten  (milites  ,  gregales)82)  oder 
Reiter  (equites)88). 

Ferner  werden  genannt  die  Veteranen84);  die  nach  abge¬ 
laufener  Dienstzeit  wieder  freiwillig  dienenden  (evocati)83) ;  die 
für  besondere  Thaten  mit  einer  Helmzierde  (corniculum)  Be¬ 
schenkten  (cornicularii)86) ;  endlich  die  mit  einer  Ehrenlanze 
(hasta  pura) ,  und  einem  goldenen  Kranze  (corona  aurea)  be¬ 
lohnten  ausgezeichneten  Krieger8?)  u.  s.  f. 

II.  Helvetien. 

Wir  haben  in  Obigem  die  bürgerlichen  und  militärischen 
Organe  in  Kurzem  bezeichnet,  welche  die  Herrschaft  Roms  in 
dem  zur  Provinz  gewordenen  Helvetien  vermittelten.  Unter 
ihrem  Einflüsse  gestaltete  sich  aber  nicht  bloss  die  Gesammt- 
form  des  helvetischen  Gemeinwesens,  sondern  das  ganze  Leben 
in  demselben  völlig  um.  Das  freie  und  ungebundene  frühere 
Dasein  im  kriegerischen  Adelsstaate,  in  welchem  Fehde  und 
Jagd  die  Vornehmen  ausschliessend  beschäftigten,  ward  nun 
durch  die  gezwungene  Stille  eines  von  der  übermächtigen  Herr¬ 
schermacht  gebotenen  Friedens  ersetzt.  Nur  im  geordneten 
Heere  der  Legionen  oder  in  den  Hülfsgeschwadern ,  welche  Rom 
errichten  liess,  konnte  der  kriegerische  Sinn  der  vornehmen 
Jugend  noch  seine  Nahrung  finden;  aber  der  Geist,  den  sie  da 

einathmete,  war  ein  von  dem  frühem  nationalen  ganz  verschie- 

> _ 

dener.  Wer  hiezu  sich  nicht  entschliessen  konnte ,  musste  den 
Beschäftigungen  des  Friedens,  dem  Landbau  oder  städtischem 
Leben,  städtischen  Künsten  und  Wissenschaften  sich  hingeben 
und  so  trat  allmälig  ein  ganz  anderes  Geschlecht  an  die  Stelle 
des  alt  Helvetischen.  In  allen  Richtungen  des  Lebens,  geisti¬ 
gen  wie  materiellen,  machte  sich  diese  Umwandlung  fühlbar; 


8D  Eod.  nr.  66.  133.  215.  —  82)  Eod.  nr.  15.  60.  215.  251.  252. 

253.  239.  242.  243.  245.  261.  323.  327.  —  83)  Eod.  nr.  28.  66.  325.  326. 
84)  Eod.  nr.  163.260.  295.  —  8*)  Eod.  nr.  66.  172.  —  88)  Eod.  nr.  66.  - 
87)  Eod.  nr.  172. 
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natürlich  also  auch  in  den  politischen  Formen,  welche  die  In¬ 
nern  Verhältnisse  des  Landes,  seine  einzelnen  Theile  oder  das¬ 
jenige  Gebiet  des  Öffentlichen  Lebens  betrafen,  innert  dessen 
Schranken  es  noch  ein  eigenes  und  selbständiges  Dasein  besass. 
So  wenig  wir  aber  die  frühem  Einrichtungen  der  Helvetier  im 
Einzelnen  kennen,  ebensowenig  kann  der  Uebergang  aus  den¬ 
selben  in  den  neuen  Zustand  verfolgt  oder  können  diejenigen 
Momente  bestimmt  werden,  die  auch  noch  im  letztem  sich  un¬ 
verändert  erhielten  und  das  eigenthümlich  Helvetische  unter 
Roms  Herrschaft  bildeten.  Nur  die  Einrichtungen  römischen 
Ursprungs  und  römischen  Gepräges  sind  noch  erkennbar;  was 
nicht  mit  denselben  zusammenbing  ist  in  Vergessenheit  oder 
Dunkelheit  gerathen. 

Eine  einzige  Spur  der  frühem  Verhältnisse  ist  im  römischen 
Helvetien  noch  sichtbar.  Cäsar  erzählt  von  den  vier  pagi  (Stäm¬ 
men?  Gauen?),  in  welche  die  Helvetier  abgetheilt  gewesen  seien, 
von  denen  er  zwei:  Tigurini  und  Verbigeni  nennt,  ohne  uns 
über  das  Wesen  dieser  pagi  irgend  welche  Auskunft  zu  geben; 
Strabo  sagt,  es  habe  bei  ihnen  drei  ffryha  (Stämme)  gegeben 
und  nennt  zwei  derselben  Tiyvgrjvoi  (Tigurini)  und  Tcovyeroi 
(Tugeni)88).  Diese  »pagi«  werden  noch  zurZeit  der  römischen 
Herrschaft  genannt ,  vielleicht  noch  bis  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts. 

Eine  Inschrift,  die  um  die  Zeit  des  Trajanus  (kurz  vor-  oder 
nachher)  fallen  mag 89),  zeigt,  dass  unter  den  Helvetiern  noch 


8S)  Die  Stellen  des  Strabo  (IV.  1,  8.  IV.  3,  3.  VII.  2,  2.)  welche 
von  diesen  Stämmen  und  ihren  Zügen  mit  den  Kimbren  handeln,  sind 
so  unbestimmt  in  ihrem  Ausdrucke,  dass  man  aus  denselben  die  Folge 
ziehen  könnte,  gerade  die  beiden  von  ihm  genannten  Stämme  seien  in 
jenen  Zügen  gänzlich  aufgerieben  worden;  was  doch  offenbar,  wenig¬ 
stens  mit  Bezug  auf  die  Tigurini  (Cäsar),  unrichtig  ist. 

89)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  169.  C.  Valer.  C.  F.  Fab.  Camillo  quoi  publice 
funus  Haeduorum  civitas  et  Helvet.  (iorum)  decreverunt  et  civitas  Helv. 
qua  pagatim  qua  publice  statuas  decrevit.  Julia  C.  Jul.  Camilli  (ilia) 
Festilla  ex  testamento.  —  Der  Umstand,  dass  hier  die  »civitas«  und 
nicht  die  »  colonia «  Helvetiorum  genannt  wird,  könnte  schliessen lassen, 
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damals  nicht  bloss  das  gemeinsame  Band  einer  civitas,  sondern 
auch  jene  Stamm-  oder  Lokalverbindungen  noch  bestanden,  die 
im  Römischen  durch  das  Wort  pagus  bezeichnet  wurden.  Ge¬ 
wisse  Theile  der  Bevölkerung  oder  des  Landes  (wahrscheinlich 
traf  mit  der  Stammeintheilung  auch  eine  geographische  zusam¬ 
men)  machten  noch  jetzt  einen  solchen  pagus  aus,  und  dieser 
hatte  seine  besondern  Attribute  und  handelte  als  eigenes  selb¬ 
ständiges  politisches  Wesen,  wie  dann  wieder  in  ausgedehnterm 
.Sinn  Helvetien  selbst  als  Ganzes.  Wir  sehen  also  dass  auch 
hier,  gleichwie  in  andern  Provinzen,  die  Römer  noch  immer 
einen  Schatten  der  alten  Landesverfassung  bestehen  Hessen  und 
die  Bevölkerung  trotz  ihrer  gänzlichen  Unterwerfung  nach  den 
altgewohnten  Formen  organisirten ,  obschon  nicht  klar  wird, 
bis  wohin  sich  noch,  politisch  und  religiös,  die  Bedeutung  die¬ 
ser  Formen  erstrecken  mochte.  Dass  dieselben  jedenfalls  nach 
dem  Zuge  des  Caecina  noch  exislirten,  zeigt  eine  andere  In¬ 
schrift,  welche  bestimmt  nach  dieser  Epoche  fällt,  da  die  colo- 
nia  Helvetiorum  darin  erwähnt  wird  90).  Diese  nennt  uns  sogar 
einen  pagus  übereinstimmend  mit  Cäsars  Angabe,  den  pagus 
Tigorinus ,  ein  Beweis,  dass  wirklich  die  pagi  des  römischen 
Helvetiens  an  die  vor-römischen  angeknüpft  waren.  Ein  drit¬ 
tes  Denkmal  endlich  lässt  vermuthen,  dass  die  pagi  noch  im 
Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  (Ao.  219)  existirten9i). 


dass  letztere  noch  nicht  bestanden  und  dass  somit  die  Inschrift  vor 
Yespasian  falle.  (Haller  H.  I.  69).  Allein  der  Schluss  ist  zu  weit.  Die 
colonia  Equestris  bestand  schon  zur  Zeit  des  Plinius  und  dennoch  er¬ 
scheint  in  einer  Inschrift  vom  Jahr  162.  die  » civitas <(  Equestrium  (Or. 
Inscr.  helv.  nr.  110).  —  Die  civitas  ist  hier  eine  grössere  Gesammtheit, 
neben  oder  in  welcher  die  colonia  bestehen  konnte. 

Hingegen  macht  die  Form  und  das  Aussehen  jener  Inschrift  nr.  169. 
sowie  die  Gleichheit  der  vorkommenden  Namen  auf  ihr  und  zwei  an¬ 
dern  (Or.  Inscr.  helv.  nr.  151.  172.)  die  obenangegebene  Zeit  ihres  Ent¬ 
stehens  wahrscheinlich. 

90)  Or.  Inscr .  helv .  nr.  175.  Genio  pagi  Tigor.  P.  Graccius  Pater¬ 
nus  Cur.(ator)  Col.(oniae  Helv.)  et  Scribonia  Lucana  V.(ivi)  F.(ecerunt). 

91)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  216.  Wenn  in  der  ersten  Linie  das  Wort: 
pagi  zu  suppliren  ist. 
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Diess  ist  aber  auch  Alles ,  was  wir  von  Spuren  alt-helveti¬ 
scher  Verfassung  noch  finden  können.  Weder  die  Bedeutung 
dieser  pagi,  noch  auch  nur  die  Wohnsitze  der  ihnen  zugehöri¬ 
gen  Theile  der  Bevölkerung,  die  geographische  Lage  und  Grenze 
derselben,  können  mit  Sicherheit  angegeben  werden;  es  sei 
denn  dass  neue  noch  unbekannte  Denkmale  zum  Vorscheine 
kämen.  Zwar  hat  man  es,  seit  Tschudi,  häufig  versucht,  an 
die  um  Jahrhunderte  spätere  Gaueintheilung  des  Landes  eine 
Eintheilung  nach  den  Helvetischen  »pagi«  anzuknüpfen,  und 
noch  die  Gelehrten  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  konn¬ 
ten  sich  von  diesem  Gedanken  nicht  lossagen.  Allein  es  ist  zu 
sehr  bekannt,  auf  wie  schwachen  Vermuthungen  alle  die  zahl¬ 
reichen  und  widersprechenden  Conjekturen  darüber  beruhen, 
als  dass  es  nöthig  wäre,  darauf  einzutreten.  Ist  doch  selbst 
das  Fundament,  von  dem  wir  rückwärts  schreiten  müssten,  jene 
mittelalterliche  Gaueintheilung  noch  durchaus  nicht  hinreichend 
festgestellt.  Die  vier  pagi  der  Helvetier  aufzusuchen,  ist  wohl 
ebenso  vergeblich,  als  wenn  wir  die  12  Städte  und  400  Dörfer 
benennen  wollten,  die  einst  nach  Cäsars  Aussage  von  den  Hel¬ 
vetiern  verbrannt  wurden. 

Um  so  bestimmter  lässt  sich  hingegen  erkennen  was  von 
römischen  Einrichtungen  im  Lande  vorhanden  war,  indem  wir 
den  Inhalt  der  Inschriften  mit  Demjenigen  in  Verbindung  setzen, 
was  aus  der  Geschichte  des  römischen  Rechtes  über  jene  Ein¬ 
richtungen  bekannt  ist.  Städteleben  und  städtische  Verfassun¬ 
gen,  wie  sie  sich  zunächst  in  Italien  unter  römischer  Herrschaft 
gebildet  und  von  da  in  die  Provinzen  in  grosser  Mannigfaltig¬ 
keit  verpflanzt  hatten,  nahmen  auch  in  Helvetien  Platz  und  ent¬ 
wickelten  sich  daselbst  wie  in  den  übrigen  Gebieten  des  Rei¬ 
ches.  An  diese  Formen  wurde  angepasst  was  von  der  allen 
Landeseintheilung  noch  blieb.  Wir  finden  in  Helvetien  (und  im 
anliegenden  Wallis)  während  unserer  Epoche  eine  ganze  Reihe 
von  Ortschaften,  welche  städtische  Einrichtungen  zeigen  und 
Beispiele  der  verschiedenen  Kategorien  geben,  in  welche  die 
Provinzialorte  damals  zerfielen.  Es  lassen  sich  unter  denselben 
unterscheiden  :  1)  Städte  mit  römischer  Colonial-  oder  Munici- 
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palverfassung ,  entstanden  entweder  aus  der  Deduction  einer 
Colonie  oder  durch  Beschenkung  der  Einwohner  mit  dem  römi¬ 
schen  Bürgerrecht;  wesentlich  römische  Bevölkerung;  2)  Städte 
bewohnt  von  Provinzialen,  aber  mit  der  privilegirten  Stellung 
einer  lateinischen  Stadt,  also  eigner  Obrigkeit  und  Befreiung  von 
der  Herrschaft  des  Prätors  und  3)  Ortschaften  von  Provinzialen, 
die  keinerlei  privilegirter  Stellung  genossen,  wohl  aber  städti¬ 
sche  Verfassung  hatten92). 

Von  der  ersten  Klasse  finden  wir  die  mit  Colonien  besetz¬ 
ten  Städte  Equestris  (Nyon)  und  Aventicum  (Avenches) ;  ferner 
Noidenolex  (Neuchätel)  und  Lousonne  (Lausanne),  wo  Magi¬ 
strate  genannt  werden,  die  nur  in  Colonien,  Municipien  oder 
Städten  italischen  Rechtes93)  Vorkommen;  endlich  dicht  an  den 
Grenzen  Helvetiens  im  Raurachischen  die  Colonie  Augusta  Rau- 
racorum  (Baseläugst)  und  im  Allobrogischen  das  wahrschein¬ 
lich  mit  einer  Colonie  versehene  Geneva  (Genf).  Von  der  Klasse 
der  lateinischen  Städte  sind  in  Helvetien  keine  Beispiele, 
hingegen  im  nahen  Wallis.  Zur  dritten  Abtheilung  gehören 
eine  Anzahl  Ortschaften ,  in  denen  sich  mehr  oder  weniger 
Spuren  einer  städtischen  Verfassung  zeigen. 

1. 

a)  Die  colonia  Equestris  wird  von  Plinius,  und  drei  Inschrif¬ 
ten  genannt,  von  denen  eine  ums  Jahr  69  fallen  mag,  die  an¬ 
dern  jedenfalls  vor  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  gehören94). 
Bei  Ptolemäus  erscheint  sie  einfach  Equestris  genannt;  in  einer 
Inschrift  vom  Jahr  162  die  »civitas  Equestrium«  95).  Ein  Denkmal 
ums  Jahr  200 96) ,  sowie  die  Peutingerische  Tafel  zeigen  wieder 
die  colonia  Equestris ;  das  Antoninische  Itinerar  einfach  Eques- 


92)  1 7er gl.  Walter  a.  a.  O.  Buch  I.  §.  297 — 301. 

93)  Ueber  die  Controverse  betreffend  die  Magistrate  in  Municipien 
und  Colonien  der  Provinzen ,  welche  das  Ius  italicum  nicht  hatten,  vrgl. 
Eod.  §.  301. 

94)  Or.  Inscr .  helv.  nr.  56.  57.  113.  (Vergl.  oben  Note  28). 

95)  Eod .  nr.  110.  —  96)  Eod .  nr.  123. 
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tris ;  endlich  zwei  Inschriften ,  wovon  die  eine  dem  Jahr  240 
angehört,  die  andere  ohne  Datum,  möglicherweise  aber  eben¬ 
falls  spät  ist,  nennen  die  colonia  Julia  Equestris97).  Nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  soll  sie  von  Cäsar  gegründet  sein,  wo¬ 
für  theils  militärische  Gründe,  theils  der  Beiname  Julia  geltend 
gemacht  werden  98).  Allein  wie  weniges  von  Cäsar  oder  seinen 
Truppen  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  nach  Helvetien  gekommen, 
haben  wir  oben  berührt ,  und  zudem  werden  von  den  Geschicht¬ 
schreibern  wohl  zahlreiche  Militärcolonien  Cäsars  in  Italien, 
Spanien  und  den  überseeischen  Provinzen  erwähnt  und  aufge¬ 
zählt,  von  Colonien  desselben  in  Gallien  hingegen  wird  mit 
Ausnahme  einiger,  die  er  durch  den  Vater  des  Tiberius  dedu- 
ciren  liess  (Sueton.  Tib.  cap.  4.)  ,  nirgends  gesprochen 99).  Eben¬ 
sowenig  kann  der  Zunahme  Julia  für  Cäsar  beweisen,  wenn  er 
nicht  überhaupt  späten  Ursprungs  ist100);  denn  zahlreiche  Colo¬ 
nien  aller  Julischen  Kaiser  tragen  den  Zunamen  Julia ,  es  sei 
zu  Ehren  des  kaiserlichen  Hauses  oder  seines  grossen  Ahnen101). 
Viel  wahrscheinlicher  dürfte  die  Stiftung  der  Colonie  durch 
Augustus  erfolgt  sein.  Von  ihm,  der  Gallien  organisirte  und 
beruhigte,  wird  ausdrücklich  berichtet,  dass  er  viele  Colonien  in 
die  gallischen  Provinzen  gesendet,  und  zwar  gerade  nach  den 


97)  Eod .  nr.  117.  112.  (Auf  letzterer  ein  römischer  Name  ohne 
tribus). 

9S)  Haller  Helvetien  I.  pag.  3.  4.  347.  und  viele  Frühere. 

")  Suet.  Caes.  38.  42.  Bio  Cass.  XLIII.  39.  50. 

10°)  Des  Plinius  Stillschweigen ,  der  sonst  diese  Beinamen  gewöhn¬ 
lich  aufzählt  (vergl.  die  folgende  Note),  ist  bemerkenswerth.  Vergl.  auch 
Bio  Cass.  LIV.  23  von  Augusts  und  seiner  eignen  Zeit  sprechend: 
Cognomina  (Augusti  tempore)  urbibus  senatus  imposuit  aliter  ac  modo 
fit,  quum  plerumque  siogulae  seriem  sibi  quam  voluerint  nominum 
confingant. 

101)  Z.  B.  Julia  Constantia  (h.  Arzilla  im  Königr.  Fez)  und  Julia 
Campestris  (h.  Naranja  ebendaselbst)  von  August  gegründet  etc.  An¬ 
dere  zahlreiche  Beispiele  s.  Noris  Cenot .  Pis.  und  vorzüglich  Plinius 
hist.  nat.  III.  1.  F.  1.  etc.,  wozu  man  vergl.  was  Bio  Cass.  LIV.  23. 
von  den  zahlreichen  Colonien  Augusts  in  Spanien  sagt. 
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Feldzügen  wider  die  Räter,  (J.  15  v.  Cbr.)  die  bis  nach  Helve¬ 
tien  und  bis  in’s  Sequanische  hinein  ihre  Slreifzüge  ausgedehnt 
hatten,  und  nachdem  wenige  Jahre  zuvor  (J.  34  u.  35  vor  Chr.) 
auch  die  pöninischen  Alpenvölker  gedemüthigt,  unterworfen 
und  Aosta  gegründet  worden  war.  Mit  diesen  Ereignissen  möchte 
die  Gründung  der  Colonia  Equestris  in  natürlichem  Zusammen¬ 
hänge  stehen102).  Von  welcher  Truppe  (Reiter)  die  ersten  Co¬ 
lonen  genommen  waren ,  ist  nicht  zu  ermitteln» 

Von  der  Colonialverfassung  des  Ortes  zeugen  ausser  diesem 
Namen  die  Titel  der  Magistrate  auf  den  erhaltenen  Denkmalen 
(für  Equestris  freilich  nur  wenige).  Die  beiden  jährlich  gewähl¬ 
ten  duumviri ,  die  an  der  Spitze  des  Gemeindewesens  standen, 
denen  die  Verwaltung  und  auch  die  Rechtspflege,  soweit  die¬ 
selbe  der  Ortsbehörde  zustand,  übertragen  war,  erscheinen  auf 
mehr  als  einer  Inschrift.  Vier  Männer  werden  in  dieser  Würde 
zu  verschiedenen  Zeiten  genannt;  zwei  davon  haben  dieselbe 
zweimal  bekleidet103).  Einer  derselben  wird  als  curator  civium 
Romanorum  conventus  Helvetici  d.  h.  als  Censor  der  römischen 
Bürger  in  Helvetien  bezeichnet,  ein  Amt  welches  dem  Duum- 
virat  vorangesetzt  wird  und  also  wohl  höher  an  Rang  war104). 
Auf  einer  Inschrift  (ohne  Zeitbestimmung)  kömmt  der  Titel  Aedi- 
lis  II.  Vir.  vor105);  wahrscheinlich  hatte  also  die  Colonie  zwei 
Aedilen  für  ihr  Bauwesen  etc.  In  zwei  ausserordentlichen  Magi¬ 
straturen  eines  praefectus  arcendis  latronibus  und  eines  prae- 
fectus  pro  duumviro  erscheint  (ohne  Zeitbestimmung,  jedoch 


a°2)  Dio  Cass.  LIV.  23.  —  Dieselbe  Ansicht  hat  schon  Abauzit  (Spon 
Hist,  de  Gen.  II.  pag.  385)  ausgesprochen.  Monumente  aus  Augusts 
Zeit  sind  in  der  Schweiz  hauptsächlich  nur  im  Wallis  und  um  den  Le- 
man  zu  treffen. 

103)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  56.  57.  f  14.  121.  115.  —  104)  Eod  nr.  114. 
—  Ueber  die  duumviri,  den  curator  etc.  s.  Sctvigny  Geschichte  des 
röm.  Rechts  im  Mitt.  I.  Kap.  II.  §  15. 

105)  Eod.  nr.  112.  Wäre  ein  Duumvir  gemeint,  so  würde  wohl  die¬ 
ser  Titel  als  höher  dem  Aedilis  voranstehn.  Einen  Aedilis  duumvir, 
s.  Donius  Inscr.  V.  115.  62.  Vergl.  auch  Or.  Inscr.  lat.  nr.  3433. 
3983.  3987. 
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nicht  später  als  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts106)  ein  Be¬ 
amter,  welcher  das,  jenen  nachgesetzte  Amt  eines  duumvir 
zweimal  bekleidet  hat10?).  Die  zweite  jener  Magistraturen  ,  ent¬ 
weder  bei  streitiger  Wahl  der  Duumvirn  oder  mit  specieller 
Rücksicht  auf  die  Rechtspflege,  ist  nicht  ohne  Beispiel  103) ;  die 
erstere  hingegen  ganz  ausserordentlich109). 

b)  Eine  zweite  Colonie  war  Aventicum.  Plinius  nennt  die¬ 
selbe  noch  nicht,  ja  nicht  einmal  den  Ort  Aventicum  seihst.  Ta- 
citus,  Ptolemäus,  die  Tafel  und  das  Itinerar  nennen  nur  Aven¬ 
ticum ;  doch  zeichnet  die  Tafel,  (welche  »Aventicum  heletio- 
rum«  schreibt)  den  Ort  mit  dem  Zeichen,  das  gewöhnlich  bei 
den  Colonien  und  u.  a.  auch  bei  Augusta  steht.  Von  den  Denk¬ 
malen  nennt  eines  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Vespasians110) 
die  colonia  Helvetiorum  ,  ohne  Zweifel  Aventicum ;  aus  der  Zeit 
Trajans  aber  (J.  99 — 117.  Trajan  heisst  darauf  bereits  Dacicus) 
ist  das  erste,  welches  die  colonia  Aventicum  (Helvetiorum)  be¬ 
stimmt  zeigt111).  Die  übrigen  alle,  auf  denen  entweder  die  colo¬ 
nia  Aventicensium 112) ,  oder  die  colonia  Helvetiorum113),  oder 
nur  colonia114)  (mit  Bezug  auf  Aventicum)  genannt  wird,  stam¬ 
men  aus  der  Mitte  der  spätem  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts. 
Meilensteine  haben  einfach  Aventicum115). 


a06)  Insofern  wenigstens  die  Bemerkung  von  Haller  (Schw.  Gschtsf. 
VI.  1.)  gegründet  ist,  dass  flamines  Augusti  über  jenen  Zeitpunkt  hin¬ 
aus  nicht  mehr  Vorkommen. 

ao7)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  115.  —  a08)  S.  Walter  a.  a.  0.  §.  283. 

109)  Hängt  dieses  Amt  arcendis  latronibus  mit  der  Stiftungszeit  der 
Colonie  zusammen  ?  Vergl.  Dr.  Rud.  Burckhardt  in  Band  IV.  dieses 
Archives.  pag.  33. 

110)  or>  inscr.  Helv.  nr.  172.  Insofern  die  Inschrift  dem  darauf 
genannten  evocatus,  der  unter  Claudius  in  Brittanien  gedient  hatte, 
noch  bei  Lebzeiten  oder  kurz  nach  seinem  Tode  gesetzt  wurde,  möchte 
sie  kaum  nach  Vespasian  fallen.  Vergl.  Or.  Inscr.  helv.  nr.  151.  169. 

aaa)  Eod.  nr.  173.  —  aa2)  Eod.  nr.  145.  —  ai3)  Eod.  nr.  150.  176. 
179.  214.  —  aa4)  Eod.  nr.  175.  177.  178. 

115)  Eod.  nr.  136.  148.  219.  Ebenso  vielleicht  die  verstümmelte, 
von  Bürgermeister  Wettstein  entzifferte  Inschrift  nr.  188. 

5 


Hist.  Archiv  VII. 
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Ueber  den  Gründer  der  Colonie  kann  man  nicht  leicht  im 
Zweifel  sein.  Der  Zuname  Flavia,  den  sie  trägt116),  weist  auf  einen 
Kaiser  des  Flavischen  Hauses  als  Stifter  (oder  mindestens  Gön¬ 
ner  und  Erneuerer)  hin.  Alle  Umstände  sprechen  überdiess  für 
Vespasian.  Jener  Stein,  der  zuerst  die  Colonie  zeigt,  stammt 
höchst  wahrscheinlich  aus  seiner  Zeit;  sein  Name  kömmt  in 
Aventicum  auf  mehrern  Denkmalen  und  in  Helvetien  überhaupt 
öfter,  als  diejenigen  aller  andern  Kaiser  vor11?);  er  wird  als 
Wiederhersteller  der  Städte  in  allen  Provinzen  des  Reiches  von 
den  Geschichtschreibern  gepriesen118),  und  dass  seine  Vorsorge 
auch  auf  Helvetien  sich  erstreckt  hat,  sehen  wir  aus  der  schö¬ 
nen  Inschrift  von  Vindonissa  H9)  vom  Jahr  76.  Für  Aventicum 
aber  musste  ein  besonderer  Umstand  noch  bei  dem  Kaiser  spre¬ 
chen  ;  sein  Vater  T.  Flavius  Petronius  hatte  daselbst  die  letzten 
Jahre  seines  Lebens  zugebracht  und  war  in  Aventicum  gestor¬ 
ben120).  Vespasian ,  an  Jugenderinnerungen  so  anhänglich,  dass 
er  noch  als  Herrscher  an  Festtagen  aus  dem  kleinen  silbernen 
Becher  zu  trinken  pflegte,  den  seine  väterliche  Grossmutter  und 
Erzieherin  Tertulla  gebraucht  hatte,  mag  aus  jenem  Grunde 
auch  Aventicum  vorzügliche  Gunst  zugewendet  haben.  Zu  all 
diesem  kömmt  endlich  die  Nachricht,  die  ein  mittelalterlicher 
Schriftsteller,  wir  wissen  freilich  nicht  aus  welcher  Quelle,  uns 
erhalten  hat.  Freculph,  Bischof  von  Lisieux  im  neunten  Jahr¬ 
hundert,  erzählt,  dass  Titus  die  Bauwerke,  welche  sein  Vater 
Vespasianus  in  Aventicum  habe  beginnen  lassen,  vollendet  und 


116)  Eod.  nr.  172.  173. 

117)  Nur  Vespasian  und  Septimius  Severus  finden  sich  auf  (6)  5  Denk¬ 
malen  in  Helvetien.  (Zahlreichere  Inschriften  beziehen  sich  auf  Maxi- 
mianus ,  Constantius  und  Constantinus ,  gehören  aber  der  Mehrzahl  nach 
ins  Wallis.)  Vesp.  S.  Or.  Inscr.  helv.  nr.  (66Q  187.  188.  203.  204.  240. 

llS)  Suet.  Vesp.  cap.  17.  Plurimas  per  totum  orbem  civitates  terrae 
motu  aut  incendio  afflictas  restituit  in  melius.  Sext.  Aurel.  Victor  de 
Caes.  cap .  9.  Exsanguem  fessumque  orbem  terrarum  brevi  refecit .  . . 
Per  omnes  terras  .  .  .  renovatae  urbes  cullu  egregio  viaeque  operibus 
maximis  munitae. 

ii9)  Or.  Inscr.  helv .  nr.  240.  — 


12°)  Sueton .  Vespas.  cap .  1.  2. 
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der  Gegend  um  den  Murtnersee  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
Galiläa  den  Namen  Galiläa  gegeben  habet21).  Diesem  Allem 
zufolge  irren  wir  wohl  nicht,  wenn  wir  Vespasian  als  Gründer 
der  Golonie  Aventicum  betrachten  122). 

Dass  die  Colonen  aus  Veteranen  bestanden,  zeigt  der  Titel 
emerita,  den  die  Colonie  auf  zwei  Denkmalen  führt123);  allein 
von  welcher  Truppe  bleibt  ungewiss.  Die  Beinamen  Pia  Flavia 
Constans  auf  den  nämlichen  Inschriften ,  wenn  sie  nicht  erst 
von  der  Colonie  als  solcher  angenommen  worden  sind,  sondern 
im  Zusammenhänge  mit  Titeln  der  Truppe  stehen,  aus  welcher 
die  Colonen  genommen  waren,  kommen  verschiedenen  Legionen 
zu  und  reichen  zur  Bestimmung  derjenigen,  welcher  die  Colo¬ 
nen  angehört  hatten,  nicht  hin.  Die  legio  IV,  dürfte  vielleicht 
die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben124). 


121)  Freculph.  Chronic,  lib.  II.  3.  Titus  civitatem  Aventicum  quam 
pater  ejus  Vespasianus  aedificare  coeperat  consummavit  et  gloriose  or- 
navit  in  Gallia  Cisalpina.  Eandemque  regionem  stagno  adjacentem  prop- 
ter  similitudinem  (ut  ferunt)  Galilae  Palaestinorum  quam  non  modico 
sudore  ac  sanguine  devicerat  Galilaeam  censuit  nuncupari.  —  Müller  nennt 
Fredegar  (wo?). 

12Z)  H.  Valesius  in  der  Not.  Gail,  und  nach  ihm  Andere  geben  Do¬ 
mitian  als  Gründer  der  col.  Av.  an ,  welcher  ihr  den  Beinamen  Julia 
zu  Ehren  seiner  Nichte,  Tochter  des  Titus,  ertheilt  habe.  Allein  das 
Ganze  beruht  auf  einer  erdichteten  Münze  des  Goltz.  Vergl.  Br.  Hch. 
Meyer  in  Numism.  Zeitung  1848.  Nr.  3  und  10.  Haller  Helv.  1.  p.  185. 

123)  Or.  Inscr.  helv.  nr  172.  173. 

124)  Von  den  zwei  Legionen,  welche  die  Zahl  IV  führten,  hiess 
die  eine  Macedonica;  sie  stand  um’s  Jahr  69  in  Obergermanien,  kämpfte 
im  Vitellischen  Heere  in  Italien  gegen  Vespasian  und  wird  später  von 
den  Schriftstellern  nicht  mehr  genannt.  ( Tacit.hist .  I.  18.  55.  III.  22/) 
Die  andere,  von  Vespasian  geworben,  hiess  Flavia  (Bio  Cass.  LV.  24. 
Or.  Inscr.  lat.  passim.  Stalin  l.  1. 1.  pag.  74.  n.  6J.  Nun  setzen  die 
Vespasianischen  Colonen  von  Aventicum  ihrem  Mitbürger  C.  Jul.  Ca- 
millus,  gewesenem  Tribun  der  leg.  IV.  Macedonica,  einen  Ehrenstein, 
weil  er  unter  Claudius  in  Briltanien  als  evocatus  mit  Auszeichnung  ge¬ 
dient  hat.  (Or.  Inscr.  helv.  nr.  172/)  Unter  demselben  Fürsten  halte 
Vespasian  in  Brittanien  als  Befehlshaber  (vorerst  der  leg.  II,  aber  wohl 
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Endlich  wird  ein  besonderer  Vorzug  von  Aventicum  durch 
den  Beinamen:  foederata  bezeichnet,  den  wir  auf  Denkmalen 
finden.  Die  Jnschrift  aus  Trajans  Zeit  nennt  die  Stadt:  Colonia 
Pia  Flavia  Gonstans  Emerita  Aventicum  Helvetiorum  Foederata125). 
Auf  einem  undatirten,  eher  spätem,  aber  in  der  Lesart  unsi- 
chern  Monumente,  steht:  Colonia  Helvetiorum  Foederata  Aven¬ 
ticum  ;  auf  einem  Fragmente  (bei  Orelli  nicht  aufgenommen) 
liest  Bochat:  Colonia  Aventicum  Foederata126).  Der  vielbespro¬ 
chene  Sinn  dieses  Beinamens  kann  nur  darauf  beruhen,  dass 
die  Helvetier  vor  Entstehung  der  Colonie  den  Namen  und  die 
Rechte  einer  civitas  foederata 12?)  besessen  hatten  (s.  darüber 
oben  unsern  Eingang)  und  dass  später  das  neue  Gemeinwesen, 
welches  die  Colonen  und  die  alten  Einwohner  des  Gebietes 
(ähnlich  wie  in  andern  Colonialstädten)  bildeten,  die  ehrenden 
Titel  der  Colonie  und  der  ehemaligen  civitas  foederata  in  einem 
Gesammtnamen  vereinigte.  Doch  ist  diese  Zusammenstellung 
der  Ausdrücke  colonia  und  foederata,  soviel  uns  bekannt,  ohne 


auch  in  höherm  Grade)  geglänzt  (Suet.  Vesp.  4.  Tacit.  hist.  IV.  44.) 
Sollte  etwa  die  leg.  IV.  Maced.  bei  Bildung  der  leg.  IV.  Flavia  zum 
Theil  den  Stock  der  neuen  Legion  gebildet,  zum  Theil  die  Veteranen- 
Colonen  nach  Aventicum  gegeben  und  diese  (als  col.  Flavia  benannt) 
ihren  Gefährten  Camillus  für  die  einst  mit  und  unter  ihnen  und  unter 
Vespas.  erworbenen  Dienstauszeichnungen  geehrt  haben?  —  Ueber  die 
Behandlung  der  Vitellischen  Legionen  durch  Vespasian  vergl.  Tacit. 
hist ,  III .  35.  IV.  55.  68.  Vergl.  auch  Fechter  a.  a.  O.  pag.  335. 

125)  Qr%  inscr.  helv.  nr.  173. 

126)  Eod.  nr.  179.  Bochat.  Mein.  crit.  I.  pag.  467. 

127)  S.  oben  S.  42.  47.  Ueber  die  civitates  foederatae  s.  Walter 
a.  a.  0.  §.  297.  etc.  Manche  und  unter  diesen  Haller  (Helv.  I.  146.3 
legen  es  aus,  als  ob  »Helvetiorum  foederata (<  (Verbündete  der  Helve¬ 
tier)  ein  Ehrentitel  der  röm.  Colonie  gewesen  wäre.  Abgesehen  von 
der  innern  Unhaltbarkeit  dieser  Erklärung,  werden  sie  schon  durch 
diejenigen  Monumente  widerlegt,  auf  denen  col.  Helvetiorum  ohne  »foe¬ 
derata  (< ,  oder  foederata  ohne  » Helvetiorum ((  steht.  (Or.  Inscr  helv. 
nr.  150.  172.  176.  214.  Bochat  a.  a.  0. 3  Sonderbarerweise  aber  citirt 
Haller  den  Bochat,  der  gerade  nicht  seiner,  sondern  der  oben  ausge¬ 
sprochenen  Ansicht  ist. 
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zweites  Beispiel.  Plinius  ,  der  in  dem  Zeitpunkte  der  grössten 
Erniedrigung  Helvetiens  schrieb  ,  kannte  weder  die  civitas  foede- 
rata,  noch  die  Colonie ;  das  Ereigniss  unter  Caecina  hatte  die  Hel¬ 
vetier  des  Namens  foederati  beraubt  und  in  diesem  Sinne  jene  ci¬ 
vitas  vernichtet m) ;  die  Colonie  aber  war  noch  nicht  entstanden. 
Dagegen  ist  unter  Trajans  Herrschaft  Aventicum  in  voller  Blüthe 
und  zu  der  vortheilhaften  Stellung  der  Colonie  tritt  der  wiederauf¬ 
genommene  Glanz  alter  Erinnerungen  in  dem  Namen  foederata 
hinzu.  In  dieser  Zeit  schreibt  Tacitus,  dessen  Nachrichten  wir 
wohl  nur  dem  damaligen  Flore  der  helvetischen  Hauptstadt  zu 
verdanken  und  im  Lichte  desselben  zu  betrachten  haben. 

Von  Aventicum  finden  wir  Colonialmagistrate  häufig  erwähnt. 
Zweimal  werden  Duumvirn  der  Stadt  genannt:  um  die  Zeit  Tra¬ 
jans  ein  C.  Flavius  Camillus  ,  den  der  nahe  gelegene  Ort  Ebu- 
rodunum  zum  Ehrenmitgliede  seiner  Curie  ernannte  und  mit 
Widmung  einer  Lusthalle  und  Aufstellung  seines  Bildnisses  da¬ 
selbst  beehrte später  der  M.  Dunnius  Paternus,  auf  dessen 
Veranstaltung  oder  Kosten  unter  Marc  Aurel  oder  Septimius 
Severus  der  Weg  durch  Pierre  Pertuis  gebahnt  wurde *30).  Häu¬ 
figer  kömmt  eine  andere  Magistratur,  der  curator,  vor,  dem 
die  Verrichtungen  des  Censors,  ferner  die  Aufsicht  über  die 
Öffentlichen  Gebäude  und  Arbeiten,  die  Verpachtung  der  öffent¬ 
lichen  Grundstücke  der  Stadt  und  Verwaltung  der  Gelder  der¬ 
selben  zustand  *34).  Drei  Männer  führen  diesen  Titel  bei  Er¬ 
richtung  von  Altären,  welche  sie  im  eignen  Namen  und  auf 
eigene  Kosten,  den  einen  dem  genius  pagi  Tigorini,  die  beiden 
andern  der  Göttin  Aventia  widmen  *32).  Einmal  hingegen  errich- 


128)  Vergl.  oben  Seite  42.  46.  Note  4.  16.  17. 

129)  Or.  inscr.  helv.  nr.  150. 

a30)  Eod.  nr.  214.  Die  beiden  Inschriften  geben  zugleich  eine  An¬ 
deutung,  wie  weit  sich  das  Gebiet,  in  welchem  Aventicum  den  Mittel¬ 
punkt  bildete  (und  etwa  auch  einfach  colonia  hiess),  nach  entgegen¬ 
gesetzten  Seiten  erstrecken  mochte. 

131)  Ueber  den  curator  S.  Savigny  Gesch.  des  R.  R .  im  M.  Bd.  I.  §.  15. 

132)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  175.  178.  179.  Dass  die  Genannten  bei  einer 
blossen  Privathandlung  den  Titel  curator  —  zudem  ohne  allen  Beisatz 
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ten  zwei  curatores  gemeinschaftlich  aus  öffentlichen  Geldern, 
also  im  Aufträge  der  Stadt,  (unter  eignem  Zuschuss)  der  letzt¬ 
genannten  Gottheit  ein  Heiligthum  433).  Endlich  hat  sich  auch 
der  Senat  oder  der  ordo  decurionum  der  Stadt  Aventicum,  wel¬ 
cher  unter  dem  Vorsitze  jener  duumviri  über  die  städtischen 
Angelegenheiten  zu  berathen  und  die  sämmtlichen  Magistrate 
aus  seiner  Mitte  zu  ernennen  hatte,  auf  mehrern  Denkmalen 
erhalten.  Seiner  wird  gedacht ,  wo  er  den  Platz  zu  einem 
öffentlichen  Bauwerke  angewiesen  oder  ein  solches  selbst  decre- 
tirt  hat.  Er  ist  zu  verstehen,  wo  in  letzterm  Falle  einfach  »die 
Helvetier  «  genannt  werden  m). 

c)  Eine  Colonial-  oder  Municipalverfassung  nach  Italischer 
Weise  zeigt  sich  ferner  in  Noidenolex  (Neuchatel).  Hier  erscheint 
um  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  ein  curator  des  Ortes, 
Veteran  der  legio  XXI,  der  gleichzeitig  duumvir  designatus  ist 43B). 

d)  Endlich  finden  wir  den  Titel  eines  Municipalmagistraten 
um  die  Zeit  von  Marc  Aurel  und  L.  Veras  oder  unter  Septimius 
Severus  und  Caracalla  in  Lousonne  (Lausanne  —  Lacus  Losonne 
Tab.  Peut. ,  Lacus  Lousonius  Itin.  Ant .).  Auf  einer  dortigen  In- 

m 

schrift  436)  nennt  sich  P.  Clodius  Primus  als  zweimaligen  curator 
der  Bewohner  des  Orts  und  nachträglich  auch  als  censitor  oder 
curator  civium  Romanorum  conventus  HelveticL  Es  ist  diess 
das  zweite  Denkmal ,  auf  dem  dieser  cives  oder  des  conventus 


—  führen,  zeigt,  dass  derselbe  wirklich  von  dem  einst  bekleideten 
Amte  dieses  Namens  und  nicht  bloss  von  vorübergehenden  Aufträgen , 
z.  B,  Leitung  einzelner  öffentlicher  Bauten  herrührt,  mit  Bezug  auf 
welche  die  Beauftragten  zuweilen  auch  curatores  genannt  wurden.  Vrgl. 
Walter  I.  §.  288. 

a33)  Eod.  nr.  177. 

a3*)  Eod .  nr.  170.  172.  174.  178.  179.  202.  Wohl  auch  nr.  169. 

135)  Eod.  nr.  163.  Haller  setzt  die  Inschrift  in  die  Zeit  des  Seve¬ 
rus  Alexander,  vielleicht  aber  durch  die  sehr  verdächtige  nr.  165  ge¬ 
leitet. 

136)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  128. 
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H.  gedacht  wird;  dass  der  Titel  curator  vikanorum  dem  andern 
vorangeht,  ist  bemerkens werth  437). 

Zu  beachten  ist  übrigens  auch  der  Ausdruck  vikani  Lou- 
sonnensis ,  womit  die  Bewohner  des  Ortes  bezeichnet  werden. 
Die  Titel  ihres  Magistrates  ,  die  Erwähnung  des  Ortes  im  Itinerar 
und  derPeutingerischen  Tafel,  seine  nachherige  Bedeutung,  Alter- 
thümer  und  andere  Beispiele  —  namentlich  das  von  Genf  (s.  unten) 
—  zeigen  genugsam,  dass  hier  unter  vicus  kein  blosses  Dorf 
oder  ein  kleiner  unbedeutender  Flecken ,  sondern  eine  wirkli¬ 
che  Stadt  (freilich  olfen  nnd  ohne  Besatzung)  zu  verstehen 
ist488). 

Diess  sind  die  bevorzugten  Orte  des  eigentlichen  Helvetiens , 
welche  die  Monumente  uns  kennen  lehren.  An  den  Grenzen 
derselben  gehörten  zu  derselben  Klasse  Basel-Aeugst  und  Genf. 

e)  Augusta  Rauracorum  (Basel-Aeugst)  war  neben  Equestris 
und  Aventicum  die  dritte  römische  Colonie  im  Umfange  der 
heutigen  Schweiz.  Von  ihren  Namen  bei  den  verschiedenen 
Schriftstellern,  ihrem  Stifter  L.  Munatius  Plancus,  ihrer  Lage 
und  Geschichte  handelt  ausführlich  und  gründlich  Schöpfliü  439). 
Ueber  das  Jahr  ihrer  Stiftung  walten  verschiedene  Ansichten 
ob;  Einige  setzen  dieselbe  mit  dem  eben  erwähnten  Gelehrten 
ins  Jahr  14  v.  Chr.  (739  Roms.  Fasti  Capit.) ;  Andere  ins  Jahr  43 
v.  Chr.  (710  Roms).  Für  die  letztere  wahrscheinlichere  Annahme 
hat  Fechter  die  Gründe  jüngsthin  anschaulich  entwickelt440). 


137)  Vergl.  Savigny  a.  a.  O.  I.  §.  15.  Die  beiden  Curatorstellen  sind 
gleichartiger  Natur  und  diejenige  des  Ortes,  wie  es  scheint,  höheren 
Rangs.  Hingegen  erscheint  auf  der  Inschrift  nr.  114.  der  curator  civ. 

R.  conv.  H.  vor  dem  duumvir  coloniae,  ganz  den  Bemerkungen  von 

S.  gemäss. 

13S)  S.  Bochat  Mem.  III.  pag.  594.  —  Vergl.  auch  Or,  Inscr.  lat. 
nr.  180.  199.  204.  206.  804,  Cwo  unter  Anton  P.  ein  vicus  als  munici- 
pium  bezeichnet  wird)  4029  u.  a.  m. 

139)  Alsatia  ill.  Tom.  I.  pag.  149  sqq. 

140)  Verh.  der  X.  Versammlung  deutscher  Philologen.  Basel.  1847.  — 
ln  demselben  Jahre  43  v.  Chr.  wurde  Lugdunum  von  Plancus  gegrün¬ 
det,  was  ebenfalls  für  F.  Ansicht  sprechen  muss. 
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Was  aber  die  Verfassung  und  innere  Geschichte  der  Colo- 
nie  anbetrifft,  so  entbehren  wir  leider  aller  Hülfe  von  Denk¬ 
malen  zur  Kenntniss  derselben.  So  sehr  die  Ueberreste  von 
Augusta  von  dem  Flor  der  bedeutenden  Stadt  zeugen,  so  ver¬ 
wüstend  sind  doch  die  Jahrhunderte  germanisch-römischer  Käm¬ 
pfe  über  sie  dahin  geschritten ,  und  was  von  Inschriften  noch 
erhalten  ist,  besteht  meist  in  jämmerlich  zerstückten  Fragmen¬ 
ten.  Selbst  der  Name  der  Stadt  kömmt  höchstens  einmal  vor  444); 
ein  verstümmelter  Stein  zeigt  den  Titel  eines  Flamen,  Duum- 
vir (?)  und  Patronus  desselben 442).  Wir  können  also  nicht  wis¬ 
sen],  ob  sie  die  besondern  Rechte  besass,  die  Schöpflin  ihr  um 
der  Analogie  mitLugdunum  und  col.  Agrippina  willen  zuschreibt. 

f)  Geneva  (Genava,  Genf)  zeigt  sich  ebenfalls  mit  einer  Co¬ 
lonialverfassung  versehen  (und  zwar  mindestens  schon  vor  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts).  Zwar  kommt  der  Ausdruck 
colonia  nur  auf  einem  dortigen  Denkmale  vor  und  ist  nicht 
mit  voller  Sicherheit  auf  Geneva  bezüglich443);  aber  die  »Ge- 
nevenses  provinciales «,  welche  ein  Monument  im  Gegensätze 
zu  den  angesiedelten  römischen  Colonen  nennt  444),  so  wie  die 
mehrern  Inschriften,  auf  denen  sich  in  Genf  die  Titel  von  Co¬ 
lonialmagistraten  hnden,  lassen  die  Existenz  der  Colonie  kaum 
bezweifeln. 

Die  Inschriften  nennen  zweimal  einen  duumvir  juri  dicun- 
do  445),  öfter  noch  die  duumviri  aerarii  446) ,  einen  aedilis  447)  und 
mehrmals  triumviri  locorum  publicorum  persequendorum  448) , 
Magistrate,  welchen  die  Besorgung  der  noch  unvertheilten ,  der 
Colonie  als  Ganzes  zugehörenden  Ländereien  (Allmende)  oblag. 


i4i)  oV'  inscr .  helv.  nr.  288.  (wenn  ARAVRICA  nicht  ein  Personen¬ 
name,  sondern  soviel  als  a  Raurica  ist). 

a42)  Eod.  nr.  286. 

143)  Eod.  nr.  59.  Insofern  der  Stein  nicht  (wie  manche  andere) 
von  Equestris  her  nach  Genf  gebracht  worden,  was  Spon  bezweifelt, 
müsste  der  Ausdruck  colonia  sich  wirklich  auf  Genf  beziehen. 

144)  Eod.  nr.  58.  —  145)  Eod.  nr.  56.  57.  78. 

146)  Eod.  nr.  59.  60.  61.  77.  —  147)  Eod.  nr.  62. 

145)  Eod.  nr.  56.  57.  59.  78. 
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Bemerkenswerth  ist  auch  hier  der  Name  vicani  (convica- 
ni)449),  welcher  den  Einwohnern  eines  Ortes  gegeben  wird,  der 
jedenfalls  ziemlich  bedeutend  war,  da  ja  Cäsar  schon  von  dem 
oppidum  Allobrogum  Geneva  spricht450). 

2. 

Ortschaften,  welche  mit  der  Latinität  begabt  gewesen,  zei¬ 
gen  sich  in  Helvetien  keine;  dagegen  sind  im  Wallis  solche 
bekannt. 

Plinius  zählt  unter  den  Alpenvölkern  die  mit  der  Latinität 
bekleideten  Octodurenses  auf484);  vielleicht  umfasste  aber  dieser 
Vorzug  die  sämmtlichen  vier  civitates  vallis  Poeninae,  welche 
im  Thale  genannt  werden482).  Von  Magistraten  finden  wir  in 
Octodurus  (Martinach)  selbst  keinen.  Dagegen  werden  in  Tar- 
nadae  (St.  Moritz),  einem  Orte  der  Nantuates,  ein  Duumvir  und 
Decurionen  genannt,  wovon  wenigstens  letztere  schon  in  die 
Zeit  des  Augustus  fallen.  483) 

Es  ist  überhaupt  sehr  bemerkenswerth,  dass  die  Denkmale 
im  Wallis  nicht  nur  (wie  wir  oben  erwähnt)  fast  absolut  die 
einzigen  in  der  Schweiz  sind,  auf  welchen  noch  das  Constan- 
tinische  Zeitalter  erscheint;  sondern  dass  das  Nämliche  auch 
von  der  frühesten  Epoche  der  römischen  Herrschaft  gesagt  wer- 


i49)  Eod.  nr.  56.  57.  62. 

15°)  Caes.  B.  G.  I.  6.  —  Dass  Genf  erst  in  spätem  Zeiten  nach 
dem  Verfall  von  Equestris  beträchtlich  anwuchs  und  viele  Trümmer  des 
letztem  zu  Bauwerken  in  ersterm  verwandt  wurden,  zeigen  die  Steine, 
von  denen  solches  notorisch  ist.  S.  darüber  Spon  und  Abauzit.  Soll¬ 
ten  die  Titel  auf  Or.  Inscr.  helv.  nr.  56  und  57  sämmtlich  auf  Eques¬ 
tris  bezüglich  und  nr.  59  von  dorther  gebracht  sein  ?  Die  gleichen  Na¬ 
men,  die  in  Equestris  und  Genf  Vorkommen  (v.  Or.  Inscr.  helv.  nr. 
117.  121.),  geben  zu  manchen  Vermuthungen  Anlass.  Ueberhaupt  sind 
Steine  mit  Inschriften  häufig  in  späterer  Zeit  transportirt  worden.  Ein 
Beispiel  liefert  der  Stein  von  Winterthur  zu  Constanz.  Or.  Inscr.  helv. 
nr.  275.  Welcher  Bischof  mag  denselben  als  Merkwürdigkeit  nach  Con¬ 
stanz  haben  bringen  lassen? 

351)  Hist.  nat.  III.  20.  —  ,52)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  4. 

1S3)  Eod.  nr.  2.  8.  14. 
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den  muss.  Mit  Ausnahme  einer  höchst  verstümmelten  und  un- 
sichern  Inschrift  bei  Rapperswyl  am  Zürchersee,  in  welcher 

man  den  Namen  des  Augustus  erkennen  will,  und  einer  sehr 

\ 

fragmentarischen  in  Burg  bei  Stein  am  Rhein ,  die  den  Namen 
des  Caligula  enthält454),  werden  die  Kaiser  des  Julisehen  Hauses 
nur  um  den  Leemansee  und  im  Wallis  genannt.  Augustus  und 
seine  Enkel  Lucius  Cäsar  und  Drusus  kommen  nur  auf  Denk¬ 
malen  des  Pöninischen  Thaies  vor;  Augustus  ist  Patron  der 
Nantuaten  und  Seduner  455) ;  an  ihn  erinnert  der  Name  Julia 
Equestris.  Von  Caligula  ist  (vielleicht)  ein  Meilenstein  im  Wal¬ 
lis456),  von  Claudius  in  der  Nähe  von  Vivis  457).  Sonst  aberse¬ 
hen  wir  die  Julischen  Kaiser  nirgends,  ausser  dass  des  Tiberius 
und  des  Claudius  auf  zwei  Steinen  im  Wallis  und  Avenches  ge¬ 
dacht  wird,  die  sich  aber  nicht  unmittelbar  auf  diese  Kaiser 
beziehen  458). 

Offenbar  weist  auch  dieser  Umstand  darauf  hin,  wie  schnell 
—  nach  einmal  vorgenommener  Bekämpfung  und  Unterwerfung 
der  GebirgsvÖlker  —  die  vollständige  Romanisirung  derselben, 
schneller  noch  als  Helvetiens,  erfolgte;  wie  denn  auch  die 
Nachrichten  der  Geschichtschreiber  dafür  sprechen,  welche  die 
massenhafte  Verpflanzung  römischer  Bevölkerung  in  diese  Ge¬ 
genden  melden  459). 

Daher  hat  es  nichts  Auffallendes,  schon  hei  Plinius  die  Octo- 
durenses  mit  der  Latinität  bekleidet  zu  finden.  Was  wir  von 
Claudius  mit  Bezug  auf  Verbreitung  der  Civität  in  Gallien  wis¬ 
sen460),  sowie  der  Name  forum  Claudii ,  den  Octodurus  trug, 
könnte  auf  jenen  Kaiser  als  Urheber  der  bevorzugten  Stellung 
des  Ortes  deuten.  Indessen  hat  es  mit  diesem  Namen  eine 
eigene  Bewandtniss.  Plinius  —  sonst  mit  Beinamen  der  Orte 


154)  Eod.  nr.  276.  278.  —  155)  Eod.  nr.  1.  2.  3.  4.  18.  50. 

156)  Eod.  nr .  144.  —  15?)  Eod.  nr.  137.  —  158)  Eod.  nr.  4.  172. 

159)  Yergl.  Strabo  IV.  6.  7.  Dio  Cass.  XLIX.  38.  LIII.  25.  App. 
ILlyr.  17.  Ueber  die  Räter  insbesondere  s.  auch  Br.  Rud.  Burckhardt 
in  diesem  Archiv.  Bd.  IV.  pag.  30.  sqq. 

160)  Tacit.  Ann.  XI.  23. 
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nicht  sparsam  —  sagt  einfach  Octodurenses,  die  Peutinger’sche 
Tafel  und  das  Itinerar  Octodurus.  Dagegen  heisst  der  Ort  auf 
sechs  Denkmalen  der  Constantinischen  Zeit  forum  Claudii  Vallen- 
sium  oder  forum  Claudii  Vallensium  Octodurus 464),  und  auf 
zwei  Inschriften,  von  denen  eine  demselben  Zeitalter,  die  an¬ 
dere  aber  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  I.  (J.  51 — 54)  angehört, 
steht  die  unsichere  und  räthselhafte  Note:  F.  C.  A.,  was  als 
forum  Claudii  Augustum  gelesen  und  ebenfalls  auf  Octodurus 
bezogen  wird  462).  Wenn  daher  auch  der  Ehrentitel  des  Ortes 
von  Kaiser  Claudius  I.  herrühren  sollte,  so  kam  er  doch  erst 
in  der  Constantinischen  Zeit  zu  allgemeinerm  Gebrauche,  ohne 
Zweifel  mit  unterlegtem  Bezüge  auf  den  Kaiser  Claudius  II. 
(J.  268  —  270) ,  von  dessen  Familie  abzustammen  die  Constantine 
sich  rühmten.463) 

3. 

Neben  den  bezeichneten  Ortschaften,  welche  den  Rang 
einer  Municipalstadt  oder  Colonie  genossen,  finden  wir  noch 
einige  Provinzialorte  in  Helvetien  mit  Spuren  einer  städtischen 
Verfassung. 

a)  Eburodunum  (Yverdon).  Hier  zeigt  sich  um  Trajans  Zeit 
ein  ordo  decurionum,  welcher  einen  Duumvir  des  nahen  Aven- 
ticum  zu  seinem  Ehrenmitgliede  oder  Patron  der  Stadt  ernennt 
und  beschliesst,  ihm  eine  öffentliche  Halle  und  Bildsäulen  zu 
widmen.  Ihm  und  einer  Verwandten  wird  von  der  Gesammt- 
heit  der  Bewohner  der  Stadt  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt46"). 
Auch  diese  nennen  sich  nurvicani,  ohschon  von  dem  Orte  auch 
der  Ausdruck  civitas  gebraucht  wird. 

b)  Auf  einem  bei  Rapperswyl  am  Zürichsee  gefundenen  Steine 
werden  ebenfalls  die  Decurionen  des  Ortes  genannt,  dessen 
Name  aber  unbekannt  ist465). 

161)  ort  Inscr.  helv.  nr .  19.  20.  21.  22.  23.  143. 

162)  Eod.  nr.  137.  139.  — •  163)  Treb.  Pollio  Claudius. 

164)  Inscr .  helv.  nr.  150.  15/.  Haller,  Schw.  Geschichtf.  VI.  1, 
will  zwar  die  Ausdrücke  ordo,  civitas,  respublica  auf  Aventicum  statt 
Eburodunum  beziehen ;  allein  Letzteres  ist  durchaus  das  Natürliche. 

165)  Eod .  nr.  278. 
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c)  Eine  städtische  Gemeinde  oder  Behörde,  unter  der  Be¬ 
nennung  vicani,  welche  beschliesst,  findet  sich  in  Minnodunum 
(Milden)  nach  dem  Jahr  180,  in  Vindonissa  (Windisch)  zu  Ve- 
spasians  Zeit,  in  Aquae  (Baden  im  Aargau)  um  die  Zeit  der  An¬ 
tonine466).  Endlich  wird  auch  Salodurus  (Solothurn)  im  Jahr 
219  als  vicus  bezeichnet,  doch  ohne  dass  eine  städtische  Be¬ 
hörde  genannt  würde  467). 

Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass  Turicum  zur  Zeit  der  Aelier 
als  gallische  Zollstation  erscheint,  Vitudurus  (Oberwinterthur) 
von  Diocletian  mit  einer  neuen  Mauer  umgeben  wurde  468),  so 
ist  diess  Alles,  was  wir  über  den  Rang  unserer  Städte  aus  un- 
sern  Denkmalen  unmittelbar  erfahren.  Was  Tacitus  über  Vin¬ 
donissa  als  Standlager  der  legio  XXI  und  über  Baden  (?)  be¬ 
richtet,  das  räthselhafte  Ganodurum  und  forum  Tiberii  des 
Ptolemäus  469),  und  die  Namen,  welche  die  Tafel  und  das  Itinerar 
enthalten,  so  weit  dieselben  in  die  hier  behandelte  Zeit  hinauf¬ 
reichen,  ergänzen  unsere  Kenntniss  nur  höchst  dürftig.  Nur 
neue  Entdeckungen  der  Alterthumskunde  werden  dieselben  in 
jenen  Beziehungen  vervollständigen  können.  Wohl  aber  gibt 
uns  das  bisher  Aufgefundene  über  den  sonstigen  Zustand  des  Lan¬ 
des  unter  den  einzelnen  Kaisern  manchen  Aufschluss  und  über 


166)  Eod.  nr.  145.  240.  264.  —  l67)  Eod.  nr.  215. 

168)  Eod.  nr.  266.  275. 

169)  Die  Worte  des  Ptolemäus  Geogr.  II.  9 » post  montem  qui 
ipsis  (Lingonibus)  subjacet  appellaturque  Jurassus  sunt  Helvetii  juxta 
Rhenum  quorum  civitates  Ganodurum,  Forum  Tiberii <(  u.  s.  f.  sagen 
nicht,  dass  diese  beiden  Städte  am  Rhein  gelegen,  sondern  nur,  dass 
das  Gebiet  der  Helvetier  (im  Gegensatz  zu  dem  der  Lingonen)  sich  an 
und  längs  dem  Rhein  erstrecke.  —  Nimmt  man,  um  Fehler  zu  elimi- 
niren,  statt  der  absoluten  Längen  und  Breiten,  die  P.  angibt,  bloss 
relative  d.  h.  bloss  die  Differenzen  je  zweier  Lagebestimmungen  (wo¬ 
durch  man  dem  eigentlichen  Elemente ,  womit  der  Geographe  rechnete, 
den  Entfernungen  der  Orte  unter  sich,  näher  kömmt),  so  ist  z.  B.  sein 
Ganodurum  von  seinem  Equeslris  in  Länge  und  Breite  gerade  so  weit 
entfernt  —  auf  wenige  Minuten  nahe  —  als  Solothurn  von  Nyon.  Schon 
Cluverius  und  d’Anville  vermutheten  das  Ganodurum  des  Ptolemäus 
sei  bloss  das  unrichtig  benannte  Salodurum.  (?)  — 
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das  römische  Leben  in  Helvetien,  über  die  Götter  und 
Priesterschaften,  Glauben  und  Sitten,  Künste  und  Beschäftigun¬ 
gen  der  Einwohner  vielfache,  zum  Theil  anziehende  Kunde. 
Einer  andern  Gelegenheit  mag  es  Vorbehalten  bleiben,  dieses 
zu  schildern. 


III. 

Ueber 

Inhalt  und  W erth  italienischer  Staatsschriften 

in  Betreff  der 

Schweizergeschichte  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts. 

Von 

1)R  J.  BURCKHARDT . 

Professor  in  Basel. 


Das  Nachfolgende  ist  der  wesentliche  Inhalt  eines  Vortrages ,  wel¬ 
chen  der  Verf.  bei  der  letzten  Jahressitzung  der  allgemeinen  geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  den  4.  Oktober  1849  zu  Baden, 
gehalten  hat.  Die  geehrte  Redaktion  des  Archives  ersuchte  ihn  um 
Mittheilung  desselben  in  Form  einer  Abhandlung  für  den  vorliegenden 
Band;  aber  eine  ausführlichere,  möglichst  vollständige  Bearbeitun  gdes 
Gegenstandes ,  wie  solche  für  das  Archiv  wünschbar  wäre ,  ging  schon 
insofern  über  die  Kräfte  des  Verfassers  hinaus,  als  derselbe  die  be¬ 
treffenden  neuern,  namentlich  italienischen  Publikationen,  die  oft  schwer 
ihren  Weg  ins  Ausland  finden ,  nicht  verfolgen  konnte.  Er  ersucht  dess- 
halb  die  Leser  des  Archives  um  günstige  Nachsicht,  wenn  er  ihnen 
hier  —  nur  ungern  —  eine  Zusammenstellung  des  ihm  Bekannten  bie¬ 
tet,  die  vielleicht  um  ein  Beträchtliches  unvollständiger  ist,  als  er  sel¬ 
ber  berechnen  kann. 


Für  die  Anerkennung  der  hohen  Wichtigkeit  italienischer 
Instruktionen ,  Relationen  und  anderer  diplomatischer  Papiere  in 
Betreff  der  Geschichte  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  hat  be¬ 
kanntlich  Ranke  in  seinem  berühmten  Werke  :  »  Fürsten  und  Völ- 
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ker  von  Südeuropa  g  das  meiste  gethan,  sowohl  durch  den  Inhalt 
des  Buches,  als  durch  die  Beilagen  und  durch  die  Vorrede  zum 
ersten  Bande,  welche  die  Art  der  Entstehung  und  Verbreitung 
dieser  Geschichtsquellen  näher  erörtert.  Dieselben  finden  sich 
in  zahlreichen  Bibliotheken  zerstreut,  so  enthält  z.  B.  die  Öffent¬ 
liche  Bibliothek  zu  Basel  ausser  einem  Bande  späterer  Copien 
einen  zu  Venedig  im  Pestjahr  1577  geschriebenen  sehr  schönen 
Kleinfolioband,  wie  denn  manche  dieser  Handschriften  schon 
in  kalligraphischer  Beziehung  ein  wünschenswerter  Besitz  sind. 

Man  kann  diese  Urkunden  nach  ihrer  Entstehung  und  Be¬ 
stimmung  in  drei  Hauptgruppen  eintheilen : 

Venezianische  Gesandtschaftsberichte ; 

Nuntiaturberichte  und  päpstliche  Instruktionen; 

Schriften  spanisch-italienischer  Herkunft;  Berichte  an  Vize¬ 
könige,  Kundschafterrapporte,  Memorialien  über  italienische 
Politik  u.  s.  w. 

Was  an  die  letzten  Este  in  Ferrara,  an  die  Mediceer,  die 
Herzoge  von  Savoyen  etc.  von  einzelnen  Gesandten  berichtet 
wurde,  ist  der  Masse  nach  unbedeutend  im  Vergleich  mit  dem 
Obengenannten.  Ausserdem  kommen  noch  eine  Menge  von 
Discorsi,  Belazioni,  Parteischriften  der  verschiedensten  Art  vor, 
deren  Werth  von  Stellung  und  Persönlichkeit  des  oft  schwer  zu 

ermittelnden  Verfassers  abhängt. 

» 

In  neuerer  Zeit  ist  ein  nicht  unbeträchtlicher  Anfang  gemacht 
worden,  diese  Schätze  im  Druck  mitzutheilen.  Dahin  gehören 
die  drei  von  Cibrario  1830  herausgegebenen  Berichte  veneziani¬ 
scher  Gesandten  über  Savoyen,  die  Belations  des  ambassadeurs 
venitiens  sur  les  affaires  de  France  au  XVI me  Siede,  1838  her¬ 
ausgegeben  von  Tommaseo ,  hauptsächlich  aber  die  unter  Redak¬ 
tion  von  E.  Alberi  seit  1839  in  Florenz  erscheinenden  Relazioni 
degli  ambasciatori  Veneti,  bis  jetzt  meines  Wissens  8  Bände, 
in  drei  Sektionen  die  Gesandtschaftsbericbte  aus  Italien,  aus 
der  Türkei,  und  aus  dem  übrigen  Europa  umfassend.  Aller¬ 
dings  sprechen  hier  nur  Venezianer,  allein  diese  waren  nicht 
nur  in  der  Regel  die  besten,  am  wenigsten  parteiischen  Beob¬ 
achter,  sondern  in  der  Regel  auch  die  ausgezeichnetsten  Dar- 
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steiler,  aus  Gründen  welche  Ranke  in  der  angeführten  Vorrede 
entwickelt;  das  Publikum,  zu  welchem  sie  sprachen,  war  der 
Rath  der  Pregadi,  eine  Versammlung  der  gewiegtesten  Staats¬ 
männer  der  Republik. 

Im  Ganzen  geringer  und  viel  weniger  zahlreich  sind  die  his 
jetzt  bekannten  Nuntiaturberichte;  der  berühmte  Kardinal  Ren- 
tivoglio  macht  mit  seinen  Memorie  und  Relazioni  schon  insofern 
eine  Ausnahme,  als  er  seinem  Naturell  und  seiner  Erziehung 
nach  eher  ein  Venezianer,  als  ein  Römer,  heissen  könnte.  Der 
Nuntius  schreibt  an  das  jeweilige  päpstliche  Kabinet,  etwa  an 
den  Nepoten  des  Papstes;  war  dieser  ein  Mann  ohne  höhere 
Interessen,  so  richtete  wohl  auch  der  Nuntius  seinen  Rericht 
danach  ein.  Als  eine  Nehengattung  der  Relationen  erscheinen 
einzelne  sog.  Informationen  der  Nuntien  an  ihre  Amtsnachfolger. 

Von  untergeordnetem  Werthe  sind  in  der  Regel  die  Schrif¬ 
ten  spanisch-italienischer  Herkunft,  meist  Vorschriften  und  Rath¬ 
schläge  über  die  Verwaltung  und  Rehauptung  von  Mailand  und 
Neapel,  wobei  die  Schweiz  als  unangenehmer  Nachbar  nicht 
immer  am  besten  wegkömmt. 

Fragen  wir  nun,  wie  Vieles  von  und  in  diesem  nicht  unbe¬ 
deutenden  Vorrath  von  Staatsschriften  überhaupt  sich  auf  die 
Schweiz  beziehe,  so  kann  man  antworten:  Weniges,  aber  Wich¬ 
tiges.  Von  venezianischen  Aufzeichnungen  ist  dem  Ref.  aller¬ 
dings  bis  jetzt  nichts  zu  Gesichte  gekommen ,  wenn  nicht  ein¬ 
zelne  anonyme  Schriften  über  die  hündnerisch-veltlinischen  Wir¬ 
ren  von  venezianischen  Rerichterstattern  herrühren  sollten  *). 
Venedig  unterhielt  bekanntlich  weder  in  der  Schweiz  noch  in 
Graubünden  regelmässig  stehende  Gesandtschaften ,  aber  wie 
werthvoll  wären  uns  auch  die  Rerichte  seiner  ausserordentlichen, 
ja  der  bloss  mit  einzelnen  Aufträgen  durchreisenden  Gesandten, 
z.  R.  Padavicino’s ,  der  sich  so  tief  in  die  graubündner  Händel 


4)  Für  die  frühere  Zeit  des  XVI.  Jahrhunderts  möchte  die  in  Wien 
vorhandene  Chronik  Marino  Sanudo’s  auch  manches  auf  die  Schweiz 
bezügliche  enthalten.  Der  Verf.  pflegte  die  Gesandtschaftsberichte  sei¬ 
ner  Zeit  in  ziemlicher  Ausdehnung  in  sein  Werk  aufzunehmen. 
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einliess,  oder  Barbadigo’s,  der  eine  so  glänzende  und  einfluss¬ 
reiche  Persönlichkeit  entwickelte!  Es  ist  auch  keine  sonderliche 
Hoffnung  vorhanden,  dass  dergleichen  in  Bälde  zum  Vorschein 
kommen  werde;  die  Sammlung  Alberi’s  möchte  vielleicht  durch 
die  unglücklichen  Zeitumstände  in’s  Stocken  gerathen;  das  unge¬ 
heure  Archiv  bei  S.  Maria  de’  frari  zu  Venedig  aber  ist  nur 
schwer  zugänglich,  worüber  schon  der  italienische  Uebersetzer 
von  Ranke’s  »Verschwörung  gegen  Venedig «  (S.  28)  klagt;  auch 
Alberi’s  Mitarbeiter  durften  daselbst,  wie  es  scheint,  nur  colla- 
tioniren.  In  andern  Bibliotheken  und  Archiven  hat  sich  noch 
keine  venezianische  Relation  über  die  Schweiz  finden  wollen 
oder  es  ist  noch  nichts  dergleichen  bekannt  geworden.  Erst 
ganz  spät  hat  der  venezianische  Gesandte  Vendramino  Bianchi, 
der  1705  in  der  Schweiz  verweilte,  unter  dem  Anagramm:  Ar- 
minio  Dannebuchi,  eine  Relazione  del  paese  de’  Suizzeri,  Vene¬ 
dig  1708,  drucken  lassen,  freilich  in  einer  Zeit,  da  der  Werth 
der  Gesandtschaftsberichte  seines  Freistaates  bedeutend  geringer 
geworden  war,  doch  noch  mit  manchen  guten  Bemerkungen. 

Was  die  römischen  Papiere  betrifft,  so  ist  noch  eine  ganze 
Anzahl  päpstlicher  Instruktionen  an  Nuntien  in  der  Schweiz  vor¬ 
handen;  die  wichtigste  darunter  ist  vielleicht  die  an  den  Nun¬ 
tius  Veglia  1595;  zwei  andere,  an  Campagna  und  an  den  nach 
Turin  und  Paris  gehenden  Pater  Corona  über  Genf  im  J.  1621 
hat  Ref.  im  letzten  Bande  des  Archivs  mitgetheilt;  auch  von 
den  während  des  Veltlinerkrieges  ergangenen  Instruktionen  an 
die  Nuntien  bei  fremden  Höfen  besitze  ich  aus  der  grossen 
Sammlung  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  den  Informazioni 
politiche,  ziemlich  vollständige  Auszüge  oder  Copien  (Haller 
führt  aus  Handschriften  in  Mailand  und  in  englischen  Bibliothe¬ 
ken  so  ziemlich  dieselben  an).  Endlich  hat  schon  Lehret  im 
VII.  Bande  seines  Magazins  eine  Anzahl  Schreiben  an  den  Nun¬ 
tius  Aquino  mitgetheilt. 

Um  so  seltener  sind  Relationen  von  Nuntien  über  die  Schweiz. 
Die  eine  dem  Ref.  bekannte,  vom  ebengenannten  Aquino  (1612), 
ist  zum  Theil  von  Herrn  Prof.  Gratz  in  Karlsruhe,  zum  Theil 
vom  Ref.  in  J.  Schreiber’s  »Taschenbuch  für  Geschichte  und 

6 


Hist.  Archiv  VII, 


82 


Ueber  Inhalt  und  Werth 


Alterthum  in  Süddeutschland  c<  (Jahrg.  II.  bis  V.)  nebst  der  In¬ 
formation  an  den  folgenden  Nuntius  deutsch  mitgetheilt  worden2). 
Sie  enthüllt  die  ganze  Thätigkeit  der  Gegenreformation  in  der 
Schweiz  und  gehört  in  jedem  Betracht  zu  den  werthvollsten 
Urkunden  über  den  Zustand  unseres  Vaterlandes  zu  Anfang  des 
XVII.  Jahrhunderts.  Es  muss  jedoch  noch  andere  reichhaltige 
Nuntiaturberichte  aus  Luzern  geben  oder  gegeben  haben.  So 
beruht  z.  B.  die  oben  genannte  Instruktion  an  den  Nuntius  Veg- 
lia  vom  J.  1595  offenbar  auf  einer  sehr  vorzüglichen  Relation 
eines  Vorfahren  im  Amte.  Wo  mögen  sich  nun  solche  Schrif¬ 
ten  befinden?  Die  wichtigsten  Bibliotheken,  auch  die  Privat¬ 
sammlungen  Rom’s  hat  Ranke  durchsucht,  ohne  eine  andere  Re¬ 
lation  als  die  des  Aquino  zu  erwähnen.  Man  tröstet  sich  damit, 
dass  die  vatikanische  Bibliothek  und  das  päpstliche  Archiv  der¬ 
gleichen  nothwendig  enthalten  müsse. 

Der  als  Gönner  der  St.  Leodegarskirche  bekannte  Nuntius 
Scotti  (in  der  Schweiz  1630 — 1640)  hat  1642  zu  Macerata  eine 
Helvetia  sacra  und  eine  Helv.  profana  drucken  lassen  ,  welche 
dem  Ref.  nicht  zu  Gesichte  gekommen  sind;  aber  schon  die 
Veröffentlichung  zeigt,  dass  gerade  das  sich  schwerlich  in  die¬ 
sen  Schriften  linden  möchte,  was  man  am  liebsten  von  einem 
Gesandtschaftsberichte  zu  erwarten  pflegt. 

Von  dem  auf  nicht  ganz  angenehme  Weise  berühmten  Nun¬ 
tius  Passionei  (in  der  Schweiz  1723—1729)  citirt  Haller :  a)  ganz 
werthlose  acta  apostolica  legationis  helvetica,  b)  eine  französi¬ 
sche  Relation  de  l’etat  oü  la  Suisse  se  trouvoit  en  1715  par 
rapport  ä  la  religion  catholique  (handschriftlich,  ihm  selber  un¬ 
bekannt).  Von  den  spätem  Nuntien  überhaupt  kennt  Haller 
nur  Abschiedsreden ,  Vertheidigungspamphlete ,  ja  sogar  Satiren 
auf  sie;  so  z.  B.  Beileidsvisite  Pasquino’s  beim  Buckligen  vom 
Rialto,  1665  (Satire  auf  den  Nuntius  Maldeschi?). 

Die  Aufzeichnungen  von  spanisch-italienischer  Seite  sind 
wohl  im  Ganzen,  wie  gesagt,  minder  bedeutend,  wenn  ihnen 


2)  Eine  Copie  Haller’s  nach  dem  italienischen  Pariser  Exemplar 
befindet  sich  auf  der  Zürcher  Bibliothek. 
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nicht  eine  genaue,  lokale  Berührung  des  Schreibenden  mit  den 
Grenzereignissen,  namentlich  mit  den  Graubündner  Wirren, 
einen  besondern  Werth  giebt.  Dahin  gehört  ohne  Zweifel  die 
von  Haller  aus  Lami  » Bibliotheca  Ricardiana«  erwähnte  Rela- 
tione  degli  Suizzeri,  von  dem  tief  eingeweihten  Giulio  della 
Torre,  Propst  von  S.  Maria  della  Scala  zu  Mailand;  von  dem¬ 
selben  Autor  kennt  Vuillemin  (laut  den  Citaten  des  neunten 
Bandes  der  Schweizergeschichte)  sogar  eine  ganze  »raccolta« 
von  Papieren,  in  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand, 
wo  sich  auch  sonst  noch  Vieles  auf  jene  Periode  der  Schwei¬ 
zergeschichte  Bezügliches  vorfinden  möchte.  Aus  dem  »bischöf¬ 
lichen  Archiv  t(  zu  Mailand  citirt  Vuillemin  einen  Bericht  über 
das  misslungene  Attentat  des  Parteigängers  Rinaldo  Tettone  ge¬ 
gen  Veltlin.  Die  im  Interesse  der  Governatoren  abgefassten 
politischen  Schriften  über  das  Herzogthum  Mailand  thun,  wie 
bemerkt,  auch  der  Schweiz  Meldung,  meist  in  einem  ziemlich 
abgünstigen  Sinne.  —  Von  Kundschafterberichten  (wenn  der 
Ausdruck  nicht  zu  scharf  ist)  hat  Ref.  den  des  Andrea  Cardoino 
über  Genf  im  letzten  Bande  des  Archivs  mitgetheilt.  Auf  der 
Bibi,  des  Ducs  de  Bourgogne  zu  Brüssel  findet  sich  ein  den 
Graubündner  Krieg  betreffendes  Promemoria  an  den  Herzog  von 
Feria,  Statthalter  von  Mailand,  vom  J.  1623. 

Eigentliche  Relationen  von  spanischen  Gesandten  in  der 
Schweiz  an  ihren  Hof  sind  dem  Ref.  nicht  bekannt.  Wenn  auch 
solche  vorhanden  sind,  so  können  sie  an  kulturgeschichtlichem 
Werth  den  venezianischen  um  so  weniger  gleich  kommen,  als 
ihre  Verfasser  wohl  schwerlich  je  in  Person  und  mit  eigener 
Theilnahme  beobachteten.  Wie  vieles  dieser  Art  noch  in  spa¬ 
nischen  Archiven  schlummern  mag,  wissen  wir  nicht.  Mit  dem 
Archiv  von  Simancas  scheint  wenigsten  eine  Liste  der  von  Spa¬ 
nien  pensionirten  Schweizer  nach  Paris  gelangt  zu  sein,  welche 
Vuillemin  (Bd.  IX,  S.  8.  Anm.)  anführt. 

Für  den  Ueberblick  der  Gegenreformation  wäre  endlich  auch 
der  (laut  Vuillemin’s  Citat  Bd.  IX,  S.  407)  auf  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Turin  befindliche  Bericht  über  die  Kapuziner¬ 
mission  von  Thonon  seit  1601  gewiss  nicht  ohne  Werth. 
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So  ist  der  bisherige  Gewinn  aus  italienischen  Papieren  für 
unsere  Geschichte  nur  ein  geringer,  aber  die  Hoffnung  auf 
künftige  Entdeckungen  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen. 

Möglicher  Weise  werden  durch  die  neuern  Ereignisse  in 
Italien  handschriftliche  Schätze  in  den  Verkehr  gerathen,  auf 
welche  auch  der  schweizerische  Forscher  aufmerksam  sein  darf. 


-  -  :  '  V'  -' ' 
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PRESIDENT  HONORAIRE  DE  LA  SOCIET^  D’HISTOIRE  DE  LA  SUISSE  ROMANDE, 
ET  MEMBRE  DE  LA  SOCl^TE  GENERALE  SUISSE. 


1 

ESQUISSE  DES  RELATIONS 

QUI  ONT  EXISTE,  DANS  LE  MOYEN-AGE,  ENTRE  LES 

PEUPLES  DU  DAUPHINE,  DE  LA  SAVOIE  ET  DES 

ALPES-PENNINES. 

Les  rapports  multiplies  qui,  pendant  plus  de  huit  siöcles 
consecutifs ,  reunirent  sous  la  meme  domination  politique  les 
divers  peuples  du  Dauphine  ,  de  la  Savoie  et  des  Alpes  Penni- 
nes,  se  sont  effaces  peu  ä  peu,  depuis  l’epoque  dejä  fort 
reculee  oü  ces  contrees  ont  ete  separees  et  parlagees  entre 
la  couronne  de  France,  la  maison  de  Savoie  et  la  Confedera- 
tion  suisse.  —  Pour  retrouver  les  traces  de  ces  anciennes  rela- 
tions  il  faut  remonter  jusqu’aux  annales  du  moyen-äge  ,  les  ge- 
nerations  actuelles  ayant  ä  peu  pres  perdu  tout  Souvenir  des 
liens  intimes  qui  existaient  jadis  entre  leurs  ancetres. 

Bien  qu’unis  dans  Porigine  par  la  communaute  de  race  et 
d’idiomes,  les  tribus  pastorales  et  sauvages  des  vallees  interieures 
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des  Alpes  et  les  populations  agricoles  et  commercantes  des  plai- 
nes  voisines  du  Rhöne  etaient  primitivement  divisees  par  les  bar- 
rieres  presqu’infranchissables ,  que  la  nature  avait  elevees 
entr’elles d).  Elles  offraient  en  outre,  dans  leurs  moeurs  et  les 
divers  degres  de  leur  developpement  social,  des  contrastes  tels, 
qu’ils  n’ont  point  echappe  aux  ecrivains  de  l’antiquite*  2).  Par 
quels  puissants  efforts  du  genie  et  de  l’art  ont  pu  etre  aplanis 
les  obstacles  naturels  qui  s’opposaient  aux  Communications  des 
peuplades  alpines,  soit  entr’elles,  soit  avec  les  habitants  des 
contrees  inferieures?  Queis  auspices  ont  produit  le  rapproche- 
ment  d’elements  aussi  differents,  en  faisant  disparaitre  la  diversite 
du  langage,  des  croyances  et  des  habitudes  traditionnelles ,  au 
point  de  creer  entre  ces  divers  peuples  une  sorte  de  nationa¬ 
le  propre  qui  s’est  maintenue  pendant  toute  la  duree  de  la 
premiere  periode  du  moyen-äge,  et  dont  les  vestiges  persistants 
peuvent  servir  ä  expliquer  bien  des  faits  obscurs  appartenant 
aux  epoques  plus  recentes?  Teiles  sont  les  questions  interes¬ 
santes  qui  s’offrent,  de  prime  abord,  ä  l’observateur  qui  cherche 
ä  se  rendre  compte  de  la  formation  des  monarchies  barbares 
fondees  au  Ve.  siecle  sur  les  ruines  de  la  puissance  romaine, 
et  de  Torigine  des  principautes  feodales  qui  se  sont  elevees  ä 
leur  tour  sur  les  debris  de  ces  anciens  royaumes. 

Un  expose  rapide  et  sommaire  des  vicissitudes  politiques 
que  les  contrees  dont  nous  parlons,  ont  eprouvees  ä  partir  du 
Ve.  siecle  de  notre  ere,  suffira  pour  eclaircir  ces  questions,  et 
en  meme  temps  pour  montrer  la  convenance  qu’il  y  avait  ä  les 
reunir  dans  le  cadre  de  nos  investigations  touchant  l’ancienne 
Helvetie. 

Dans  les  temps  recules  et  tres-obscurs  qui  precederent  la 
conquete  des  Gaules  par  les  Romains,  les  pays  situes  entre  le 
Rhöne  et  les  Hautes-Alpes ,  etaient  habites  par  diverses  tribus 


w  Alpes  ....  inexsuperabilem  finem  .  . .  . <(  (Tit.  Liv.  Lib.  39.  cap.  54.) 

2)  Yoy.  Tit.  Liv.  Hist.  Lib.  XXL  cap.  31.  -  Plioe.  hist.  nat.  Lib.  III. 
cap.  17  et  20.  —  Strab.  Geogr.  Lib.  IY. 


87 


de  Provence  et  de  Bourgogne-Jurane. 

de  race  gaelique  ou  gauloise,  partagees  en  deux  groupes  assez 
distincts  et  n’ajant  entr’eux  que  des  rapports  eloignes  et 
peu  frequents.  —  Le  premier  et  le  plus  celebre  de  ces  groupes 
6tait  compose  des  Allobroges,  qui  s’etendaient  depuis  le  Rhone 
et  l’Isere  jusqu’au  lac  de  Geneve3).  Le  second  groupe,  moins 
important  et  beaucoup  plus  divise  ,  reunissait  dans  une  alliance 
plus  ou  moins  etroite,  les  differentes  peuplades  des  Alpes  Grai'es 
et  Pennines;  savoir  les  Centrons  (Centrones) ,  habitants  de  la 
Tarantaise  et  du  Haut-Faucigny ,  ( Fauces-Centronum )  et  leurs 
voisins  les  Nantuates ,  les  Veragri  et  les  Seduni ,  habitants  du 
Valais4 5);  ainsi  que  d’autres  tribus  moins  connues.  —  Dans  les 
dangers  qui  menacaient  leur  farouche  independance,  ces  peu¬ 
plades  se  concertaient  pour  la  defense  commune8),  mais  quand 
le  danger  avait  cesse,  elles  rentraient  dans  leur  isolement  pri- 
mitif  et  demeuraient  cachees  dans  les  profondeurs  de  leurs  sau¬ 
vages  vallees6). 

Les  Allobroges  qui  confinaient  ä  la  province  Narbonaise 
(provincia  romana)  passerent  les  premiers  sous  le  joug  de  la 
republique  romaine;  ils  etaient  dejä  incorpores  depuis  plus  d’un 
Siede  (120  ans  av.  J.  C.)  ä  cette  province7),  lorsque  les  tribus 
indomptees  des  Alpes-Pennines  succomberent  ä  leur  tour  et  fu- 
rent  annexees  A  la  prefecture  d’Italie,  (14  ans  av.  J.  C.)8).  — 
Mais  en  echange  d’une  liberte  inculte  et  miserable,  Rome  ap- 


3)  Outre  les  auteurs  classiques  cit6s  ä  la  note  pr6c£dente,  voyez 
A.  Rivallii,  Hist.  Allobrogum,  Viennae  Allobr.  1843  in-8,  et  M6moires 
de  la  Soci^t^  Acad^mique  de  Savoie,  T.  IV.  p.  273:  Notice  sur  les 
Allobroges  par  Mr.  I’abb6  Chuit. 

4)  Octodurenses  (les  Valaisans)  et  fi?iitimi  Centrones.  —  (Plin.  hist. 
Lib.  III.  cap.  20.)  —  Voy.  la  notice  de  l’abbö  Chuit  ci  dessus,  1.  c. 

5)  Caesar,  de  bell.  gall.  Lib.  I.  et  III. 

6)  »  Per  pagos  dissipati  nimmt <(  (jpopuli  inalpini).  — (Strabo  geogr.) 

7)  » Allobroges . rectoribus  provinciae  Narbonnensis .  ob- 

temperant. (<  (Strab.  Geogr.) 

8)  Caesar.  Bell.  Gall,  Lib.  I.  —  Plin  hist.  nat.  Lib.  VII.  —  Dio 
Cassius.  Lib.  UV.  24. 
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pella  ces  differentes  peuplades  ä  la  participation  des  avan- 
tages  resultants  d’une  civilisation  plus  avancee. 

Sous  le  regne  d’Auguste  et  de  ses  successeurs,  plusieurs 
grandes  voies  militaires  et  commerciales  s’ouvrirent  en  se  croi- 
sant  au  travers  de  la  double  chaine  des  Hautes-AIpes ;  surmon- 
tant  ainsi  tous  les  obstacles  naturels  qui  s’opposaient  ä  cette 
colossale  entreprise9 10).  Ces  grandes  arteres  incessamment  par- 
courues  en  tous  sens  par  de  nombreuses  legions  et  de  grands 
convois  de  marchands  de  tous  les  pays,  etablirent  des  Commu¬ 
nications  aussi  aisees  que  frequentes,  non  seulement  entre  les 
differentes  vallees  interieures  de  la  chaine  centrale,  mais  en 
outre,  avec  1’Italie  d’une  part  et  de  l’autre  avec  la  Gaule.  — 
Cette  immense  circulation  d’hommes  et  de  marchandises  repan- 
dit  rhabitude  du  travail  et  quelque  bien-etre  parmi  les  popula- 
tions  indigenes.  —  La  langue  latine  se  substitua,  peu  ä  peu, 
aux  anciens  dialectes  gaulois  que  parlaient  les  diverses  tribus 
alpines,  et  les  institutions  romaines,  imposees  par  la  republi- 
que  ä  toutes  les  provinces  conquises,  adoucirent  les  moeurs 
sauvages  et  remplacerent  les  coutumes  barbares  de  ces  tribus; 
ensorte  que  les  bienfaits  de  la  culture  et  de  la  civilisation  ma¬ 
terielle  penßtrerent  graduellement  dans  les  vallees  les  plus  re- 
culees  de  cette  region,  comme  le  demontrent  les  nombreux 
vestiges  d’antiquite,  qu’on  y  decouvre  sans  cesse40). 

A  l’epoque  qui  precede  immediatement  la  chüte  de  la  do- 
mination  romaine  en  occident,  c’est-ä-dire  au  commencement 
du  Ve.  siede  de  l’ere  chretienne,  les  provinces  transalpines  de 
l’Empire  etaient  soumises  ä  l’autorite  superieure  du  prefet  du 
pretoire  des  Gaules41).  Ce  vaste  gouvernement,  qui  s’etendait 


9)  Strabo ,  Geogr.  Lib.  IV.  —  (Tabul.  Peuting.  Itinerar.  Anton,  ap. 
Bouquet  I.  p.  112).  —  voy.  Grillet  dict.  de  Savoie.  T.  III.  voies  romaines. 

10)  Voyez  Albanis-Beaumont,  Descripl.  des  Alpes  Grecques  et 
Cottiennes.  T.  1.  p.  46  et  passim.  —  Grillet  loe.  cit.  III.  p.  169.  —  et 
la  notice  de  l’abb6  Chuit.  Ch.  II.  p.  228. 

J1)  Prctefectus  Praetorio  Galliarum.  (Notilia  dignitatum  imperii  in 
partibus  occidentis,  ap.  D.  Bouquet  t.  I.  p.  125—129.) 
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depuis  le  Rhin  et  les  Alpes  jusqu’aux  colonnes  d’Hercule,  se 
divisait  en  trois  grandes  sections  ou  dioceses,  dont  chacun 
etait  administre  par  un  vicaire  ou  lieutenant  general  du  prefet 42). 

Le  diocese  des  Gaules  proprement  dites,  embrassait  dix- 
sept  provinces,  reparties  entre  le  prefet  et  son  vicaire,  en  deux 
departements  generaux,  divises  par  le  cours  de  la  Loire is). 
Celui  du  nord,  compose  de  dix  provinces,  retenait  le  nom  de 
Gallia ,  la  Gaule;  celui  du  midi  comprenait  les  provinces  ren- 
fermees  entre  les  Alpes  et  les  Pyrenees ;  savoir,  les  deux  Aqui- 
taines,  la  Novempopulanie ,  les  deux  Narbonnaises  ,  la  Viennoise 
et  les  Alpes  Maritimes.  —  Ces  provinces  meridionales  formaient 
un  corps  separe  que  Ton  designait,  ä  cause  de  leur  nombre, 
sous  le  nom  particulier  de  Septem  provincice ,  ou  les  Sept  pro¬ 
vinces  u).  Le  departement  du  nord  etait  place  sous  le  gouver- 
nement  direct  du  prefet  des  Gaules,  qui  faisait  sa  residence 
ordinaire  ä  Treves  en  Belgique*8).  Celui  des  Sept  provinces 
6tait  gouverne  par  son  vicaire,  qui  avait  son  siege  ä  Vienne 
dans  le  midi*6). 

Chaque  province  de  l’empire  etait  administree  en  particu¬ 
lier  par  un  fonctionnaire  civil  portant  le  titre  de  proconsul 
(Proconsul)  ou  celui  de  president  (Praeses)1,7).  Ces  titres  ne 
differaient  entr’eux  que  par  le  rang  attribu6  aux  officiers  im- 


12)  Sub  disposit. :  Praefecti  Praetorio  Galliarum ,  Vicarios :  Dioecesis 
Hispaniae ,  2.  Septem  provinciae  Galliarum ,  3.  Britannice.  (Ibidem.) 

13)  Voyez  Guerard,  Essai  sur  les  divisions  territoriales  de  la  Gaule, 
Paris  1832.  in-8.  p.  10—11. 

54)  Avant  la  division  de  l’Aquitaine  et  de  la  Narbonnaise  en  deux 
provinces ,  le  departement  du  Midi  ne  comptait  que  cinq  provinces ,  cor- 
respondant  aux  sept  que  nous  venons  de  nommer.  —  (voy.  D.  Marlin, 
hist,  des  Gaules.  T.  II.  p.  341.) 

15)  Voy.  Pagi ,  critica  in  Baron,  ad.  ann.  407. 

16)  Vicarius  VTI  Provinciarum.  (Notitia  dignil.  ubi  supra.)  Tels  fu- 
rent  entr’autres :  C.  Hesperus ,  fils  du  prüfet  Ausone  v.  anno  379.  —  Pro- 
clien  anno  399.  —  Acilius  Glabrio  v.  anno  430.  —  Gaudentius  anno  455.  — - 
(Voy.  D.  Vaissette,  hist,  de  Languedoc.  T.  I.  p.  151,  179,  733.) 

,7)  Notitia  dignit.  (ubi  supra.) 
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pöriaux  investis  de  ces  gouvernements ;  leur  pouvoir  6galement 
subordonne  ä  l’autorite  du  prüfet  ou  de  son  yicaire  etait  le  meine 
partout18). 

Les  provinces  Romaines  avaient  ete  formees  par  la  reunion, 
sous  une  metropole  commune ,  de  plusieurs  cites  (civitates)  ori- 
ginairement  independantes,  y  compris  Ie  territoire  (orbis,  pagus) 
appartenant  ä  chacune  d’elles  19). 

Ces  provinces  comprenaient  en  outre  un  certain  nombre  de 
districts  ruraux,  ou  pagi ,  plus  ou  moins  etendus,  ( civitates  ru - 
sticae J,  dont  le  chef-lieu  etait  une  ville  de  second  ordre  (oppi- 
dum)  ou  meme  une  simple  bourgade  (vicus)*0). 

Les  cites  municipales  et  les  colonies  romaines  (municipia, 
coloniae),  s’administraient  par  des  magistrats  pris  dans  leur 
propre  sein»  sous  le  controle  du  gouverneur  particulier  de  la 
province21);  tandis  que  dans  les  districts  ou  pagi  ruraux  la  jus- 
tice  etait  rendue  par  ce  haut  fonctionnaire ,  soit  en  personne, 
soit  par  des  juges  subordonnes  ä  son  autorite22).  Sous  ce  rap- 
port,  les  pagi  ruraux  formaient  des  territoires  independants  du 
corps  des  cites  environnantes;  les  uns  et  les  autres  etaient  con- 
sideres  comme  des  divisions  regulieres  de  la  province23).  Ce- 
pendant  le  terme  de  pagus  s’appliquait  plus  generalement  aux 
districts  ou  sections  territoriales  de  la  eite  dont  ils  faisaient 


1S)  Voy.  de  Savigny,  hist,  du  droit  romain  au  moyen-äge.  T.  1. 
p.  69.  de  la  trad.  frangaise. 

19)  Caesar,  de  Bell.  Gail.  Lib.  I.  cap.  12 — 27.  —  Tacite.  Anna!. 
Lib.  III.  cap.  44  et  passim. 

20)  Lactance,  (de  mortib.  persecutor.  cap.  23),  distingue  assez  clai- 
rement  les  districts  urbains  Civitates  urbance) ,  des  districts  ruraux 
d^pourvus  de  villes  0 civitates  rusticce);  ces  derniers  sont  proprement 
les  pagi  dont  il  est  souvent  parl6  dans  les  auteurs  romains.  —  (vid. 
Caesar,  de  bell.  gall.  Lib.  VI.  cap.  11). 

21)  de  Savigny  hist,  du  droit  romain,  Tome  I.  p.  51 — 53. 

22)  Ibidem,  p.  58. 

23)  Voy.  Pline ,  hist.  nat.  Lib.  XI.  c.  42.  Hadr.  Valesius  Not.  Gail, 
in  Praefat.  p.  X.  »  Majores  pagi  a  civitatibus ,  neqaaquam  differunt .(< 
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partie2").  Ge  terme  fut  particulierement  usite  dans  ce  sens  res- 
treint  apres  le  demembrement  des  anciennes  provinces  Romai- 
nes  par  les  conquerants  germains,  qui  instituerent  dans  chaque 
corps  de  eite  (civitas)  en  particulier,  une  administration  civile 
et  militaire  separee,  et  qui  multiplierent  ainsi  ä  l’infini  le  nombre 
des  provinces  dans  la  Gaule. 

Quant  aux  pagi  ou  districts,  ils  se  divisaient  eux-memes 
en  cantons  nommes  agri ,  comprenant  plusieurs  bourgs  ou  vil- 
lages  (vici,  villae).  Ces  subdivisions  agraires  dont  l’origine 
remonte  ä  la  domination  romaine23),  näquirent  vraisemblable- 
ment  du  besoin  de  faciliter  la  confection  du  cadastre  des  pro- 
prietes  foncieres  et  la  perception  des  impöts  auxquels  les  terres 
etaient  assujetties  ä  l’egard  du  fisc.  —  Le  regime  fiscal  etabli 
dans  les  provinces  de  la  Gaule  par  les  empereurs  ajant  ete 
maintenu  apres  la  chüte  de  l’empire,  avec  toutes  les  classifica- 
tions  territoriales  que  ce  regime  necessitait26) ,  on  n’est  point 
surpris  de  voir  que  les  divisions  sus-indiquees  ,  savoir,  les  ci- 
tes  (civitates) ,  les  pagi  et  les  agri ,  se  sont  maintenues,  en 
grande  partie ,  pendant  toute  la  premiere  periode  du  moyen- 
äge,  [en  conservant,  quoique  sous  des  denominations  un  peu 
differentes,  la  meme  forme  et  la  meme  Subordination  respective. 

Les  divisions  regulieres  de  Tordre  civil  ne  s’appliquaient 
qu’aux  regions  les  plus  peuplees  et  les  plus  fertiles  de  la  Gaule, 


24)  Pline  (1.  c.  Lib.  III.  c.  17.)  parle  du  Vagus  Vertacomicoris , 
aujourd’hui  le  Vercors ,  (Dept.  de  la  Dröme)  comme  faisant  un  district 
de  la  eite  ücivitas~)  des  Yoconces.  —  Ceci  est  confirmö  par  le  passage 
suivant  du  Digeste  (Lib.  XV.  lex  4.) ,  De  forma  censaali ,  —  » ut  agri 
sic  referantur :  nomen  fundi . .  .  .  et  in  qua  civitate ,  et  in  quo  pago  sit .(< 

25)  Nous  citerons  ä  l’appui  le  passage  suivant  du  Code  Th^odosien, 
(I.  6,  4.)  Voy.  de  Savigny,  1.  c.  p.  336.  n.  246.)  w  TJt  f  judex  provincialis) 
per  singulos  agros  et  loca  (vici ,  villaej  tales  ordinet  actores  ut  de 
publica  causa  cura  habeant.a 

Festus  Avienus ,  ora  marit.  XL  869,  nomme  VAger  Temenicus ,  ou 
le  canton  de  Tain,  dept.  de  la  Dröme. 

26)  De  Savigny,  die  Steuerverfassung  unter  den  Kaisern.  (Möm. 
de  l’Academie  royale  de  Berlin,  1822—1823.  p.  27  et  suiv. 
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6rigees  en  provinces  romaines  ( in  formulam  provincice  redactce ), 
par  decret  special  du  Senat  ou  des  empereurs27).  Independam- 
ment  de  ces  territoires  organises,  il  existait,  soit  aux  frontieres 
de  l’empire,  soit  dans  les  limites  des  differentes  provinces  in- 
terieures  et  meme  aux  confins  du  territoire  des  cites,  de  vastes 
districts  qui  etaient  restes  en  dehors  du  ressort  administratif 
des  autorites  provinciales  ou  municipates  de  l’ordre  civil.  — 
Les  uns  etaient  encore  deserts  et  inoccupes,  comme  par  exemple 
Lancienne  Savoie  (Sapaudia) ,  et  les  montagnes  du  pays  de 
Trieves,  (saltus  Tricorius J28);  les  autres  avaient  ete  reserves  ä 
l’Etat,  pour  pourvoir  aux  besoins  prevus  ou  imprevus  des  diver¬ 
ses  branches  du  Service  public,  et  particulierement  pour  l’en- 
tretien  des  forces  militaires  de  Tempire;  tous  ces  districts  se 
trouvaient  compris  dans  la  masse  des  terres  que  les  Romains 
designaient  sous  le  nom  d’ager  publicus 29). 

L’etendue  et  la  circonscription  de  ces  territoires  exception- 
nels  n’avaient  rien  de  fixe  ni  de  bien  regulier;  ils  peuvent  etre 
ranges ,  suivant  leur  destination ,  sous  quatre  chefs  principaux, 
savoir : 

1°  Les  districts  situes  aux  frontieres,  occupös  par  les  legions 
cbargees  de  la  defense  des  limites  de  TEmpire  ( agri  limitanei J30) , 


27)  » Adjecit  formulae  Galba  Imper ex  Inalpinis  ( populis )  Aven- 
ticos y  atque  Ebroduntios ,  quorum  oppidum  Dinia.a  —  (Plin.  hist.  nat. 
Lib.  III.  c.  4.) 

2S)  Ammien  Marcellin  parle  de  la  Savoie  tSapaudiam)  comme  n’ap- 
partenant  ni  ä  la  province  Sequanaise,  ni  ä  la  Viennoise,  auxquelles 
cette  r4gion  confmait.  (Lib.  XV.  cap.  XI.  §.  16 — 17);  ailleurs  il  place 
le  saltus  Tricorius  ad  oram  Vocontiorum ,  c.  ä.  d.  aux  confins  de  la 
cit6  des  Voconces  (Haut-Dauphin6).  Ibid.  cap.  X.  §.  11. 

29)  Agri  arcifinales  v.  occupatorii ,  — (voy.  Siculus  Flaccus  de  Condit. 
agrorum,  apud  Goes  p.  3.) 

30)  Cod.  Just.  Lib.  XL  Tit.  59.  c.  3.  Th6od.  et  Valentin:  —  »  Agros 
Limitaneos ....  quos  limitanei  milites  pro  suo  compendio ....  arare 
consueverant ((. 
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ou  reserves  pour  etre  ulterieurement  distribues  aux  veterans 

•v 

de  l’armee,  (agri  veteranorum )zl). 

2°  Les  terres  cultivees  pour  l’entretien  des  milices  presen- 
tales  ( milites  in  praesenti )  et  des  cohortes  etrangeres  ( cohortes 
Laetorum) ,  tenant  garnison  dans  les  places  fortes  (castra)  de 
l’interieur 32).  Ces  terres  (castellorum  territoria),  quoique  sou- 
vent  comprises  dans  la  circonscription  geographique  des  pro- 
vinces33),  n’en  faisaient  cependant  point  partie  sous  le  rapport 
du  gouvernement  civil34). 

3°  Les  terrains  vagues  ( aggeres  publici )  bordant  les  grandes 
voies  de  communication ,  telles  que  les  routes  imperiales  et  pro- 
vinciales,  les  fleuves  et  les  grands  cours  d’eau  (iter,  actus ,  via 
publica ,  strala,  praedia  quae  sustinent  navalem  functionem  ,  aquae 
duclus J38).  Les  terres  adjacentes  (fundi  limitrophi)  qui  sepa- 
raient  entr’eux  les  territoires  des  cites  et  des  colonies;  les 
landes  et  les  bruyeres  incultes  ;  les  terres  en  friche  ou  aban- 
donnees  par  leurs  possesseurs  et  les  grands  marecages ;  enfin 
les  vastes  solitudes  des  hautes  montagnes  et  des  epaisses  forets 
ainsi  que  toutes  les  localites  desertes  ou  depourvues  d’habita- 
tions  fixes  (agros  desertos ,  steriles,  vel  longe  positis ,  vel  in  fini- 
timis )  ,  qui  appartenaient  en  masse  au  domaine  public  ( aerarium), 
soit  ä  l’Etat36). 

4°  Dans  la  derniere  classe  nous  comprenons  les  domaines 

31)  »Agros  vacuos  usui  militum  dispositos .<(  (Tacit.  Ann.  Lib.  XIII. 
c.  54.)  —  Cod.  Theod.  Lib.  VII.  de  Veteranis. 

32)  Cod.  Just.  Lib.  XI.  Tit.  59.  De  fundis  •  .  .  castellorum.  —  Lex 
Honorii  et  Arcadii.  » Castellorum  territorial 

3<i)  Notitia  dignitat.  »Milites  Latavienses  Olinone.“  —  »Cohors  prima 
Flavia  Sapaudiae  Cularone .<(  —  c.  35 — 40  et  passim. 

34)  Comes  Tr  actus  Arg  entoratensis ,  Olinone.  —  (Ibid.  c  35.)  —  Prae- 
fectus  Laetorum  Carnunta.  —  (ibid.  c.  40.) 

35)  Voy.  le  Digeste.  Lib.  VIII.  Tit.  3.  De  servit.  praedior.  rusticor. 

—  Cod.  Justin.  Lib.  XI.  Tit.  58.  §.  15. 

36)  Cod.  Just.  Lib.  XI.  Tit.  58.  —  De  omni  agro  deserto  et  sterili . 

—  Tit.  59.  De  fundis  limitrophis ,  paludibus,  pascuis  publicis ,  Tit.  60. 

et  limitaneis  et  castellorum .  —  Tit.  61.  De  fundis  saltuensibus . 
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immenses  ( latifundia )  qui  formaient  la  propriete  privee  des 
Cesars  ( fiscus ,  res  privata ),  et  qui  se  rencontraient  dans  la 
plupart  des  provinces  de  l’empire37). 

Les  territoires  affectes  ä  la  defense  de  l’empire  et  au  Ser¬ 
vice  des  armees  etaient  places  sous  l’autorite  exclusive  de  gou- 
verneurs  militaires  de  divers  grades  (Comites,  Duces)*8).  Les 
terres  publiques  (ager  publicus)  de  meme  que  celles  du  domaine 
prive  (res  privata ),  s’administraient  separement  par  une  double 
bierarchie  de  fonctionnaires  et  d’agents  du  palais  (palatini) , 
qui  n’avaient  rien  de  commun  avec  ceux  de  l’ordre  civil39). 

Les  conquerants  germains  s’etant  empares  des  terres  publi¬ 
ques  qui  avaient  appartenu  soit  äl’Etat,  soit  aux  Empereurs40), 
le  regime  exceptionnel  auquel  ces  terres  etaient  soumises  du 
temps  des  Romains,  fut  maintenu  dans  les  provinces  conquises, 
et  ce  systöme  sert  ä  expliquer  plusieurs  questions  obscures  qui 
se  rattachent  aux  etablissements  formes  dans  la  Gaule  par  les 
Visigoths,  les  Burgondes  et  les  Francs. 

Lorsque  le  christianisme  se  fut  generalement  repandu  dans 
les  provinces  transalpines  ,  les  divisions  preexistantes  de  Fordre 
temporel,  servirent  de  base  aux  divisions  de  l’ordre  spirituel. 
—  Chaque  province  civile  forma  une  province  ecclesiastique ; 


37)  Cod.  Just.  Lib.  XI.  Tit.  61.  Be  fundis  patrimonialibus.  —  Lex 
Gratiani  et  Valentin. :  »  Fundi  patrimoniales  qui  ad  domam  nostram  . .  .  . 
devoluti  sunt.a  „ 

38)  Voy.  Notitia  Dignit.  Imp.  »  Comes  Tractus  argentoratensis (( , 
(Haut-Rhin).  »  Dux  prov.  Sequaniae ,  Olinone  ^ ,  (Haute-Alsace.) 

39)  Notitia  Dignit.  » Comes  sacrarum  largitionum }  l’intendant  du 
Domaine  public ((;  » Comes  rerum  privatarum,  l’intendant  du  domaine 
imperial  ou  priv4.((  —  L’un  et  l’autre  de  ces  hauts  fonctionnaires  avait 
sous  lui  un  grand  nombre  d’officiers  spticiaux,  nommdss  Rationales , 
Procuratores ,  etc. 

40)  C’est  ce  que  l’on  prouve  par  le  passage  suivant :  »  Erat  quoddam 

vetus  castellum  ....  et  Juliano  quondam  Caesar e  .  .  .  constructum . 

vocitatum  C  a  st  rum  B  a  g  aud  orum ,  quod  tune  dicebatur  F  os  s  aten- 
sis.  —  ltaque  locus  ille ,  sicut  usque  ho  die  ita  et  tune  regales  erat 
fiscus.«  —  (vit.  S.  Bobboleni  abbat.  ap.  D.  Bouqt.  t.  III.  p.  565.) 
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et  chaque  eite  municipale  devint  le  siege  d’un  evöque  diocesain 
subordonne  ä  l’eveque  metropolitain  de  la  province 4J) ;  en  sorte 
que  les  termes  de  diocese  ( diocesis )  et  de  eite  (civitas)  repre- 
sentaient  la  meme  circonscription  territoriale.  Dans  certaines 
provinces  de  moindre  importance  ou  mediocrement  peuplees, 
comme  celle  des  Alpes  Graies  et  Pennines,  qui  n’avaient  pas 
de  metropole  civile42),  ou  dont  l’eveque  metropolitain  avait 
perdu  sa  preeminence;  comme  par  exemple  celui  de  la  province 
des  Alpes  maritimes43);  les  eveques  de  ces  provinces  se  ratta- 
chaient,  comme  sufl'ragants  (coepiscopi)  ä  la  metropole  eccle- 
siastique  de  l’une  des  provinces  voisines;  d’oü  il  suit  que  l’on 
trouve ,  par  exception  des  metropolitains  dont  la  Suprematie 
spirituelle  s’etendait  sur  deux  ou  trois  provinces  contiguues. 

Au  surplus  l’ordre  etabli  par  les  Romains  dans  le  gouver- 
nement  civil  et  polilique  de  la  Gaule,  eprouva  diverses  altera- 
tions  pendant  les  troubles  et  les  usurpations  qui  agiterent  le  regn« 
des  derniers  empereurs  d’Occident44). 

La  Viennoise  (provincia  Viennensis)  la  plus  etendue  des  sept 
provinces  meridionales  de  la  Gaule,  comprenait  dans  sa  circons¬ 
cription  treize  dioceses  ou  cites  episcopales  (civitates;  pagi ), 
plus  ou  moins  peuplees,  y  compris  Vienne  sa  metropole  civile  et 
ecclesiastique48)  Cette  metropole,  plus  anciennement  capitale 
de  la  confederation  des  Allobroges ,  puis  colonie  romaine  opu- 


41)  Voy.  Guerard ,  Essai  sur  les  divisions  territoriales  de  la  Gaule, 
p.  47. 

42)  Voyez  les  anciennes  notices  des  provinces  de  l’empire,  dans 
D.  Bouqt.  (t.  I.  p.  121—124)  et  le  Gail.  Chr.  nov.  T.  12.  art.  Taren- 
taise. 

43)  L’&veque  d’Embrun,  metropole  civile  de  cette  province,  ne  fut 
r6tabli  dans  son  ancien  rang  de  metropolitain  qu’ä  la  fin  du  8.  Si^cle. 
—  Voy.  Gail.  Christ.  T.  III.  art.  Embrun. 

44)  La  notice  des  dignit^s  et  celle  des  provinces  de  l’empire ,  rödi- 
g£es  au  V.  siede,  repr4sente  plustot  le  Systeme  normal  de  l’adminis- 
tration  imperiale  que  son  etat  reel. 

45)  Voy.  la  Notice  des  provinces  de  la  Gaule,  (D.  Bouqt.  1.  p.  122 
et  suiv.) 
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lente46)  et  protegee  par  cinq  collines  couronnees  d’autant  de 
Ports47),  s’etait  elevee ,  sousAdrien,  au  rang  des  villes  les  plus 
importantes  de  la  Transalpine 48).  Dans  son  enceinte  fort  eten- 
due,  siegeaient  en  meine  temps  le  vicaire  ou  lieutenant-ge¬ 
neral  du  pretoire  des  Gaules,  le  proconsul  ou  gouver- 
neur  particulier  de  la  province  ,  avec  le  nombreux  cortege  de 
leurs  subordonnes.  —  La  magistrature  de  la  eite  ,  composee  de 
familles  riches  et  anciennes ,  formait  un  corps  illustre ,  decore 
du  titre  eminent  de  Sönat49).  Teiles  etaient  les  prerogatives  de 
la  eite  de  Vienne  lorsque  Tirruption  des  Bordes  franques  dans 
le  nord  de  la  Gaule  obligea  le  prefet  du  pretoire  ä  transporter 
son  siege  de  Treves  ä  Arles,  (entre  399  et  405) 80).  Cet  evenement 
fut  bientöt  suivi  de  la  translation  du  vicaire  des  Gaules  de  la 
eite  de  Vienne  dans  celle  d’Autun84). 

Des  ce  moment  la  Ville  de  Vienne  perdit  la  preeminence 
dont  eile  avait  joui  jusqu’alors  dans  le  midi.  L’eveque  d’Arles, 
nagueres  suffragant  de  Tarcheveque  de  Vienne,  qui  ambition- 
nait  pour  son  propre  siege  la  dignite  de  metropolitain ,  provo- 
qua  le  partage  de  la  province  consulaire  dont  Vienne  etait  la 


46)  ))Accolit  Alpinis  opulenta  Vienna  Colonis.a  (Auson.  de  Gallis.) 

47)  Ces  cinq  collines  portaient  les  noms  de  Crappam  (St.  Just.); 
Eumedium ,  (le  fort  de  Pipes) ;  Sospolium ,  (mont  Salomon) ;  Qniriacum , 
(St.  Blandine);  Pompeiacum ,  (mont  Arnaud).  (Voy.  Aymar.  Rivallii, 
Delphinatis,  de  Allobrogibus.  Edit.  A.  de  Terrebasse.  Vienna.  1844. 

8.  p.  10.) 

48)  w  Viennensis  civitatem  exultat  decore  multarum  opibus ,  quibus 
potiores  sunt  Vienna  ipsa ,  et  Arelate  et  Valentia;  quibus  Massilia  jun- 
gitiir .«  —  (Anim .  Marcellinus,  Libr.  XV.  cap.  XI.  g.  14.) 

49)  Voir  la  Notice  des  dignitös  de  Pempire,  cit4e  plus  haut;  et 
Chorier ,  hist.  g£n.  du  Dauphin^.  (T  I  p.  195.) 

50)  Honn.  Bouchö,  hist,  de  Provence,  T.  I.  p.  308. 

5!)  Dans  le  meme  temps  oü  Temper.  Honorius  adressait  son  fameux 
d^cret  sur  les  Conventus ,  et  qu’ Agricola ,  prüfet  du  prdtoire  des  Gaules, 
rösidait  ä  Arles,  c.  ä.  d.  en  418.  (D.  Bouquet  T.  11.)  Un  Julius 

gouvernait,  comme  lieutenant  du  pröfet,  les  provinces  du  centre  et 
du  nord  avec  le  titre  de  Rector  Galliae ,  et  rösidait  ä  Autun.  (In  vita 
S.  Germani  Autissiodor.  ap.  Gail.  Chr.  nova.  T.  XII.  p.  262.) 
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metropole  civile;  on  divisa  celle-ci  en  deux  parties,  pour  en 
former  la  premiere  et  la  seconde  Viennoise  (Viennensis  prima 
et  secunda);  cette  derniere  est  plus  connue  sous  le  titre  de  pro- 
vince  d’Arles,  du  nom  da  sa  nouvelle  capitale82). 

Ainsi  qu’on  l’a  dejä  remarque,  les  divisions  ecclesiastiques 
suivaient  regulierement  l’ordre  des  divisions  civiles,  ensorte  que 
le  partage  arbitraire  de  la  province  consulaire  de  Vienne  en- 
traina,  en  meine  temps,  le  demembrement  du  ressort  spirituel 
de  Parcheveque  metropolitain  de  cette  ville. 

Dans  ce  partage  fort  inegal  qui  fut  modifie  plusieurs  fois 
pendant  le  cours  du  Ve.  et  du  Vle.  siede,  la  province  eccle- 
siastique  de  Vienne  ne  conserva  definitivement  que  les  eveches 
de  Grenoble,  de  Geneve,  de  Viviers ,  de  Valence  et  de  Die™), 
mais,  en  compensation ,  cette  province  metropolitaine  s’agran- 
dit  successivement  des  dioceses  de  Tarantaise  et  de  3ion  en 
Valais,  qui  formaient  nagueres  la  province  civile  des  Alpes 
Gra’ies  et  Pennines  ;  puis  de  Peveche  d’ Aoste  detacbe  de  l’Italie 
en  575 5a),  et  finalement  de  celui  de  St.  Jean  de  Maurienne ,  erige 
seulement  vers  Pan  580 55).  Depuis  lors  les  eveques  suffragants 
de  ces  neuf  dioceses  sont  restes  sous  la  dependance  spirituelle 
de  Parcheveque  de  Vienne,  jusque  vers  le  milieu  du  dernier 
siede. 

A  l’autorite  de  metropolitain,  ce  prelat  joignait  celle  de 
primat  ou  de  vicaire  perpetuel  du  Siege  apostolique  dans  sa 
province,  ainsi  que  dans  les  provinces  ecclesiastiques  attenan- 


52)  Voy.  Gail.  Chr.  T.  I.  p.  519.  et  Gu£rard,  loc.  cit.  p.  105. 

53)  La  bulle  du  Pape  L6on  le  Grand  de  Pan  450,  relative  ä  la  ques- 
tion  de  Suprematie  des  archeveques  de  Vienne  et  d’Arles,  n’attribue 
au  premier  que  quatre  suffraganfs;  savoir  Geneve,  Grenoble,  Taran¬ 
taise  et  Valence.  —  Mais  la  bulle  d’Anastase  II  de  l’an  497,  y  ajoula 
Die  et  Viviers.  (Voy.  Chorier,  Etat  polit.  duDauphinö,  T.  I.  p.  128—153.) 

54)  Voy.  Gail.  Chist.  T.  XII.  p.  700 , 731  et  804.  —  et  les  bulles  des 
papes  L4on  de  Pan  450  et  Nicolas  I.  de  Pan  858,  cit£e  par  Chorier, 
loc.  cit.  I.  p.  151.  152. 

55)  Bulle  de  Nicolas  I.  tsupra)  —  et  Besson,  hist,  eccl&siast.  de 
Savoie.  p.  282. 
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tes  des  Alpes  maritimes  ou  d’Ernbrun ,  et  des  Alpes  Fennines 
dont  la  ville  de  Moutiers  en  Tarantaise  devint  plus  tard  le 
chef-lieu.  —  Lorsque  (vers  794)  les  eveques  de  ces  deux  villes 
obtinrent  la  dignite  d’archeveques ,  les  droits  de  Suprematie  de 
Vienne  sur  ces  deux  provinces  furenl  expressement  reserves56). 
En  sorle  que  des  le  VIe.  siede  la  Suprematie  de  l’archeveque 
de  Vienne  s’etendit  depuis  l’extremite  des  Alpes  Rhetiennes  ä 
l  est  jusqu’aux  montagnes  de  l’Auvergne  ä  l’ouest,  et  du  nord 
au  sud  ,  depuis  le  lac  de  Geneve  a  la  Durance  et  au  mont  Ven- 
toux.  Eile  embrassait  ainsi  le  Dauphine,  le  duche  de  Savoie, 
le  Valais,  le  duche  d’Aoste  et  la  vallee  de  Suze  en  Piemont. 

A  la  verite  l’ancienne  division  administrative  de  la  Gaule 
en  provinces  consulaires  ou  presidiales  ne  s’est  pas  maintenue 
dans  l’ordre  civil,  apres  la  chüte  du  regime  imperial;  nean- 
moins  eile  s’est  perpetuee ,  presque  jusqu’ä  nos  jours ,  dans  le 
gouvernement  spirituel  de  l’Eglise.  Ensorle  que  les  provinces 
metropolitaines  et  l’ordre  ecclesiastique  correspondaient  quant 
ä  leur  circonscription  territoriale  aux  provinces  civiles  de  la 
periode  romaine ,  sauf  quelques  changements  peu  importants 
qui  conürment  cette  regle  generale87).  II  parait  meme  que 
les  rapports  intimes  crees  entre  les  diverses  sections  des 
provinces  par  le  regime  administratif  de  FEmpire,  survecurent 
ä  l’abolition  de  ce  regime ,  au  milieu  de  la  confusion  de  la 
conquete  et  du  morcellement  de  la  Gaule,  et  que  ces  anciens 
rapports  ne  furent  pas  sans  influence  sur  la  formation  et  l’eten- 
due  des  nouveaux  etats  fondes  par  les  Goths,  les  Burgondes  et 
les  Francs  entre  le  Rhin  et  les  P^renees.  —  On  observe  effec- 
tivement,  non  seulement  dans  les  progres  de  la  conquete  de 
ces  nations  barbares,  mais  aussi  dans  les  partages  subsequents 
de  la  monarchie  franque ,  que  les  cites  ou  pagi  compris  aupara- 

56)  Voy.  Gail.  Christ,  nova.  T.  III.  Prov.  d’Embrun,  p.  1065  et 
T.XII.  prov.  de  Tarantaise,  p.  700. 

57)  Cette  r&gle  a  6t6  mise  dans  tout  son  jour  par  le  savant  essai 
de  Mr.  B.  Gu6rard  de  l’Institut,  sur  les  divisions  territor.  de  la  Gaule, 
p.  42—46,  78 — 80,  que  nous  avons  d6jä  cit4  plus  haut;  —  il  nous  dis- 
pense  de  tout  commentaire  ult&rieur. 
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vant  dans  la  meine  province  romaine  suivirent  presque  constam- 
ment  le  sort  de  leur  ancienne  metropole  civile  et  eeclesiastique88). 

Ainsi  nous  voyons  par  exemple ,  que  le  royaume  fond6 
dans  les  Gaules  par  les  Burgondes  an  Ve.  siede  ,  embrassait  six 
grandes  provinces  romaines ,  dont  les  cites  furent  comprises 
ä  peu  pres  en  entier  dans  ce  nouveau  royaume,  savoir: 
la  gründe  Sequanaise ,  les  Alpes  Graies  et  Pennines,  la  premiere 
Lyonnaise ,  les  denx  Viennoises  et  les  Alpes  maritimes.  Quant  ä 
la  portion  des  deux  dernieres  provinces  situee  au  midi  de  la 
Durance,  jusqu’ä  la  mer,  qui  se  trouvait  dejä  occupee  par  les 
Visigoths  avant  l’arrivee  des  Burgondes,  eile  fut  tour-ä-tour 
prise  et  reprise,  par  ces  deux  peuples  qui  se  disputaient  cette 
partie  importante  du  littoral  de  la  mer89). 

Ces  cites  avec  leurs  territoires  respectifs,  erigees  ä  leur 
tour  en  autant  de  petites  provinces  separees,  formerent  la  base 
du  nouveau  Systeme  de  divisions  territoriales  et  administratives 
qui  subsista  dans  la  Gaule,  depuis  l’invasion  germanique  jus¬ 
qu’ä  la  fin  de  la  seconde  race  des  rois  francs60).  Chaque  eite 
(civitas  ou  pagus)  prit  le  nom  de  comte  (comitatus)  et  fut  gou- 
vernee  en  particulier,  par  un  officier  royal,  portant  le  titre  de 
comte  (comes),  qui  reunissait  le  commandement  militaire  (Im¬ 
perium)  aux  attributs  du  pouvoir  civil  (potestas)  exerces  nague- 
res  par  les  proconsuls  et  les  magistrats  romains61). 

Lorsque  les  Burgondes  eurent  etendu  leur  domination  dans 
la  Gaule  meridionale  (vers  470),  la  ville  de  Vienne,  quoique 
bien  dechue  de  son  antique  splendeur,  devint  la  capitale  de  ce 
nouveau  royaume62),  dont  nous  avons  dejä  fait  connaitre  l’eten- 


58)  Voy.  notre  dissertation  intitutee,  essai  sur  r<5tablissement  des 
Burgondes  dans  la  Gaule  au  Ve.  siäcle  (M&m.  de  l’Acad.  royale  de  Turin, 
premi&re  s6rie,  T.  XL.  p.  293.) 

59)  Voy.  les  souscriptions  du  c^läbre  concile  d’Epaune  (en  Dau- 
phin6)  tenu  en  517  —  et  D.  Plancher,  hist,  de  Bourg.  T.  I.  p.  30 — 31. 

60)  Voy.  Gu6rard,  lieu  citö,  p.  46  et  53. 

61)  Voy.  de  Savigny,  hist,  du  droit  rom.  (Tom.  I.  chap.  IV.  §.  11, 
p.  203). 

62)  Greg.  Turon.  hist.  fr.  Lib.  II.  cap.  32.  »Gode gis eins  .  . 


** 


100  Memoires  pour  servir  ä  Fhistoire 

due.  —  Apres  son  incorporation  ä  la  monarchie  des  Francs 
(anno  532),  ia  metropole  de  Vienne  fut  ie  siege  de  gouverneurs 
particuliers  institues  par  les  rois  Merovingiens ,  sous  les  titres 
divers,  mais  equivalents,  de  ducs ,  de  patrices  ou  de  recteurs63). 
Ces  gouverneurs,  dont  Fautorite  etait  superieure  ä  celle  des 
comtes,  administraient  plusieurs  provinces  composant  par  leur 
reunion  un  duche  (ducatus) ,  ou  un  patriciat  (patriciatus) ;  titres 
dont  le  dernier  etait  particulierement  affecte  aux  gouverneurs 
des  provinces  burgondes64). 

Sous  la  domination  Merovingienne ,  la  Burgondie  fut  divisee 
en  deux  ou  trois  patriciats,  savoir:  la  C«s-  et  Transjurane; 
tantöt  reunies  et  tantöt  separees  en  deux  gouvernements ;  et  la 
Vi  ennoise  avec  laquelle  il  ne  faut  pas  confondre  la  Provence 
qui  dependait  des  rojaumes  d’Austrasie  et  d’Aquitaine68). 

Les  patrices  de  Vienne  gouvernaient  tous  les  pays  renfermes 
entre  le  Rhöne  ,  la  Durance  et  les  Alpes  Pennines,  ou  en  d’autres 
termes  les  trois  anciennes  provinces  gallo-romaines  soumises 
ä  Fautorite  primatiale  de  Feglise  metropolitaine  de  Vienne. 
Plusieurs  documents  qui  datent  de  la  premiere  race  des  rois 
francs,  peuvent  servir  ä  determiner  Fetendue  de  ce  gouverne- 
ment66)  et  particulierement  le  testament  du  patrice  Abbon , 


Viennam  triumphans ,  tamquam  si  jam  totuni  possideret  regnum  Cß^r~ 
gundionum )  ingrediturA 

6J)  Patricii,  duc es ,  rectores.  vid.  Gu6rard ,  loco  cit.  p.  45. 

64)  Willibald us  patricius  (JZurgundiae ) . colligens  secum  .  .  . 

multitudinem  de  patriciatus  sui  termino  . .  .  (Vid.  Fredeg.  Chron.  ap. 
Duchene  ss.  T.  I.  p.  766.) 

65)  La  Provence  c6d4e  aux  Francs  par  les  Goths  en  536,  d6pendit 
successivement  des  royaumes  d’Austrasie  et  d’Aquitaine  et  eut  des  gou¬ 
verneurs  particuliers  nomm^s  ducs  ou  recteurs,  quelque  fois  patrices 
jusques  en  736.  —  (voy.  D.  Vaissette.  hist,  du  Langued.  t.  I.  passim). 

66)  Voy.  le  diplöme  de  Thierry  III  de  Fan  678,  concernant  Chram- 
nelinus,  4veque  d’Embrun ,  adress6  aux  patrices  de  Bourgogne  su- 
p^rieure  et  inf^rieure  (ou  Viennoise) ,  »  Audoberto  et  Roccono  patriciiA 
et  aüx  metropolitains  (correspondants)  de  Sens,  deBesan^on,  de  Lyon, 
de  Vienne,  et  un  cinquieme  dont  le  si&ge  est  incertain.  (apud  Mabillon 
de  re  dipl.  p.  469.  N°.  X.) 
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le-celöbre  fondateur  du  monastöre  de  la  Novalöse,  dans  la  val- 
löe  de  Suze  en  Piemont. 

II  resulte  de  ce  testament  date  du  regne  de  Thierry  IV,  soit 
de  Pan  73967),  qu’  Abbon  avait  ete  revetu  de  la  dignite  de  pa- 
trice  de  Vienne  par  Cbarles-Martel,  prince  des  Francs,  et  qu’il 
avait  succede  ä  Agnarius  qui  exercait  cette  Charge  en  72268). 
II  parait  en  outre  qu’äpres  la  rebellion  et  la  chüte  de  Mauronte, 
duc  ou  recteur  de  Provence,  ce  prince  avait  reuni  le  gouver- 
nement  de  ce  duche  ä  celui  du  patrice  Abbon  en  736 69).  La 
grande  irruption  des  Maures  ou  Sarrazins  d’Fspagne,  vaincus 
par  Charles-Martel  (anno  732) ,  avait  force  ce  patrice  ä  se  refugier 
ä  Suze,  au  milieu  des  Alpes.  C’est  dans  cette  ville  qui  depen- 
dait  alors  de  l’eveque  deMaurienne,  sutfragant  de  Farcheveque 
de  Vienne,  qu’il  stipula  la  fondation  de  l’abbaye  de  la  Nova¬ 
lese  (Novaliciensis)  en  726  environ;  il  parait  toutefois  que  ce 
patrice  faisait  sa  residence  ordinaire  dans  Fun  des  chäteaux 
forts  qui  dominaient  l’ancienne  eite  de  Vienne70). 

La  longue  enumeration  des  immenses  possessions  que  le 
patrice  Abbon,  legua  par  son  testament  ä  Fabbaye  de  la  Nova¬ 
lese,  nous  fait  voir  que  ses  domaines  etaient  repandus  dans  la 
plupart  des  dioceses  ou  pagi  compris  dans  les  provinces  metro- 
politaines  dependantes  de  la  Suprematie  ecclesiastique  de  Far- 
cbeveque  de  Vienne,  savoir:  les  eveches  de  Vienne,  y  compris  la 
portion  du  diocese  de  Lyon  situee  äla  gauebe  duRhöne;  ceux  de 
Grenoble,  de  Die,  d’Embrun,  de  Vaison,  d’Apt,  de  Riez,  d’Arles, 


67)  Apud  Mabillon  de  re  dipl.  Lib.  VII.  N°.  LXII.  p.  507.  et  ap. 
Muratori.  Rer.  Ital.  ss.  T.  II.  pars  2.  p.  744. 

68)  Du  Cange  Gloss.  h.  v.  —  »  Patrici-us  in  pago  Viennensi  (res)  quas 
per  judicio  Agnarico  patricio  evindicavimus .(<  (Testant.  Abbonis. 
ubi  supra. ~) 

69)  Voy.  un  Docum.  de  Föglise  de  St.  Victor  de  Marseille,  de 
l’an  780  environ,  oü  il  est  parlö  du  patrice  Abbon,  comme  gouverneur 
de  Marseille  ou  de  Provence,  sous  Charles-Martel.  —  (D.  Martenne 
ampliss.  collect.  T.  1,  p.  41.) 

70)  »  Residebat  in  Castro  Viennense.(i  (Chron.  Novaliciensis ,  Lib.  IL 
c.  18.  ubi  supra). 
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de  Marseille,  de  Toulon,  deMaurieune  (ou  deSuze),  deTarantaise 
et  de  Geneve7').  La  plus  grande  partie  de  ces  doraaines  6taient 
patrimoniaux ;  mais,  dans  le  nombre ,  il  s’en  trouvait  aussi  qui 
provenaient  de  confiscations  ou  de  la  iiberalite  des  rois  francs, 
soit  des  maires  du  palais72).  Ges  renseignements  nous  permettent 
d’apprecier  l’etendue  du  ressort  et  de  la  puissance  des  patrices 
de  Vienne  sous  le  regne  des  Merovingiens. 

L’histoire  des  provinces  meridionales ,  et  divers  monuments 
de  l’eglise  de  Vienne ,  nous  font  connaitre  quelques-uns  des 
predecesseurs  du  patrice  Abbon,  revetus  de  la  raeme  dignite, 
depuis  la  chüte  du  premier  royaume  des  Burgondes,  jusqu’ä 
celle  des  rois  francs  de  la  premiere  race,  (534 — 751) 73).  Apres 
sa  mort,  la  Charge  de  duc  et  de  patrice,  qui  faisait  ombrage 
ä  la  nouvelle  dynastie,  fut  supprimee  par  Pepin-le-Bref,  dont 
les  successeurs  instituerent,  a  la  place  de  ces  gouverneurs 
inamovibles,  des  inspecteurs  generaux  divisionnaires,  appeles 
missi  dominici ,  dont  les  fonctions  etaient  temporaires  et  revo- 
cables  ä  la  volonte  du  souverain.  Le  ressort  de  ces  inspec¬ 
teurs  generaux,  formant  une  legation  ou  missie  (missaticum) , 
embrassait  regulierement  plusieurs  dioceses  ou  comtes  (pacjiJ; 
mais  ces  legations  ne  correspondaient  exactement  pour  le  nombre 


71)  Voy.  Locorum  in  Abbonis  testamento  memoratorum  expositiu ; 
apud  Mabillon  de  re  dipl.  Ed.  II.  Suppl.  c.  IX.  p.  647. 

72)  » Donamus  res ....  Ojuas')  per  preceptione  äomni  Theodorici 
regis  et  inlustri  viri  domni  Karoli ,  in  pago  Diensi,  Wapincensi  et 
Gratianopolitano  conquisivimus  ....  dum  Riculfus , .  . .  gente  Sarraceno - 

rum  sibi  sociavit . et  palatium  nobis  cessit .a  (Testament.  Abbonis. 

ap.  Mabillon,  loc.  cit.  p.  511.) 

73)  Le  premier  des  patrices  de  Vienne  fut  N aamat  en  535.  (Ado. 
Vienn.  in  Chron.).  — Puis  le  duc  Ansemond  en  543  environ,  (Mermet. 
hist,  de  Vienne,  p.  131.)  —  Le  cöl&bre  Mumole  qui,  par  exception, 
fut  en  meme  temps  duc  de  Provence  et  patrice  de  Vienne  en  571, 
(Greg.  Turon.  Lib.  IV.  c.  52.)  ainsi  que  ses  successeurs  Leudegisile, 
Nicetius ,  Hictor  (de  587  5  673),  enfin  Agn  arius ,  qui  fut  patrice 
de  Vienne  (722)  tandis  qu’  Antener  5tait  duc  de  Provence  (anno  710 — 714) 
(voy.  Du  Gange ,  Gloss.  verbo  Patricius). 
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des  pagi,  ni  aux  anciennes  provinces  civiles  des  Romains,  ni  aux 
provinces  ecclesiastiques  etablies  sous  les  Francs74).  Le  tableau  de 
ces  missies  prouve  cependant  que  l’on  avait  egard  dansleur  distri- 
bution  aux  rapports  qui  subsistaient  entre  les  anciennes  provinces 
metropolitaines.  Ainsi,  par  exemple,  dans  la  distribution  des  mis¬ 
sies  instituees  l’an  823  par  l’empereur  Louis-le-Debonnaire,  la  Ta- 
rantaise  est  comprise  avec  le  Viennois  et  le  Lyonnais  dans  la  meme 
legation78).  Quoi  qu’il  en  soit,  il  est  certain  que  la  tradition  des 
relations  cröees  entre  les  populations  d’une  meme  province  sous 
Fadministration  romaine,  subsisterent  sous  le  regime  franc. 
Mais  si  les  divisions  civiles,  etablies  sous  ce  nouveau  regime, 
n’expliquent  pas  suffisamment  le  maintien  de  ces  relations  tra¬ 
ditionelles,  il  faudra  reconnaitre  que  la  cause  de  cette  persis- 
tance  reside  dans  la  puissance  des  liens  crees  par  la  bierarchie 
ecclesiastique. 

En  effet,  si  Ton  considere  Fempire  que  le  haut  clerge  gallo- 
romain  dut  prendre  d’emblee  sur  Fesprit  rüde  et  inculte  des 
conquerants  barbares ,  particulierement  dans  les  provinces  de 
Test  et  du  midi,  toutes  penetrees  des  traditions  et  des  moeurs 
de  la  civilisation  romaine.  Si  Fon  reunit  en  faisceau  tous  les 
faits  qui  attestent  Fascendant  exerce  dans  les  conseils  des  rois 
Burgondes  et  Francs  par  les  eveques  de  l’eglise  orthodoxe76), 
et  enfin  si  l’on  se  rappelle  que  les  divisions  et  les  rapports  de 
l’ordre  spirituel  avaient  ete  calques  dans  l’origine  sur  ceux  de 
l’ordre  civil,  on  comprendra  facilement  que  ces  rapports  se 
soient  maintenus  et  perpetues  pendant  une  longue  suite  de  siecles 
apres  la  chüte  de  la  domination  romaine  en  occident. 

La  dignite  d’eveque  metropolitain  et  celle  de  primat  ou  vi- 
caire  du  St.  Siege,  donnait  aux  prelats  qui  en  etaient  revötus 


74)  Voir  Guerard,  divis.  de  la  Gaule  sous  les  Francs,  p.  67  ä  69. 

75)  w  Missaticurn  (II.)  de  anno  823.  Pagus  Lugdunensis ;  Tarantasia; 
pagus  Viennensis .((  (Guerard,  1.  c.  p.  161.)  Ici  le  mot  pagus  paralt  l’4qui- 
valent  de  provincia ,  comme  le  prouve  du  reste  le  tableau. 

76)  Voy.  Gr4goire  de  Tours  et  Fred^gaire  passim;  et  Guizot,  Essai 
sur  l’histoire  de  France,  p.  217.  §.  IV.  Du  Clerge. 
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le  droit  important  de  convoquer  des  assembl6es  provinciales , 
composees  non  seulement  de  leurs  evöqnes  suffragants,  mais  en 
outre  des  princes  et  des  seigneurs  la'iques  de  leurs  provin- 
ces  77).  Ces  assemblees  oü  le  clerge  exercait  une  preponderance 
morale  qui  resultait  de  l’esprit  religieux,  quoique  tres-supersti- 
tieux,  de  ces  temps  recules,  deciderent  plus  d’une  fois  de  la 
decheance  ou  de  Fexaltation  des  souverains  et  de  la  fondation 
de  nouveaux  etats  monarcbiques 78). 

C’est  donc  par  une  suite  toute  naturelle  des  rapports  tradi¬ 
tioneis  qui  unissaient  entr’elles  les  diverses  populations  soumi- 
ses  ä  la  meme  autorite  spirituelle  ou  pastorale,  que  des  con- 
trees,  placees  d’ailleurs  dans  des  conditions  pbjsiques  et  eco- 
nomiques  tres-diverses,  telles  que  la  region  des  Alpes  et  les 
plaines  du  Rhöne  ont  continue  ä  former  ensemble  comme  un 
petit  corps  de  nation  ä  part,  sous  les  divers  regimes  politiques 
qui  se  sont  succede  depuis  le  Ve.  jusqu’au  XIe.  siede.  Cette 
unite  ne  fut  interrompue  dans  ce  long  intervalle  que  deux  fois, 
savoir  ä  l’epoque  du  partage  de  la  monarcbie  carlovingienne 
entre  les  fils  de  Tempereur  Lothaire  (de  855  ä  869)  et  en  second 
lieu  aprßs  la  chüte  de  cette  djnastie,  par  Terection  presque  si- 
multanee  des  deux  royaumes  de  Provence  et  de  Bourgogne- 
Jurane  (anno  879  et  888),  la  Savoie  et  le  Dauphine  ayantfait  partie 
du  premier,  tandis  que  les  Alpes  Gra’ies  et  Pennines  appartin- 
rent  au  second79),  (de  888  4  933). 

Reunies  de  nouveau  pendant  pres  d’un  siecie  sous  les  der- 
niers  rois  Rodolpbiens,  ces  provinces  devaient  necessairement 
lors  de  la  dissolution  de  ce  royaume,  se  confondre  et  se  perdre 
dans  la  vaste  etendue  de  Fempire  germanique.  Mais  la  natio- 


77)  Voy.  Chorier.  Dissert.  sur  la  primatie  de  Vienne.  Elat  polit, 
T.  I.  p.  151.  et  suiv.  et  D.  Bouquet  T.  XI.  Praefatio,  p.  ccj. 

7S)  St.  Avit,  archeveque  de  Vienne,  jouit  ä  la  cour  de  Gondebaud 
et  de  son  fils  Sigismond  du  meme  credit  que  St.  Römi  a  celle  de  Clo- 
vis.  Plus  tard  nous  voyons  les  archeveques  de  Vienne  Otramne  et 
Bernoin ,  disposer  de  la  couronne  de  Provence ,  aux  c^lebres  conciles 
de  Mautailles  (879)  et  de  Valence  (890). 

79)  Voy.  Art  de  v^rifier  les  dates,  T.  II.  p.  427 — 430. 
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nalite  que  ces  vallees  alpines  avaient  conservee  malgre  les  par- 
tages  de  territoire  et  les  changements  politiques  si  frequents  de 
cette  epoque,  fut  sauvee  gräces  ä  l’habilete,  ä  la  prudence  et 
ä  la  fermete  des  representants  de  deux  antiques  races,  dont 
1’une  sous  les  noms  de  comtes  d’Albon  et  Dauphins  de  Viennois, 
s’eteignit  au  moment  de  son  plus  grand  eclat,  en  ajoutant  un 
nouveau  et  riche  fleuron  ä  la  couronne  des  Capetiens,  tandis 
que  l’autre  sous  le  simple  titre  de  comtes  de  Maurienne  sut  reunir 
sous  son  autorite  les  debris  de  cette  royaute  expirante,  et  pre- 
parer  les  fondements  d’une  monarchie  nouvelle  qui  compte  de 
nos  jours  plus  de  huit  siöcles  d’existence  glorieuse. 

D’autres  grands  vassaux  de  la  couronne  imiterent  cet  exem- 
ple  avec  plus  ou  moins  de  succes  et  formerent  plusieurs  princi- 
pautes  indepentantes  dont  l’origine  remonte  egalement  au  XIe. 
siede;  tels  furent  les  comtes  de  Geneve  ,  les  sires  de  Faucigny, 
de  La-tour-du-pin  ,  de  Coligny  ,  et  d’autres  moins  puissants: 
mais  la  duree  de  ces  petits  etats,  etablis  sur  des  bases  moins 
solides,  ne  depassa  gueres  le  regime  qui  les  fit  naitre,  et  ils 
furent  successivement  absorbes  dans  le  royaume  de  France  et 
dans  les  etats  Sardes. 

En  m6me  temps  que  ces  souverainetes  laiques,  surgirent 
diverses  principautes  ecclesiastiques ;  telles  que  celles  des  ar- 
CHEVEQUES  DE  VlENNE  et  d’EmBRUN  ;  des  EVE  QUE  S  DE  VaLENCE  ,  DE 
Grenoble,  de  Geneve,  deMoutiers  (enTarantaise),  de  Lausanne 
et  de  Sion  en  Valais,  dont  l’independance  fut  encore  de  plus 
courte  duree  et  plus  contestee. 

L’origine  des  unes  comme  des  autres  a  ete  l’objet  de  beau- 
coup  d’bypotböses.  Quelques  auteurs  leur  ont  attribue  des  cir- 
constances  fabuleuses,  ou  defigurees  par  des  traditions  popu- 
laires.  D’autres  ont  neglige  de  tenir  compte  des  diverses  pha- 
ses  de  leur  existence  politique ;  et  en  confondant  les  nombreux 
attributs  du  pouvoir  souverain,  on  a  etendu  arbitrairement  les 
limites  territoriales  du  domaine  de  l’ordre  ecclesiastique,  en 
s’appuyant  sur  des  documents  peu  fideles  ou  interpretes  d’une 
maniere  eirunee. 

II  y  aurait  donc  convenance  ä  examiner  la  formation  de 
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chacune  de  ces  prineipautes  sous  deux  points  de  vue  differents : 
Tun,  quant  ä  leur  circonscription  et  ä  l’etendue  de  leur  sou- 
verainete,  l’autre  quant  ä  l’origine  de  leurs  premiers  fondateurs; 
ce  qui  conduirait  ä  diviser  un  tel  travail  en  deux  parties.  La 
premiere  comprendrait  tout  ce  qui  concerne  l’histoire  choro- 
graphique  des  contrees  dont  il  est  question,  considerees  au  point 
de  vue  de  la  formation  des  prineipautes  feodales  et  des  fiefs 
immediats.  —  On  reunirait  dans  la  seconde  les  documents  et 
les  faits  historiques  servants  ä  faire  connaitre  Porigine  dynasti- 
que  des  familles  princieres  qui  ont  fonde  ces  petits  etats. 


2. 

ELECTION  DE  BOSON 

ROI  DE  BOURGOGNE  ET  DE  PROVENCE. 

Pour  bien  comprendre  par  quelle  suite  de  revolutions  poli- 
tiques  la  Provence,  le  Dauphine,  la  ville  de  Lyon  et  une  partie 
de  son  territoire  furent  reunis  au  royaume  de  Bourgogne-Jurane 
et  devinrent ,  par  suite  de  cette  reunion ,  partie  integrante  de 
l’empire  d’Allemagne,  d’abord  sous  le  nom  de  royaume  d’Arles, 
puis  sous  celui  de  terres  d’ Empire,  il  faut  necessairement  re- 
monter  jusqu’ä  l’epoque  oü  ces  provinces  se  detacherent  spon- 
tanement  de  la  monarebie  carlovingienne  pour  former  un  etat 
separe,  et  donnerent  le  signal  du  demembrement  de  cette  mo- 
marchie  en  deferant  le  titre  de  roi  au  celebre  Boson,  comte  de 
Vienne  et  duc  de  Provence, 

Ce  demembrement  et  la  cbüte  de  la  seconde  race,  qui  en  fut 
la  consequence,  tiennent  ä  plusieurs  causes  dont  aucune  peut 
etre  n’aurait  suffi  ä  eile  seule  pour  determiner  cette  chüte,  mais 
qui  toutes  concoururent  ä  amener  fatalement  ce  resultat. 

Pour  nous  qui,  apres  dix  siecles,  pouvons  embrasser  d’un 
seul  regard  toutes  les  phases  successives  de  cette  catastrophe, 
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et  recapituler  toutes  les  circonstances  qui  contribuörent  k  la 
rendre  inevitable,  eile  nous  apparait  comme  une  revolution 
beaucoup  plus  soudaine  et  plus  generale  qu’elle  ne  le  fut  reelle- 
ment.  Mais  eile  n’a  pas  du  produire  la  meme  impression  sur 
les  generations  contemporaines  dont  chacune  n’a  pu  apercevoir 
qu’un  ou  deux  actes  de  ce  long  drame  qui  s’ouvrit  vers  la  fin 
du  IXe.  siecle  et  se  prolongea  pendant  toute  la  duree  du  siede 
suivant*). 

La  decomposition  lente  et  progressive  de  l'empire  fonde  par 
Charlemagne  fut  bien  moins  la  suite  d’une  revolte  des  peuples 
contre  l’autorite  qu’il  avait  leguee  ä  ses  descendants  qu’une  re- 
action  lente  mais  continue  contre  le  principe  de  l’unite  que  son 
puissant  genie  avait  momentanement  impose,  par  la  force,  ä 
des  nations  trop  dissemblables  pour  se  plier  longtemps  aux 
exigences  imperieuses  d’un  pareil  Systeme.  L’uniformite  du  re- 
gime  politique  cree  par  les  Capitulaires  faisait  violence  ä  la 
diversite  des  races  et  contrariait  les  besoins  les  plus  pressants 
des  peuples,  dont  les  habitudes  variaient  suivant  les  localites 
et  leurs  circonstances  economiques. 

L’une  des  principales  causes  de  la  dislocation  de  TEmpire 
franc  nous  est  revelee  par  un  ecrivain  contemporain  d’un  grand 
poids,  Reginon ,  qui  dit  qu’  apres  la  deposition  ou  la  mort  de 
l’Empereur  Charles-le-Gros,  les  differentes  nations  qui  avaient 
6te  reunies  pour  la  derniere  fois  sous  son  sceptre,  se  separerent, 
et  que  chacune  se  donna  un  roi  choisi  dans  son  propre  sein* 2). 
Cependant,  ajoute  le  meme  ecrivain,  parmi  les  descendants  de 
Charlemagne  il  ne  manquait  pas  de  princes  capables  de  gou- 
verner  les  peuples;  mais  comme  aucun  d’eux  ne  surpassait  les 
autres,  soit  par  les  prerogatives  de  la  naissance  ou  du  genie, 


Depuis  le  couronnement  de  Boson,  anno  879,  jusqu’ä  l’av£ue- 
ment  de  Hugues  Capet ,  chef  de  la  3e.  race ,  anno  987. 

2)  »Post  cujus  (Caroli  Crassf)  mortem,  regna  quae  ejus  ditioni  pa- 

ruerant,  in  partes  a  sua  compage  resolvuntur . . unumquodque  de 

suis  visceribus  regem  sibi  creari  disponit. (<  ( Reginonis  Chron .>  ad  au- 

num  888).  Pert% ,  Monum.  Germaniaß  ss.  t.  I.  p.  598). 
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soit  par  un  ascendant  personnel  assez  incontestable  pour  forcer 
tous  ses  emules  ä  reconnaitre  sa  sup  riorite,  l’ambition  et  les 
rivalites  armerent  ces  princes  les  uns  contre  les  autres  et  les 
pousserent  mutuellement  ä  se  faire  les  Instruments  de  leur  propre 
destruction 3).  Ces  discordes  interieures  favoriserent  sans  doute 
les  usurpations  des  grands  beneficiers  de  la  couronne,  mais  ces 
entreprises  isolees  n’auraient  pas  eu  de  succös  durable,  si  elles 
n’avaient  ete  encouragees  et  soutenues  par  les  peuples ,  fatigues 
des  guerres  civiles  qu’engendraient  ces  rivalites  dynastiques  et 
prets  ä  saisir  Toccasion  de  reconstituer  leur  individualite  en  se 
separant  de  la  monarchie  carlovingienne ,  pour  se  soustraire 
par  lä  aux  effets  desastreux  des  partages  reiteres  de  l’empire 
qui  froissaient  toutes  leurs  habitudes. 

Les  populations  gallo-romaines  du  midi  ne  sympathisaient 
pas  avec  celles  du  nord.  Les  premieres  suivaient  le  droit  ro- 
main  et  parlaient  la  langue  romane;  les  gallo-francs  par  contre 
6taient  regis  par  Ie  droit  germanique  et  usaient  de  dialectes  tn- 
desques.  A  cet  antagonisme  des  races  se  joignait  le  Souvenir  de 
leurs  anciennes  defaites  sous  Charles-Martel,  Pepin-le-Bref  et 
Cbarlemagne 4).  Les  Provencaux  se  rattachaient  aux  Goths  de 
la  Septimanie  et  aux  Aquitains  par  la  conformite  de  la  langue 
et  des  institutions  politiques5),  et  leurs  frequentes  revoltes  te- 
moignent  de  Pimpatience  avec  laquelle  ils  subissaient  le  joug 
des  Carlovingiens 6). 

Les  peuplades  pastoraies  fixees  dans  les  grandes  vallees  des 


3)  »Non  quia  principes  Francorum  deessent,  qui  ....  regnis  impe- 
rare  possent ,  sed  quia  inter  ipsos  aequalitas  .....  discordiam  augebat, 
nemine  tantum  ceteros  precellente,  ut  ejus  dominio  reliqui  se  submit- 

tere  dignarentur.  Multos  idoneos  principes . Francia  genuisset, 

nisi  fortuna  eos,  aemulatione  virtutis,  in  perniciem  mutuam  armasset. 
(Reginonis  Chron.  —  ubi  supra). 

4)  Sur  l’antagonisme  des  peuples  du  midi  et  du  nord  de  la  Loire, 
voir  Aug.  Thierry ,  lettres  sur  l’hist.  de  France;  passim. 

5)  Savigny,  hist,  du  droit  romain  chap.  IX. 

6)  Provinciales  ab  Lothario  deficiunt,  sibique  potestatem  totius  Pro- 
vinciae  usurpant.  (arm.  Bertin.  ad  ann.  843). 
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Alpes  Gra'ies  et  Pennines  etaient  unies  aux  habitants  des  plaines 
qui  bordent  le  Rhone,  depuis  Lyon  jusqu’ä  la  Durance,  par  les 
liens  traditionnels  de  la  Subordination  ecclesiastique  qui  les 
rattacbaient  a  la  metropole  de  Vienne7).  Leurs  rapports  avec 
les  Provencaux  etaient  fondes  sur  le  voisinage,  sur  la  simili- 
tude  des  dialectes ,  intermediaires  entre  le  provencal  proprement 
dit  et  la  langue  franco-romane  du  nord8),  ainsi  que  sur  la  con- 
formite  des  regles  du  droit  prive9).  Ces  rapports  remontaient 
aux  dernieres  annees  du  regne  des  Merovingiens,  soit  ä  Fepo- 
que  oü  le  Patrice  Abbon  reunit  sous  son  gouvernement  tous  les 
pays  situes  au  midi  et  ä  l’orient  du  Rböne,  depuis  Lyon  jusqu’ä 
la  mer  de  Provence 40)..  Ges  relations  subsisterent  sous  les  car- 
lovingiens,  ainsi  que  le  prouve  une  assemblee  generale  des 
eveques  et  des  comtes  de  cette  region  tenue  vers  Pan  853,  sous 
le  regne  de  l’empereur  Lothaire  au  bourg  de  Salmoring  dans  le 
Viennois,  oü  se  reunirent  les  archeveques  de  Lyon,  de  Vienne 
et  d’Arles  et  leurs  suffragants ,  avec  une  douzaine  de  comtes, 
pour  deliberer  sur  les  affaires  generales  de  toute  la  Provence41). 
Cette  assemblee  etait  presidee  par  le  celebre  Gerard,  dit  de 
Roussillon,  auquel  l’empereur  Lothaire  avait  confie  le  gouver¬ 
nement  de  la  Provence  et  du  duche  de  Lyon42)  qui  lui  etaient 
echus  dans  le  partage  de  la  monarchie  fait  ä  Verdun  en  843. 


7)  Voir  notre  premier  memoire. 

8)  Racine,  naviguant  sur  le  Rhöne,  dcrivait  en  1661  ä  Lafontaine: 
»J’avais  commencd  dös  Lyon  ä  ne  plus  comprendre  la  langue  du  pays 
))4  .  .  ce  malheur  s’accrut  äValence,  etc. (<  CSeptierne  lettre  de  RctcineJ. 

9)  Le  droit  romain  s’ötait  relevö  dans  le  midi  sous  la  domination 

franque.  l.  c.J 

10)  Voy.  notre  premi&r  mömoire. 

41)  Venientes  ....  venerabiles  palrum,  illustrissimaque  societas 
comitum,  ....  solito  more  ....  Salmoringam  villam,  ....  ibidem  de 
communi  tractarent  utilitate  .  .  .  totius  provincle  etc.  (Cartul,  de  l’Egl. 
de  Vienne  f°.  40.  —  Charvet,  hist,  de  l’Egl.  de  Vienne,  p.  191.) 

12)  Gerardus,  illustris  comes  et  marchio . fidelissimus  noster 

.  .  .  (Dipl,  de  Lothaire  1.  de  Fan  851.  env.  —  ap.  d’Acherii  spicil 
t.  III.  p.  340.  edit  in-fol.  —  Loup  de  Ferriöre  donne  ä  Görard  le  titre 


HO  Memoires  pour  servir  ä  l’histoire 

Apres  la  mort  de  cet  empereur  ses  trois  fils  Louis,  Lothaire 
et  Charles,  se  reunirent  ä  Orbe  dans  la  Transjurane  pour  faire 
le  partage  de  l’heritage  paternel,  (anno  856).  Charles,  le  troi- 
sieme,  eut  pour  sa  part  la  Provence,  ainsi  que  tous  les  pays  bornes 
au  nord  et  ä  Touest  par  le  cours  du  Rhone,  jusqu’ä  la  Durance43), 
contree  que  certains  ecrivains  contemporains  designent  sous 
le  nom  collectif  de  duche  de  Lyon  ( ducatiis  Lugdunensis)iU). 
L’ancienne  denomination  de  Burgundie  (Burgundia)  etait  dejä 
alors  plus  particulierement  reservee  ä  la  Bourgogne  Cis  et  Trans¬ 
jurane,  renfermee  entre  la  Saöne,  le  Rhöne  et  les  Alpes  Penni- 
nes,  laquelle,  dans  le  partage  dont  il  est  question  fut  attribuee 
au  roi  Lothaire,  fr6re  de  Charles43). 

On  chercherait  vainement  ä  decouvrir  une  idee  politique 
dans  les  regles  qui  presiderent  ä  ces  divers  parlages  de  l’em- 
pire,  oü  l’on  ne  consultait  ni  la  nationalite  des  peuples,  ni 
leurs  besoins,  ni  les  bornes  naturelles  de  leurs  territoires46). 
Le  seul  fait  qui  domine  dans  le  chaos  de  ces  demembrements 
successifs ,  c’est  le  droit  que  s’attribuaient  tous  les  fils  de  suc- 
ceder  par  egale  portion  aux  etats  qui  avaient  appartenu  ä  leur 
pere,  n’importe  ä  quel  titre.  On  remarque  en  outre  que  ces 
partages  se  röglaient  en  general  bien  moins  suivant  Fetendue 


de  duc  dans  une  lettre  relative  ä  l’61ection  d’Adon ,  archev.  de  Vienne. 
(D.  Bouquet,  hist,  de  Fr.  t.  VIII.  p.  516.) 

13)  Partage  des  ötats  de  l’empereur  Lothaire  1.  fait  apud  Urbam  le 
22  septembre  856.  (D.  Bouquet.  1.  c.  t.  VII.  p.  72.) 

14)  Lotharius  Imperator  regnum  inter  filios  divisil ....  Carolo  Pro- 
rinciw  regnum  largitus  est.  ( Ann.  Mettenses  ad  annum  855).  —  Carolo 
minori  Provinciam  et  partem  Burgundice  consignare  jubet.  CAdonis 
Vienn.  Chron.  ad  hoc  annum.)  —  Carolo  Provinciam  et  Bucatum  Lug- 
dunensem  distribuunt.  {Ann.  Bertin.  ad  annum  856.)  apud  D.  Bouquet, 
t.  VIII. 

15)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  859.  —  Ann.  Mettenses  ad  hunc  annum. 
(D.  Bouquet,  t;  VII.  p.  75—189.) 

16)  Le  partage  du  royaume  de  Lothaire-le-Jeune ,  fait  en  870  a 
Mersen  entre  Charles-le-Chauve  et  Louis  de  Germanie  est  un  exemple 
frappant  de  cette  confusion.  ( Hincmari ,  annales  ad  hunc  annum). 
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des  territoires  ou  Ja  force  numerique  des  populations  que  d’apres 
Je  nombre  des  grands  vassaux  ou  la  richesse  des  villes,  des 
abbayes  ou  des  benefices  royaux  qu’ils  renfermaient.  En  un 
mot  l’heritage  paternel  se  divisait  comme  la  fortune  d’un  parti- 
culier  et  Ja  politique  n’y  avait  que  peu  ou  point  de  part. 

Les  etats  cedes  ä  Charles-le-Jeune  par  Je  traite  d’Orbe  por- 
terent  des  lors  le  nom  de  royaume  de  Provence  (Provincice 
regnum) ,  et  ce  prince  prit  le  titre  de  roi  de  Provence,  sous  le~ 
quel  il  est  connu  dans  l’histoire47).  Outre  la  Provence  et  Je 
duche  de  Lyon  ce  nouveau  royaume  comprit  toute  la  region  des 
Alpes  depuis  Nice  jusqu’au  mont  Joux'8),  ä  Pexception  du  dio- 
cese  de  Geneve  qui  appartenait  ä  la  Transjurane*9). 

Les  bornes  donnees  ä  ce  nouveau  royaume  etaient  naturel¬ 
les,  et  repondaient  en  general  aux  besoins  et  aux  habitudes 
traditionnelles  des  peuples  qui  en  faisaient  partie.  Sa  Consti¬ 
tution  en  etat  separe  et  independant  ranima  chez  ces  peuples 
des  idees  d’individualite  politique  et  d’autonomie  en  attendant 
l’occasion  de  s’affranchir  ouvertement  des  liens  qui  les  atta- 
chaient  ä  la  dynastie  carlovingienne. 

Charles  etait  encore  mineur  lorsqu’il  prit  possession  du  roy¬ 
aume  de  Provence.  L’empereur  Lothaire  Jui  avait  donne  pour 
gouverneur  ou  mentor  le  celebre  Gerard,  surnomme  de  Roussil¬ 
lon ,  qui  sous  les  titres  de  comte  de  Vienne,  de  margrave  de 
Provence  et  de  duc  exerca  l’autorite  souveraine  dans  le  royaume 
sous  le  nom  de  son  pupille20).  Gerard  justifia  la  confiance  de 


17)  Carolus  Provincice  rex.  QAnn.  Bertin.  ad  ann.  858.  1.  c.)  Ca¬ 
rolus  rex  qui  Provinciam  regebat  (Ann.  Mettenses.  ad  hunc  ann.  1.  c.) 

18)  Lotharius  rex  cum  fratre  suo  Carolo  Provinciae  rege  amicitiam 
firmavit,  datis  ei  duobus  episcopatibus  ex  regno  suo,  id  est  Bellisio  et 
Tarantasia  (Ann.  Bertin.  ad  ann.  858.) 

19)  Vide  supra  ad  ann.  859. 

20)  Gerardus  comes, . magister  et  nulritor  noster  ....  (Di- 

plöme  de  Charles,  roi  de  Provence  de  l’an  857.  ap.  D.  Bouquet  1.  c. 

t.  VIII.  p.  396.)  —  Gerardus  illustris  comes  atque  marchio . (Dipl. 

de  l’empereur  Lothaire  1.  Ibidem  p.  389.)  —  Loup  de  Ferriere  l’appelle 
duc  dans  une  lettre  de  l’an  860.  (Ibid.  t.  VII.  p.  516.) 
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Pempereur  eil  soutenant  les  droits  de  ses  fils  contre  leurs  oncles 
Charles-le-Chauve  et  Louis  de  Germanie  21). 

Charles,  roi  de  Provence,  atteint  d’epilepsie,  mourut  tres- 
jeune  en  863,  sans  laisser  d’enfants.  L’empereur  Louis  et  le 
roi  Lothaire,  freres  aines  du  defunt,  se  rendirent  chacun  de 
leur  cöte  en  Provence22),  oü  ils  convinrent  de  partager  entr’eux 
ce  royaume  qui  n’avait  subsiste  qu’environ  8  ans.  Le  premier 
retint  la  Provence  propreraent  dite,  qu’on  appelait  aussi  le 
duche  d’Arles23),  et  laissa  au  second  le  duche  de  Lyon,  ainsi 
que  les  dioceses  de  Belley  et  de  Tarantaise,  qui  furent  ainsi 
reunis  ä  la  Transjurane,  apres  en  avoir  ete  detaches  pendant 
quelques  annees24).  En  mßme  temps  les  deux  souverains  lais- 
serent,  d’un  commun  accord,  au  duc  Gerard,  le  gouvernement 
general  du  royaume  de  Provence20),  pour  le  defendre  soit  con¬ 
tre  les  entreprises  des  pirates  qui  infestaient  les  bouches  du 
Rhöne26),  soit  contre  les  entreprises  de  Charles-le-Chauve  qui 
ne  cessait  de  convoiter  la  possession  des  etats  de  ses  neveux27). 

L’ambition  insaliable  de  ce  monarque  n’etait  qu’une  vaine 
parodie  de  celle  qui  avait  immortalise  son  grand-a'ieul.  Tandis 


21 )  Ann.  Bertin.  ad  hunc  annum.  ( Ibidem ,  p.  80.) 

22)  Ludovicus  Italiae  Imperator  Provinciam  venit ;  .  .  .  hoc  audito 

Lotharius  illuc  pergit . ( supra ). 

23)  Ducatus  Arelatensis . ducatus  Provinciae.  [Ibidem,  p.  185.) 

24)  Mortuo  Karolo  juniore,  et  Lugduni  sepultus,  Ludovicus  Im¬ 
perator  in  Italia  cum  fratre  Lothario  regnum  fratris  mortui  partitur; 
accepit  autem  partem  Transjurensis  Burgundiae  simul  et  Provinciam; 
reliquam  partem  Lotharius  rex  sibi  retinuit.  ( Adonis  Vienn.  Chron. 
ad  ann.  863.  —  Ibidem,  p.  55.) 

25)  Placitum  in  Vienna  civitate  in  mallo  publico  ante  inclitum  Gerar- 

dum  comitem  seu  Adonem  archiepiscopum . Facta  notitia  in  mense 

Aprilis  anno  primo  ,  regnante  Lothario  rege  (post  obitum  Caroli).  (Chartul. 
de  l’abbaye  de  Cluny,  ex  Rivas  mss).  —  Diploma  Lotharii  regis  pro 
Gerardo  comite  suo.  (Ap.  Bouquet  VIII.  p.  410.) 

26)  Annal.  Bertin.  ad  ann.  869.  —  I).  Bouquet  t.  VII.  p.  107. 

27)  Lotharius  rex,  metuens  avunculum  suum  Carolum  ....  CAnn. 
Bertin .  ibidem .) 
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que  Gharlemagne  aspirait  ä  subjuguer  les  nations  etrangeres, 
son  petit-fils,  timide  et  läche  en  face  des  Normands  ne  cher- 
chait  ä  s’agrandir^qu’aux  depens  des  rois  de  sa  propre  famille. 
Par  im  odieux  melange  de  faiblesse,  de  ruse  et  de  tyrannie,  ii 
s’aliena  les  grands  de  l’Etat  et  discredita  aux  yeux  des  peuples 
le  pouvoir  souverain,  dont  il  n’usait  que  pour  obeir  ä  ses  ca- 
prices  et  pour  le  livrer  ä  ses  favoris28). 

Apres  la  mort  de  Lothaire,  roi  de  Lotbaringie  (anno  869) 29), 
il  demasqua  ouvertement  ses  projets.  S’etant  entendu  avec  son 
frere  Louis-Ie-Germanique ,  ils  partagerent  entr’eux  les  etats  de 
Lothaire50),  au  prejudice  de  leur  neveu  Pempereur  Louis  II, 
auquel  cet  heritage  revenait  de  plein  droit51). 

En  effet  le  pacte  fait  ä  Verdun  en  843  entre  les  trois  fils 
de  Louis-le-Debonnaire  etablissait  en  faveur  de  chacune  des 
trois  brancbes  de  la  rnaison  cariienne  un  droit  de  succession 
lignagere,  ä  l’exclusion  des  membres  apparteoants  ä  une  autre 
brancbe52).  Ce  fut  en  vain  que  le  pape  Adrien  adressa  plusieurs 
lettres,  soit  aux  deux  rois,  soit  aux  eveques,  soit  aux  comtes 
des  divers  etats  de  l’empire ,  ou  il  qualifiait  ces  entreprises  de 
crime,  de  parjure,  d’usurpation  manifeste,  en  menacant  d’ex- 
communication  tous  ceux  qui  les  favoriseraient 55).  Le  roi  Char¬ 
les  n’en  persista  pas  moins  dans  son  dessein  de  s’emparer  de 
la  Provence51). 

2S)  Carolus  quosdam  ex  nobilioribus  regni  aut  publice  adjudicatos 
gladio  percussit,  aut  dolo  deceptos  perdidit.  Carolus  sentiens  vires 

regni  a  se  defecisse . fugae  latibulum  quaesivil.  Reginonis  Chron. 

ad  ann.  866. 

29)  Ann.  Mettenses  ad  hunc  annum. 

30 )  Dans  l’entrevue  de  Mersen  sur  IaMeuse,  anno  870.  —  Regino¬ 
nis  Chron.  ad  hunc  annum. 

31)  Regnum  Lotharii  » . quod  D.  Ludovico  Augusto  juxta  divi- 

nas  et  humanas  leges  debetur«  — -  (Epistolas  Hadriani  II  Papae  ad  pro- 
ceres  regni  etc.  Ap.  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  146-148.) 

32)  )) Jurejurando  juravimus  quod  nemo  noslrum  regnum  alterius 
metas  invaderet.  (Ibidem  p.  449.) 

33)  Ejusdem  epistola  ad  episcopos  regni  Caroli.  (lbid.  p.  450.) 

34)  Ibidem. 


Hist.  Archiv  VII. 


8 


114  Memoires  pour  servir  ä  l’histoire 

L’empereur  Louis  II,  son  neveu,  etait  alors  occupe  ä  com- 
battre  les  Sarrasins  enCalabre,  et,  par  consequent,  hors  d’etat 
de  s’opposer  par  les  armes  aux  entreprises  de  ses  deux  oncles. 
Le  duc  Gerard,  son  lieutenant  en-decä  des  Alpes,  se  vit  ainsi 
reduit  ä  ses  propres  ressources,  Irop  faibles  pour  resister  avec 
succes  aux  forces  reunies  de  la  Neustrie  et  de  l’Aquitaine  que 
le  roi  Charles  mena  en  personne  contre  lui  et  avec  lesquelles 
il  investit  la  eite  de  Vienne  dans  les  premiers  jours  de  sep- 
tembre  870 3B). 

Le  duc  ne  s’etait  point  renferme  dans  la  ville ;  il  en  avait 
confie  la  defense  ä  la  comtesse  Berthe,  sa  femme.  Quant  ä  lui, 
apres  avoir  arme  tous  les  chäteaux  du  pays,  il  s’etait  porte  ä 
Avignon  au  devant  des  renforts  que  l’empereur  lui  avait  fait 
esperer56).  Les  anciens  remparts  romains  de  Vienne  ainsi  que 
les  trois  forts  qu’ils  reliaient  entr’eux  etaient  encore  debout  et  ils 
furent  defendus  avec  courage.  Aussi  le  siege  se  prolongea-t-il  pen- 
dant  pres  de  quatre  mois  avec  des  chances  diverses,  tandis  que  les 
campagnes  environnantes  etaient  livrees  ä  la  plus  affreuse  devasta- 
tion37).  Ne  pouvant  se  rendre  maitre  de  la  eite  par  la  force, 
Charles  eut  recours  ä  la  corruption.  Ses  emissaires  s’introdui- 
sirent  dans  la  ville,  et  soit  par  promesses,  soit  par  menaces, 
ils  gagnerent  les  principaux  habitants38). 

La  comtesse  Berthe  avait  fait  connaitre  au  duc,  son  mari, 
l’extremitö  oü  eile  etait  reduite.  D’un  autre  cöte  la  saison  des 
neiges  etant  arrivee ,  les  passages  des  Alpes  se  trouvaient  fer- 


55)  Ann,  Bertiu.  ad  hunc  ann.  ( Ibidem  p.  112).  —  Mabillon,  (ann. 
benedict.  t.  III.  p.  141 — 144)  a  donn6  un  abr4g6  de  la  vie  du  duc  Gerard , 
dit  de  Roussillon ,  et  certaines  legendes  compos6es  en  son  honneur  par- 
lent  des  succ&s  qu’il  aurait  remport6s  sur  les  armes  de  Charles-le- 
Chauve  en  859  et  861 ,  aux  environs  de  la  Sadne.  (Voir  le  catalogue 
des  msc.  de  la  bibliotheque  de  Berne  par  J.  R.  de  Sinner .  t.  II.  p.  213.) 

i6)  Chron.  Vezeliacensis.  ap.  Bouquet  t.  VII.  p.  272. 

37)  » . in  qua  obsidione  circumjacentes,  regiones  nimis  fuere 

devastatae.  {Ibidem). 

38)  Carolus  ingeniöse  cogitans  ,  magnam  partem  eorum  qui  in  Vienna 
erant  sibi  conciliavit.  Obidem). 
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mes ,  et  il  n’etait  plus  permis  d’esperer  d’etre  secouru  par  Fem- 
pereur.  Gerard  ne  songea  plus  alors  qu’ä  mettre  ses  interets 
ä  couvert.  II  se  rendit  au  camp  de  Charles,  et  apres  avoir  fait 
ses  conditions  avec  le  roi,  il  lui  livra  la  ville  de  Vienne,  la 
veille  de  Noel39).  Maitre  de  cette  importante  eite,  Cbarles-le- 
Chauve  se  fit  donner  des  otages  pour  la  remise  des  chäteaux 
forts  du  pajs,  permit  au  duc  Gerard,  et  ä  Berthe,  sa  femme, 
de  se  retirer  en  Bourgogne  avec  ses  hagages  et  joyaux40),  et 
investit  le  comte  Boson,  son  beau-frere,  du  gouvernement  de  * 
la  ville  et  du  comte  de  Vienne41). 

Dans  le  mßme  temps  la  Bourgogne-Jurane  eprouvait  un  nou¬ 
veau  demembrement,  non  moins  contraire  aux  traditions  et  aux 
interdts  des  populations  bourguignonnes.  Cette  contree  se  divi- 
sait  geographiquement  en  deux  parties,  savoir  la  Cis-Jurane  ren- 
fermee  entre  la  Saöne  et  le  Jura42),  et  la  Transjurane  situee 
entre  le  mont  Jura  et  les  Alpes  pennines;  Tune  et  Fautre  firent 
partie  du  royaume  de  Lothaire-le-Jeune  jusqu’ä  sa  mort43). 
Mais  tandis  que  la  Cis-Jurane  ou  province  de  Besancon  etait 

39)  »Gerardus  veniens,  Carolo  civitatem  dedit,  in  qua  idem  rex, 
vigilia  Nativitatis  domini  intravit.(<  CIbidem )* 

40)  Voir  Mabillon  ann.  benedict.  t.  III.  p.  141  et  suiv. 

41)  »  Carolus  rex  ....  Bosoni,  fralri  uxoris  suae,  Viennam  commi- 
sit.<(  Ann.  Bertin.  ad  ann.  871.  CIbidemj.  Placitum  »publice  in  Vien¬ 
nam  civitatem  habitum,  in  presentia  D.  Adonis ,  ejusdem  Ecclesiae  ar- 
chiepiscopi  et  Erlulfi ,  vicecomitis ,  missi  illustris  Bosonis  comitis.a  (apud 
d}Acheri ,  spicil.  t.  XII.  p.  154.)  —  Ce  document  prouve  que  Boson  exer^a 
r4ellement  dans  Vienne  l’autorifi;  que  le  roi  Charles-le-Chauve  lui  avait 
conf6r£e  en  870  ou  871. 

42)  Burgundia  Cisjurana  vel  cis-ararica;  d4nomination  que  les  mo¬ 
dernes  ont  etendue  mal  ä  propos  ä  la  Bourgogne  Viennoise.  (Voir 
Schöpfliniy  commentationes ,  p.  255.) 

43)  On  trouve  dans  Zapf,  monum.  aneed.  p.  12.  une  charte  concer- 
nant  l’dglise  de  Lausanne  dat£e’,  re%nante  domino  nostro  Lothario  rege , 
anno  XIII .  id  est  anno  868.  Les  ann .  Bertin.  disent  a  la  v£rit6  que 
Lothaire  c6da  en  859  ä  l’empereur  Louis,  son  fr&re,  les  6vech4s  de 
Geneve ,  de  Lausanne  et  de  Sion ;  mais  si  cette  donation  eut  lieu  eile 
resta  sans  effet.  (Voir  dans  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  412.  La  charte 
de  Lothaire  en  faveur  de  la  reine  Thiedberge.  d.  d.  anno  866.) 
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administree  par  des  eomtes  amovibles  et  peu  connus,  ce  roi 
avait  donne  (anno  859)  le  gouvernement  superieur  de  la  Trans- 
jurane,  avec  le  titre  de  duc  ä  Hugbert,  frere  de  la  reine  Tbied- 
berge,  sa  fern  me  legitime44). 

Ce  duc,  quoique  clerc,  etait  marie  (clericus  conjugatus) ;  ii 
s’empara  de  la  riebe  abbaye  de  Saint-Maurice  d’Agaune  (en 
Valais)  en  l’enlevant  ä  l’eveque  de  Syon  qui  en  etait  abbe;  il 
posseda  en  outre  les  abbayes  de  Saint-Martin  de  Tours  et  de 
Lobbes48).  Lothaire  ayant  repudie  Tbiedberge  (en  862)  pour 
epouser  Waldrade,  sa  concubine,  Hugbert,  outre  de  l’injure 
faite  ä  sa  soeur,  qui  s’etait  refugiee  aupres  delui46),  se  revolta 
contre  le  roi  et  defit  trois  armees  envoyees  contre  lui  pour  le 
depouiller  de  ses  benefices  et  de  ses  emplois47).  L’appui  que 
ce  duc,  rebeile  ä  son  souverain,  trouva  dans  les  Transjurains 
malgre  les  desordres  de  sa  vie  privee48),  nous  montre  la  dis- 
position  des  peuples  ä  se  ranger  du  cöte  des  gouverneurs  de 
provinces  assez  energiques  pour  se  saisir  de  Tautorite  immediate 
au  detriment  du  pouvoir  central49). 

Cependant  l’empereur  Louis  ayant  fait  occuper  les  princi- 
paux  passages  des  Alpes  pennines80),  tandis  qu’une  nouvelle 
armee  envoyee  par  Lotbaire  s’avancait  par  le  Jura  sous  les 
ordres  de  Conrad,  comte  d’Auxerre,  Hugbert,  menace  d’etre 
pris  entre  ces  deux  ennemis,  mareba  bardiment  au  devant  de 
ce  dernier  qu’il  rencontra  pres  d’Orbe ,  oü  il  lui  livra  une  ba- 


44)  Ann .  Mettenses  ad  annum  859. 

4  •)  Lettre  du  pape  Benoit  III  aux  6veques  du  royaume  de  Charles- 
le-Chauve.  ( Labbe ,  concil.  t.  VIII.  p.  233.  sub  ann.  857.) 

46)  Uxor  Lotharii ,  timens  odium  viri  sui  atque  insidias ,  ad  fratrem 
suum  Hugbertum  aufugit.  (Ann.  Bertin.  ad  ann.  861.  Ap.  D .  Bouquet 
t.  VII.  p.  76.) 

47)  Ann.  Mettenses.  (Ibidem  p.  94). 

48)  Snpra. 

49)  »  Sed  loca  inaccessibilia  inter  Juram  et  alpes  penninas  seditiosis 
prebebant  receptaculum  ((  ( Ibidem). 

50)  Muratori  Ann.  d’Ital.  ad  ann,  864. 
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taille  dans  laquelle  il  fut  tue  d’un  coup  de  dard  qui  lui  perca 
la  langue81). 

Conrad,  dit  le  Jeune ,  etait  fils  de  Conrad  V  Anden,  comte 
de  Verberies  et  d’ Anxerre ,  oncle  maternel  de  Charles-le-Chauve82). 
Disgracie  par  ce  monarque  pour  avoir  embrasse  le  parti  de 
Waldrade  contre  la  reine  Thiedberge,  il  etait  pass6  au  Service 
de  Lothaire,  qui,  apres  la  victoire  remportee  ä  Orbe,  lui  donna 
le  gouvernement  de  la  Transjurane  ainsi  que  l’abbaye  royale  de 
Saint-Maurice  en  Valais83). 

Dans  le  partage  des  Etats  de  Lothaire  fait  ä  Mersen  en  870 
entre  Charles-le-Chauve  et  son  frere  Louis-le-Germanique,  la 
Bourgogne-Jurane  fut  demembree  de  la  maniere  la  plus  irregu- 
liere  84).  Le  comte  de  Port  (Portensis)  (Departement  de  la  Haute- 
Soöne),  la  eite  de  Resancon  et  l’abbaye  de  Saint-Claude,  (Con- 
dcitum) ,  se  trouvent  dans  le  lot  de  Charles,  tandis  que  les 
comtes  de  Scoding  (Salins) ,  d’Emaous  (bailliage  de  Dole),  de 
fVarasch  (Pontarlier)  et  d' Eisgau  (Montbeliard ,  Porrentruy)  ainsi 
que  la  vallee  de  Moutiers  et  FAbbaye  de  Grandval  jusqu’ä  So- 
leure  (Grandis  vallem;  Solodurum)  sont  places  dans  le  lot  de 
Louis-le-Germanique 8S). 

Ce  partage,  fameux  par  les  guerres  civiles  qu’il  engendra, 
ne  fait  aucune  mention  de  la  Transjurane86).  Cette  portion  de 
Fheritage  de  Lothaire,  voisine  de  l’Italie,  etait  gouvernee  alors 
par  le  comte  Rodolphe,  fils  du  comte  Conrad,  qui  reconcilie 
avec  le  roi  Charles-le-Chauve,  avait  obtenu  de  celui-ci  le  gouver- 


51)  Mabillon ,  ann.  ben6d.  t.  III.  p.  542  et  111 ,  ad  ann.  864.  —  Ann. 
Mettenses,  ad  ann.  866.  sed  male. 

52)  Mabillon,  ann.  ben4d.  1.  III.  p.  74  et  680. 

53)  Charles  lui  enleva  le  comte  d’Auxerre  pour  le  donner  ä  Hugues, 
fr&re  puind  de  Conrad.  ( Arb .  de  verif.  les  Dates,  t.  II.  p.  555.) 

54)  Ann.  Berlin,  ad  ann.  870.  (ap.  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  109.) 

55)  Ibidem  (vide  Schöpf  Uni ,  commentat.  p.  255.) 

56)  Schöpflini  se  trompe  (1.  c.)  en  l’attribuant  a  Louis-le-Germani- 
que;  il  se  fonde,  (p.  256.  note  a) ,  sur  un  passage  tronqu^  des  ann. 
bertin.  qui  prouvent  tout  le  contraire. 
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nement  du  comtö  de  Paris  ou  de  Verberie57).  Rodolphe  s’ötait  de- 
clare  pour  l’empereur  Louis  II ,  frere  et  heritier  legitime  de  Lo- 
thaire58).  Cependant  le  bruit  de  la  mort  de  cet  empereur  s’etani 
faussement  repandu  en-decä  des  Alpes,  Louis-le-Germanique  en- 
voya  des  Fannee  suivante  son  fils  Charles,  priace  ou  vice-roi  d’Ale- 
mannie  contre  les  Transjurains,  pour  obliger  les  grands  du 
pays  ä  le  reconnaitre  comme  souverain,  entreprise  dans  la* 
quelle  ce  prince  ne  reussit  qu’en  usant  de  contrainte59).  Quel¬ 
ques  mois  apres  (mai872),  dans  une  entrevue  que  l’imperatrice 
Engilberge  eut  ä  Trente  avec  le  roi  Louis-le-Germanique,  ce-* 
lui-ci  rendit  ä  Pempereur,  son  neveu,  la  portion  du  royaume 
de  Lothaire  qu’il  avait  occupee  ä  la  suite  du  partage  de  Mei¬ 
sen00).  Ensorte  que  la  Transjurane  et  la  partie  superieure  de 
la  Bourgogne  Cis-jurane  furent  reunies  aux  etats  de  Louis ,  em¬ 
pereur  et  roi  d’Italie. 

Au  mois  de  septembre  de  la  meme  annee  l’imperatrice  Engil¬ 
berge,  se  rendit  ä  St. -Maurice  oü  eile  avait  donne  un  rendez- 
vous  ä  son  oncle  Charles-le-Chauve,  qui  ne  vint  pas61),  Elle 
confirma  le  comte  Rodolphe  dans  le  gouvernement  de  la  Bour- 


57)  Loi-meme  prend  le  titre  de  Vermeriensis  comes  dans  la  dona- 
tion  qu’il  fit  en  878  au  couvent  de  Ste.  Colombe  de  Sens.  ( Mabillon , 
ann  bened.  t.  III.  p.  680.) 

58)  Rodolphus  humilis  comes y  nec  non  Abbas  sancti  Mauricii  agau- 
nensis  c&de  ä  l’imperatrice  Engilberge ,  fern  me  de  l’empereur  Louis,  les 
terres  situ^es  en  Toscane  d6pendantes  de  cette  abbaye.  (Gail.  Christ, 
t.  XII.  p.  792).  Gelte  charte  doit  etre  du  mois  de  septembre  872  oü 
cette  impöratrice  fut  ä  Saint-Maurice.  (Ann.  Bertin.  ad  hunc  annum). 

59)  Ludovicus,  rex  Germaniae,  audiens  nepotem  suum  Ludovicum 
Imperat.  mortuum ,  filium  suum  Carolum  in  terram  quam  (ipse  Impera¬ 
tor)  ultra  Juram  habebat,  direxit;  ut  quos  posset ,  sacramento  ad  ejus 
fidelitatem  constringeret ,  sicut  et  fecit.  (Ann.  Bertin.  ad  ann.  871  ap. 
D.  Bouquet  t.  VII.  p.  113.) 

60)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  872.  Qlbideni). 

61)  Ibidem.  Charles  apprenant  la  restitution  faite  a  Trente  par  son 
frere  Louis ,  rebroussa  chemin ,  et  se  contenta  d’envoyer  ä  sa  ni&ce  des 
pl^nipotentiaires  qui  ne  purent  s’entendre  avec  eile. 
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gogne-Jurane  et  dans  la  possession  beneficiaire  de  l’abbaye 
royale  de  St.-Maurice  d’Agaune62). 

L’empereur  Louis  II  mourut  dans  la  force  de  l’äge,  le 
12  aoüt  875,  ne  laissant  qu’une  fille  nommee  Herraengarde, 
sous  la  tuteile  de  l’imperatrice  Engilberge,  sa  möre  et  de  Be- 
ranger,  duc  deFrioul,  son  parent63).  Cet  evenement  aussi  fu- 
neste  qu’inattendu  ranima  entre  les  deux  branches  francaise  et 
germanique  de  la  race  carlienne  toutes  les  guerres  dynastiques 
auxquelles  la  succession  de  Lothaire-le-Jeune  avait  dejä  donne 
lieu  et  remit  en  question  le  sort  des  peuples  tant  en-decä  qu’au- 
delä  des  Alpes64). 

Charles-le-Cbauve,  ayant  ete  informe  de  la  mort  de  son 
neveu,  ne  perdit  pas  un  instant  pour  s’emparer  de  la  couronne 
imperiale  qu’il  laissait  vacante,  et  pour  supplanter  Louis,  son 
frere  aine,  auquel  cette  couronne  semblait  devoir  appartenir 
suivant  la  regle  de  succession  qui  avait  jusqu’  älors  prevalu63). 
II  partit  de  Langres  le  1.  septembre,  accompagne  des  grands 
qu’il  avait  resolu  de  mener  en  Itaiie  avec  lui,  passa  ä  St.  Mau¬ 
rice,  franchit  lemontJoux  et  arriva  heureusement  ä  Pavie  vers 
la  fin  du  meme  mois66).  De  lä  il  se  rendit  ä  Rome  oü  ä  force 
d’intrigues  et  d’argent,  il  fut  couronne  empereur  dans  la  basi- 
lique  St.  Pierre,  le  jour  de  Noel  875,  par  le  pape  Jean  VIII67). 
C’est  de  ce  couronnement  que  date  la  haute  fortune  de  Boson 
comte  de  Vienne,  qui  accompagnait  le  nouvel  empereur  dans 
ce  premier  voyage  d’Italie68). 

Suivant  le  temoignage  d’un  öcrivain  du  IXe.  siede,  Boson, 


62)  Vide  suprct. 

63)  Ann.  Bertin .  ad  hunc  ann.  —  Muratori ,  ann.  d’ltal.,  ad  arm. 
875 — 877.  —  Böranger  6tait  pelit-fils  de  Louis-le-D6bonnaire ,  par  sa 
m^re  Gisöle.  (Ibidem). 

64)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  875. 

65)  »Quia  maior  natu  erat  Imperator  appellabatur.((  Ann.  Metten- 
s es.  ad  ann.  843. 

66)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  875.  —  Muratori ,  ann.  t.  VII.  p.  203. 

67)  Ibidem,  ad  ann.  876,  a  nativitate  Domini  sumpta. 

68)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  876  (vide  infra). 
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freie  de  Richilde,  seconde  ferame  de  Charles-le-Chauve ,  etait  fi!s 
d’un  comte  nomme  Beuves,  ( Buvinus )69),  et  d’une  soeur  de  la  reine 
Thiedberge*,  femme  legitime  du  roi  Lothaire70).  Quoique  cette 
origine  ait  etc  generalement  admise  par  les  modernes,  neanmoins 
les  savants  auteurs  de  l’art  de  verifier  les  dates  ont  cru  pouvoir  en 
adopter  une  autre7*),  Partant  du  fait  incontestable  que  Boson 
etait  freie  de  Richard,  dit  le  Juslicier ,  duc  de  la  Bourgogne  in- 
ferieure72)  et  se  fondant  en  outre  surle  testament  d’Eccard,  comte 
d’Autun  (d.  d.  876) 7S),  oü  Richard  parait  effectiyement  comme  fils 
de  Theodoric  et  neveu  du  teslateur,  ils  en  ont  conclu  que  Bo¬ 
son  etait  egalement  fils  de  Theodoric.  Mais  cette  conclusion 
ne  s’accorde  pas  avec  l’histoire  qui  nous  parle  de  Theodoric 
comme  etant  le  contemporain  et  l’emule  de  Boson74).  Au  reste 
ces  deux  systemes  peuvent  se  concilier  en  admettant,  ainsi  que 
nous  croyons  pouvoir  le  faire,  que  Boson  et  Richard  n’etaient 
que  freres  uterins ,  et  que  le  premier  fut  reellement  fils  du  comte 
Beuves ,  tandis  que  Richard  dut  le  jour  au  second  mariage  de 
leur  mere  avec  le  comte  Theodoric75), 

Beuves  ou  Bovon,  pere  du  duc  Boson  et  de  l’imperatrice 
Richilde,  avait  succede  dans  le  gouvernement  du  comte  d’Ar- 
dennes  ( comitatus  Ardennuensis )  ä  son  freie  aine  le  comte  Ri¬ 
chard  qui  possedait  de  grands  benefices  dans  cette  partie  de 


69)  Boso  filius  Buvini  quondam  comitis  ( Änn .  Berlin,  ad  ann.  869 

—  apud  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  107.) 

70)  Theudberga ,  Lotharii  regis  relicta ,  matertera  Bosonis  comitis 
et  Richildis.  (Ann.  Berlin,  ad  ann.  869  —  apud  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  107.) 

71)  Art  de  verifier  les  dates,  t.  II.  p.  427  6dit.  in-fol. 

72)  Richardus  frater  ipsius  Bosonis  (regis).  —  (Ann.  Bertin.  ad 
ann.  882.  apud  D.  Bouquet  t  VIII.  p.  36.) 

73)  Testament  d’Eccard ,  comte  d’Autun  et  duc  de  Bourgogne,  fröre 
de  Theodoric:  » dono  germano  meo  Theodorico  et  Riccardo  filio  suoA 

—  (Apud  Perardum  p.  25.  No.  V.  —  Eccard  nomme  aussi  dans  ce  tes¬ 
tament  la  reine  Thiedberge,  belle-soeur  de  son  frere  Thöodoric,  parmi 
ses  lögataires:  » dono  Teutbergane  uxori  LotliariiA  (Ibidem,  p.  26.) 

7i)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  879.  —  Ap.  Bouquet  t.  VIII.  p.  33. 

75)  Voir  les  tables  gönealogiques  ä  la  fm  du  mömoire. 
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l’Austrasie76).  On  presume  qu’ils  etaient  eux-mömes  fils  d’un  comte 
Richard,  plus  ancien,  revetu  vers  la  fin  du  VIIIe.  siede  de  la 
Charge  de  proviseur  des  fisc  rojaux  de  Charlemagne77).  L’histo- 
rien  Nithard  assure  que  ces  comtes,  affectant  le  nom  de  Richard, 
sortaient  de  la  meme  souche  que  le  celebre  Angilbert,  pere  de 
cet  historien  et  mari  de  Berthe  fille  de  ce  grand  empereur78). 

D’autre  part  on  serait  induit  ä  croire  que  du  cöte  paternel 
leur  famille  avait  une  origine  saxonne79).  On  lit  dans  un  do- 
cument  contemporain  que  le  premier  des  comtes  de  ce  nom  et 
son  frere  Richolf  ayant  embrasse  le  christianisme  et  pris  le  parti 
de  Charlemagne  dans  ses  guerres  contre  les  Saxons,  la  haine 
de  leurs  compatriotes  restes  payens ,  les  forca  ä  s’expatrier  et 
ä  se  fixer  en-decä  du  Rhin  dans  les  domaines  qui  leur  appar- 
tenaient  du  cöte  maternel80). 

Richard,  comte  en  Ardennes,  fils,  seion  toute  apparence 
de  celui  dont  on  vient  de  parier,  jouit  d’un  grand  credit  sous 
le  regne  de  Louis-le-Debonnaire81).  Des  l’an  825  il  fut  envoye 
comme  delegue  de  l’empereur,  (missus  dominicus ) ,  dans  les 
trois  provinces  de  Lyon,  de  Vienne  et  de  Tarantaise,  composant 
ensemble  ce  que  l’on  appelait  une  missie  ( missaticum J82).  En- 

76)  Diploma  Lotharii  Imperatoris  qua  » Richardus  quondam  comes 
))  inluster  res  suas ,  in  proprio  solo ,  per  fratrem  suum  Buvinum  tradidit 
»monasterioPrumiensi«  anno  842.  (D.  Bartenne  ampliss.  coli.  t.  I.  p.  101.) 

77)  Richardus  comes  villarum  regiarum  provisorem.  (Vita  Hludo- 
vici  pii.  C.  VII.  ap.  Pertz ,  Monum.  Germ.  SS.  1. 1.  p.  290.) 

7S)  Richardus  qui  ex  eadem  progenie  erat  qua  et  Angilhertus . 
(Nithardi  hist.  lib.  IV.  Ibidem  t.  I.  p.  671.) 

79)  Reclamatoria  epistola  ad  Ludovicum  pium  Imperat.  »Pater  meus 
»Richart  et  patruelis  nomine  Richolf  missus  dominicus  Caroli  Imperat. 
»super  Elbam,  ....  ambo  Saxones  ....  hereditas  eorum  in  ipsa  ex- 
» titerat  Saxonia. ((  (apud  Buchesne  ss.  t.  II.  p.  724.) 

80)  »Pater  meus  fugit  in  pago  Marsheim,  in  maternam  hereditatem 
»suam.(<  (ibidem).  (Confer.  Poet.  Saxoti.  Ann.  ad  anmim  785—793.) 

81)  » . famulante  nobis  Richardus  Ostiarius  noster.((  (Di¬ 

ploma  Ludovici  pii  Imperator,  d.  anno  839.  apud  D.  Mart  ernte,  ampliss. 
coli.  t.  I.  p.  97.) 

82)  Capitul.  Ludovici  pii,  Aquis  gran.  d.  anno  825.  (Apud.  Pertz. 

Legum.  t.  I.  p.  246.)  "  v  ' 
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suite  ce  mouarque  l’eleva  ä  la  dignite  de  grand-raaitre  du  pa- 
lais  imperial  d’Aix-la-Chapelle83),  et  lui  fit  don  du  fisc  appele 
Vil lantia,  situe  dans  les  Ardennes  pres  de  la  celebre  abbaye 
de  Prum  84). 

Mais  bientöt  öclatörent  les  funestes  divisions  qui  armerent 
les  fils  de  l’empereur  contre  leur  pere.  Le  comte  Richard  prit, 
ainsi  que  Walla,  abbe  de  Corbie,  le  parti  de  Lothaire83)  et 
fut  enveloppe  dans  la  disgräce  de  ce  dernier  quil  dut  suivre 
dans  son  exil  en  Italie  (anno  834) 86).  Apres  avoir  partage  le 
sort  du  fils  rebelle,  le  comte  Richard  fut  aussi  compris  dans 
le  pardon  göneral  accorde  par  Tempereur  qui  lui  rendit  ses 
domaines,  confisques  au  profit  de  la  couronne  (anno  839) 87).  Ge 
comte  ne  survecut  que  peu  de  temps  ä  sa  reintegration ;  iS 
mourut  vers  Tan  842  sans  laisser  de  posterite,  aprös  avoir  donne 
ä  l’abbaye  de  Prum  le  fisc  de  Villantia  qu’il  tenait  de  la  muni- 
ficence  de  Pempereur88). 

Le  comte  Beuves  (Buvinus),  frere-germain  de  Richard,  fut 
son  unique  heritier  et  son  successeur  dans  le  Comte  d’Arden- 
nes89).  Par  son  mariage  avec  la  soeur  de  la  reine  Thiedberge, 


83)  Supra.  —  Ostiariorum  magister ,  chef  des  huissiers  du  palais. 
( Hincmari  de  ordine  palatii). 

84)  Diploma  Ludovici  pii  d.  anno  839.  » Concesseramus  ei  quam- 
»dam  villam  in  Ardnenna  cujus  vocabulum  est  Villancia.<(  tsupra). 

85)  Richardus  perfidus  unus  ex  insidiatoribus  Lotharii.  (Theganus  in 
vita  Ludov.  pii,  cap.  4-7),  anno  833 — 834.  ap.  Pertz.  ss.  t.  I.  p.  600. 

86)  » Emergentibus  malis . quidam  conspiraverunt,  et  ejus- 

dem  partis  memoratus  Richardus  fautor  extiterat,  atque  cum  filio  nostro 
Lothario  abscesserat.((  (Dipl.  Ludov.  pii  de  anno  839,  supra). 

87)  »Nunc  quia  filius  noster  una  cum  suis  ad  nostram  concordiam 

properavit . placuit  etiam  misericordiae  nostrae  ut  praescripto 

Richardo  ad  proprium  restituere.((  ( Ibidem). 

8S)  Diploma  Lotharii  Imp.  quod  fieri  jussit  de  rebus  quas ,  »Richar¬ 
dus  quondam  comes  inluster ,  per  fratrem  suum  Buvinum,  monasterio 
Prumiensi  tradidit.«  d.  d.  anno  842.  (D.  Martenne,  ampliss.  coli.  t.  T. 

p.  101.) 

89)  Preceptum  (confirmationis)  Lotharii  II  regis.  d.  d.  865.  » Ri- 


de  Provence  et  de  Bourgogne-Jurane.  123 

il  devint  le  beau-frere  du  roi  Lothaire  et  du  fameux  Hugbert, 
duc  de  la  Transjurane90).  Beuves,  comte  d’Ardennes  mourut 
ä  son  tour  vers  Fan  865 91),  laissant  un  fils  le  cßlebre  Boson, 
qui  portait  le  meme  nom  que  son  aieul  maternel,  et  une  fille 
Richilde  dont  la  baute  fortune  devanca  et  prepara  celle  de  son 
frere.  Leur  mere  se  remaria  bientöt  avec  le  comte  Tbeodoric 
dont  on  a  parle  plus  haut,  et  de  ce  mariage  naquit  Richard, 
fröre  uterin  de  Boson 92). 

Celui-ci,  comme  neveu  du  roi  Lothaire  ou  plutöt  de  la 
reine  Tbiedberge  tint  ä  la  cour  de  ce  prince  une  place  distin- 
guee93),  tant  que  ce  dernier  vecut  en  bonne  intelligence  avec 
sa  femme  legitime.  Boson  le  suivit  dejä  ä  la  Conference  de 
Coblenz  oü  il  se  rencontra  en  860  avec  ses  deux  oncles  Char- 
les-le-Chauve  et  Louis-le-Germanique94).  11  fut  aussi  Charge 
en  862  d’un  message  confidentiel  du  roi  Lothaire  son  souverain 
pour  Charles-le-Cbauve  qui  sejournait  dans  sa  villa  royale 
de  Toussy93).  Dans  ces  entrefaites  la  reine  Tbiedberge  fuyant 
les  embüches  et  les  persecutions  de  Lothaire  et  de  Wald¬ 
rade,  sa  concubine,  s’etait  retiree  dans  le  royaume  de  Char- 


chardus,  vir  inluster,  jam  circa  obitus  sui,  res  proprietatis  germano 
suo  Bivino  tradidit.«  {Ibidem,  p.  174.) 

90)  Hugbertus  quondam  Bosonis  filium.  ( Epistol .  Benedicti  Paptelll. 
apud  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  384.)  Hugbertus  abbas  frater  Thiedbergae 
reginaß.  {Ibid.  p.  194.) 

91)  »Testimonia  qui  viderunt  quod  Folcradus  fidejussor  quondam 
Buvini  comitis  .  .  .  . «  (Praeceptum  Lotharii  regis.  d.  d.  anno  865.  ubi 
supra). 

92)  Yide  supra  Testament.  Eccardi  Comitis  fratris  Theodorici  d.  d. 
anno  primo  Caroli  (Calvi)  Imperatoris ,  i.  e.  anno  876.  (Ap.  Perardum 
p.  25.) 

93)  Lothaire  le  jeune  öpousa  Thiedberge,  tante  maternelle  de  Boson, 
en  856.  (Ann.  Mettenses.  ad  hunc  ann.  apud  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  189.) 

94)  Conventus  apud  Confluentes ,  ann.  860.  (Pertz.  1.  c.  legum  t.  I. 
p.  469).  »Lai'cis  firmitatem  ....  Mattfridus,  Boso  etc.(< 

95)  »Quando  ad  Tusiacum  veni ,  adportavit  mihi  Boso  ex  parte  ne- 
»poti  nostro  (Lothario),  apostolicis  epistolas  etc.<(  (Ap.  Duchesne  rer. 
fr.  ss.  t.  II.  p.  442.) 
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les96);  le  duc  Hugbert,  son  frere,  fat  tue  en  voulant  venger  sa 
soeur  et  ses  biens  confisques  par  Lothaire97).  Boson  entraine 
dans  la  catastrophe  de  sa  famille  maternelle,  dut  abandonner 
le  Service  de  ses  persecuteurs  et  passa  ä  la  cour  du  monarque 
qui  avait  donne  asjle  ä  sa  taute  et  ä  sa  mere.  Charles-le- 
Chauve  ayant  perdu  la  reine  Hermentrude,  sa  premiere  fern  me, 
envoya,  par  l’entremise  de  Boson,  un  message  ä  la  mere  de 
celui-ci98),  et  ä  sa  tante,  la  reine  Thiedberge,  veuve  de  Lothaire, 
pour  leur  demander  Richilde,  sa  soeur.  Boson  la  lui  amena 
au  palais  de  Douzy99);  eile  plut  au  roi  qui  la  conduisit  ä 
Aix-la-Chapelle  en  attendant  ia  ceremonie  du  mariage  officiel, 
qui  eut  lieu  publiquement  dans  ce  palais  au  mois  de  janvier 
suivant  (anno  870)  40°).  A  dater  de  cette  alliance,  Boson  fut  compte 
parmi  les  membres  de  la  famille  royale  et  nominativement  com- 
pris  dans  les  prieres  publiques  instituees  dans  les  eglises  dotees 
par  le  souverain i0d).  Charles  lui  avait  donne  l’abbaye  de 


96)  » [Thietbergd]  uxor  Lotharii ,  timens  odium  viri  sui  atque  insi- 
dias,  ad  fratrem  suum  Hugbertum  in  regno  Karoli  aufugit.«  {Ann. 
Bertin.  ad  ann.  861.  apud  D.  Bouquet  t  VII.  p.  76.) 

97)  Omnes  res  quondam  Huberti  abbatis,  fratris  Thiedbergae,  quas 
pro  ejus  infidelitate ,  nostra  regni  dignitas  (i.  e.  dominium)  sortita  est. 

—  Prceceptum  Lotharii  regis ,  d.  anno  866  —  apud  D.  Bouquet.  VIII. 
p.  412  nota). 

9S)  La  mere  de  Boson  et  de  Richilde  4tait  remariöe  au  comte  Th6o- 
doric,  possesseur  de  riches  bön^fices  sur  le  bord  Occidental  de  la  Saöne. 
{Testament  da  comte  Eccard  döjä  cit6).  Le  douaire  de  Thiedberge 
6tait  en  partie  situ6  sur  la  rive  oppos6e  dans  les  comt^s  d’Emaous  et 
de  Scoding  en  Bourgogne  ( Precept .  Lotharii  regis ,  ann.  866  supra). 

")  Exequente  Bosone,  hoc  missaticum  apud  matrem  et  materteram 
suam  Thiedbergam,  Lotharii  regis  relictam,  sororem  ipsius  Bosonis, 
nomine  Richildam,  mox  sibi  adduci  fecit.  Ann.  Bertin.  ad  ann.  869. 

—  Ap.  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  107. 

100)  Noviomagum  Palatium  [Carolus]  in  die  septugesimae  predictam 
Richildem  desponsatam  et  dotatam,  in  conjugem  sumpsit.  Ann.  Bertin . 
ad  ann.  870.  —  Ibid.  p.  108. 

101)  Dipl.  Caroli  Calvi  pro  Eccl.  sancli  Diooysii,  ann.  870.  —  »Ut 
lumines  ardeant  una  propatre,  altera  pro  genetrice,  3.  pro  nobis,  etc. 
.  . .  septima  pro  Bosone,  familiari  nostro.  D.  Bouquet  t.  VIII.  p.  629—630. 
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St.-Maurice  en  Valais102);  mais  ce  don  resta  sans  effet,  cette 
abbaye  se  trouvant  entre  les  mains  du  comte  Rodolphe,  ainsi 
qu’il  a  ete  dit  plus  haut. 

On  a  vu  qu’apres  la  prise  de  Vienne  (anno  870) ,  Boson 
avait  ete  fait  Comte  de  Vienne  par  le  roi  Charles-le-Chauve  qu’il 
avait  accompagne  dans  cette  expedition105).  Ce  gouvernement 
ne  s’etendait  pas  alors  au-delä  des  bornes  du  diocese  de  meme 
nom,  et  ne  comprenait  point  la  Provence,  qui  appartenait  en- 
core  ä  l’empereur  Louis  II,  ni  le  Lyonnais  qui  etait  gouverne 
par  le  comte  Guillaume  I.404).  Mais  comme  heau-frere  du  roi 
et  investi  de  toute  sa  confiance,  Boson  exerca  de  fait  un  pou- 
voir  absolu  sur  les  prefets  et  les  vassaux  de  la  couronne  etablis 
sur  les  bords  du  Rhöne  et  de  la  Saöne.  Charles  lui  donna 
plusieurs  abbayes  en  commende  dans  les  comtes  deMäcon,  de 
Cbälons  et  d’Autun108)  entr’autres  celle  de  Tournus  sur  laquelle 
il  attira  les  bienfaits  du  roi106).  Plus  tard  il  fut  encore  gratifie 
des  abbayes  de  Saint-Benigne  de  Dijon  et  de  Saint-Germain 
d’Auxerre  107) ,  suivant  l’abus  de  ce  temps  oü  les  laiques  jouis- 


102)  Carolus  rex ,  eidem  Bosoni ,  abbatiam  sancti  Mauricii  dedit. 
CAnn.  Bertin.  ad  869.  supra). 

i°3)  Arm.  Bertin.  ad  ann.  871.  Cswprci). 

a°4)  Voir  l’art  de  vdrif.  le  dates.  t.  II.  p.  466).  —  Quand  ä  la  Pro¬ 
vence  l’empereur  Louis  II  en  avait  confi4  le  gouvernement  avec  le 
titre  de  Marchion,  au  comte  Adalbert  deToscane,  mari  de  Rothilde, 
qui  4tait  soeur  de  Guy,  duc  de  Spol&te.  (Epist.  Johannis  Papae  VIII. 
apud  Duchesne,  ss.  t.  II.  n°.  52.) 

105)  Ces  comt4s  4taient  gouvern4s  dans  ce  temps-lä  par  le  comte 
Eccard,  grand-b4n4ficier  de  la  Bourgogne  Eduenne,  oncle  paternel  de 
Boson.  (Testam.  du  comte  Eccard  (Heccardus)  de  ann.  circa  876  apud 
P erardum.  p.  25.) 

106)  Diplome  de  Charles-le-Chauve  en  faveur  de  l’abbaye  de  Tour¬ 
nus  de  l’an  875,  »ob  deprecatione  Bosonis  carissimi  nostri, . do~ 

namus  cellam  s.  Romani  in  pago  Matisconensi.<(  (D.  Bouquet  t.  VIII. 
p.  647.) 

107)  Diplomes  du  meme  pour  Saint-Benigne  de  Dijon,  anno  877, 
{Ibidem,  p.  656)  et  de  Louis-le-B4gue  pour  S.  Germain,  anno  878.  — 
( Ibid .  t.  IX.  p.  399.) 
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saient  ä  titre  de  benefices  royaux  de  la  meiileure  partie  des 
revenus  des  grands  monasteres. 

Le  comte  Boson  accompagna  Charles-le-Chauve  dans  le  pre- 
mier  voyage  qu’il  fit  en  Italie  pour  s’emparer  de  la  couronne 
imperiale,  (Noel  1475) 408).  Apres  avoir  quitte  Rome  le  nouvel 
empereur  revint  ä  Pavie  oü  il  fut  proclame  roi  d’Italie  par  les 
eveques  lombards  et  un  petit  nombre  de  comtes  de  cette  region 
qui  s’etaient  declares  pour  lui  409).  Ce  fut  dans  cette  assemblee 
que  Charles-le-Chauve,  rappele  en  France  par  Pinvasion  de  la 
Lorraine140),  constitua  Boson,  son  heau-frere,  duc  ou  vice-roi 
de  Lombardie,  posa  sur  sa  tete  une  couronne  ducale,  et  le 
proclama  son  lieutenant  dans  le  royaume  d’Italie;  il  lui  laissa 
en  outre  le  cboix  des  collegues  qui  devaient  l’assister  dans  ces 
hautes  fonctions  444). 

L’Italie  etait  alors  partagee  en  deux  factions.  A  la  tete  de 
la  premiöre  6tait  le  pape  Jean  VIII,  qui  s’etait  declare  ouver- 
tement  pour  Charles-le-Chauve  comme  etant  plus  ä  portee  de 
le  secourir  d’un  cöte  contre  les  Sarrasins  et  de  l’autre  contre 
les  ducs  de  Spolete  et  de  Benevent  qui  usurpaient  le  patrimoine 
de  l’Eglise  romaine.  L’autre  faction  qui  tenait  le  parti  de 
Louis,  roi  de  Germanie,  et  de  ses  fils,  etait  dirigee  par  l’im- 
peratrice  Engilberge,  veuve  de  l’empereur  Louis  II,  et  avait 
pour  chef  principal,  Berenger,  duc  de  Frioul,  parent  de  cette 
princesse  et  tuteur  de  sa  fille  Hermengarde  442). 


108)  Synodus  apud  Ticinum  .  .  acta  mense  febrnario  anno  876.  —  Illi 
qui  in  Italia  interfuerunt ;  signum  Bosonis  ....  Signum  Richardi  Comi- 
tis  .  . .  .  etc.  Ap.  D .  Bouquet  t.  VII.  p.  689. 

109)  Electio  Caroli  Imperatoris  ab  Italici  regni  Episcopis  et  oplima- 
tibus  apud  Ticinum.  CSupro). 

110)  par  jes  arm4es  de  son  fr^re  Louis-le-Germanique,  son  con- 
current  a  la  couronne  imperiale.  Arm.  Bertin .  ad  ann.  875. 

ai1)  »Bosone,  uxoris  suaß  fratre,  düce  ipsius  terra?  constituto,  et 
corona  ducali  ornato,  et  collegis  ejus,  quos  idem  Dux  expeliijt,  in 
eodem  regno  reliquit.<(  (Ann.  Bertin.  ad  ann.  876.  —  Ap.  Bouquet  t.  VIL 
p.  119.) 

112)  Andrem  presbyteri  chron.  (ap.  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  206.)  »Sem- 
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Les  divers  peuples  repandus  dans  la  peninsule  Italique 
n’etaient  point  encore  parvenus  au  degre  de  fusion  qui  forme 
le  premier  element  de  Turnte  nationale.  Les  habitants  des  pro- 
vinces  du  nord,ltels  que  ceux  de  la  Cisalpine,  de  la  Ligurie 
et  des  Alpes  Cottiennes,  se  rapprochaient  infiniment  plus  des 
peuples  de  la  Provence  et  des  contrees  transalpines  par  la  lan- 
gue  et  les  moeurs  443)  que  des  peuples  du  centre  ou  des  pro- 
vinces  meridionales  de  cette  presqu’ile444).  On  ne  doit  donc 
pas  s’etonner  de  voir  les  premiers  chercher  des  souverains  parmi 
les  rois  et  les  princes  qui  regnaient  de  Tautre  cöte  des  Alpes. 
En  elevant  son  beau-frere,  Boson ,  comte  de  Vienne,  ä  la 
dignite  de  vice-roi  et  de  gouverneur  de  la  Haute-Italie,  Tem- 
pereur  Charles-le-Cbauve  parait  avoir  consulte  les  convenances 
politiques  des  peuples  subalpins,  aussi  bien  que  ses  inclinations 
personnelles.  % 

Au  gouvernement  de  la  Lombardie448) ,  ce  monarque  reunit 
celui  de  la  Provence  ou  du  ducbe  d’Arles  qui  jusqu’alors  avait 
ete  administre  au  nom  de  Tempereur  Louis  II,  par  un  comte 
Adalbert  avec  le  titre  de  margrave  (marchio)  446).  A  la  recom- 
mandation  du  pape  Jean  VIII,  le  duc  Boson  parait  avoir  laisse 
ä  ce  margrave  et  ä  la  comtesse  Rothilde,  sa  femme,  Tadministra- 
tion  d’une  partie  de  la  Provence  oü  ils  possedaient  de  riches 


per  Italienses  geminis  uti  dominis  volunt.<(  ( Luitprandus  ticinensis 

histor.) 

n3)  Le  pape  Jean  VIII  dans  une  de  ses  lettres  appelle  ces  peuples 
»  gentes  togatce .((  (Labbe,  Concil.  t.  IX.) 

*14)  fT.  Leo.  Geschichte  der  italienischen  Staaten,  t.  I.  p.  284. 

lls)  Boson  est  qualifi6  de  »Dwa?  inclytus  et  sacri  palatii  archimi- 
nister  atque  Imperatoris  missus  ltalice ((,  dans  les  actes  du  synode  de 
Pavie  (febr.  876).  (Ap.  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  689  et  dans  un  diplöme 
de  Charles-le-Chauve  de  Tan  877.  Ibidem ,  p.  656.) 

116)  De  parte  Adalberti  gloriosi  Marchionis ,  seu  Rotildjs  comitissaä, 
rogamus ,  ut  eorum  comitatu  in  Vrorincia  posita,  sic  ut  jam  tempore 
longo  tenuerunt  ita  deinceps  habeant.<(  (Epist.  Johannis  Papae  Bosoni 
glorioso  principi.  No.  52  ubi  supra). 
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benetices.  Ainsi  Boson  domina  presqu’en  roi  (ut  regibus)  des 
deux  cötes  des  Alpes  depuis  Pavie  jusqu’ä  Lyon447). 

Lorsque  Charles-le-Cbauve  fut  retourne  en  France,  Boson, 
duc  de  Lombardie,  seconde  par  le  pape  Jean  VIII,  *18)  mit  tout 
en  oeuvre  pour  affaiblir  la  faction  germanique  et  pour  en  de- 
tacber  l’imperatrice  douairiere  Engilberge 149) ,  et  Berenger,  duc 
et  margrave  de  Frioul.  Ce  dernier  qui  etait  propre  neveu  de 
Charles-le-Cbauve420)  fut  aisement  ramene  au  parti  de  1’empe- 
reur  par  la  promesse  de  le  maintenir  dans  ses  dignites  et  ses 
immenses  benefices.  II  s’unit  de  la  plus  etroite  amitie  avec 
Boson  qui  lui  abandonna  le  gouvernement  de  la  Lombardie 
orientale  jusqu’ä  l’Adda*2*). 

Hermengarde,  fille  unique  de  i’empereur  defunt  Louis  II  et 
d’Engilberge,  fut  le  gage  de  cette  reconciliation.  Cette  jeune 
princesse,  unique  rejeton  de  la  brancbe  ainee  des  Carlovingiens 
dont  eile  etait  Fberitiere  naturelle,  avait  ete  fiancee  ä  Leon,  fils 
aine  de  Basile,  empereur  d’Orient*22).  Depuis  la  mort  de  son 
pöre,  eile  demeurait  ä  Trevise  sous  la  garde  du  duc  Berenger, 
sonparent,  auquel  Pimperatrice  Engilberge  l’avait  confiee.  Sui- 
vant  les  conventions  secretes  faites  entre  lui  et  le  duc  Boson, 
ce  dernier  s’avanca  en  armes  sur  les  marcbes  de  Trevise  (anno  877) 
et  la  princesse  Hermengarde  lui  fut  livree  par  les  confidents 

117)  C’est  ainsi  que  nous  croyons  qu’on  doit  entendre  le  passage 
controvers6  de  Reginon.  (ad  ann.  877) :  »  Carolus  .  .  .  dedit  Bosoni .  .  . 
provinciam  .  .  .  eum  regi  appellari  jussit ,  etc.  Les  chroniqueurs  don- 
nent  souvent  le  titre  de  reguli  aux  princes  qui  affectaient  la  souverai- 
net6  sans  etre  des  rois. 

11S)  Johannis  VIII  Epist.  No.  2  et  3.  (Ap. Buchesm,  Script,  t.  III.  p.  867.) 

119)  Charles-le-Gros,  fils  de  Louis-le-Germanique ,  ayant  pris  la 
ville  de  Breccia,  anno  876,  s’ötait  empar6  des  tr^sors  qu’Engilberge 
conservait  dans  le  monastöre  de  S.  Julia  en  cette  ville.  (Epist.  Johannis. 
Papse.  No.  15.  Ibidem). 

12°)  Börenger  etait  fils  de  Gis&le,  soeur  germaine  de  Charles-le- 
Chauve.  {Muratori  ann.  d’Ital.  ad  ann.  877.) 

121)  Berenger  s’en  4tait  empard  l’ann4e  pr^cödente.  ( Muratori  Ann. 
ad  ann.  875  ä  877.  —  H.  Leo.  1.  c.  p.  276. 

m)  Anno  869.  (Muratori  ann.  d’Italie  ad  hunc  ann.) 
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de  Bßrenger  425).  Cet  enlövement  concerte  passa  dans  le  public 
pour  un  raptm),  parce  que  ceux  qui  y  etaient  interesses  atten- 
daient  le  retour  de  l’empereur  en  Italie  pour  accomplir  le  ma- 
riage  projete125). 

L’annaliste  de  Fulde,  porte  par  esprit  de  parti  ä  accueillir 
tous  les  bruits  defavorables  ä  Boson,  fait  entendre  qu’il  etait 
dejä  marie  et  qu’il  s’etait  defait  par  le  poison  de  sa  premiere 
femme  pour  epouser  la  princesse  d’Italie  426).  Une  autre  erreur 
fort  repandue  a  pu  donner  quelque  vraisemblance  ä  cette  ac- 
cusation  trop  grave  pour  etre  admise  legerement.  Les  auteurs 
eontemporains  parlent  ä  diverses  reprises  dun  comte  Boson 
dont  la  femme  Ingeltrude,  fille  du  comte  Mattfrid,  ayant  aban- 
donne  (vers  l’an  856)  son  mari,  vivait  depuis  plus  de  sept  an- 
nees  separee  de  lui  et  avait  encouru  pour  cela  les  censures 
repetees  de  l’Eglise  427).  Mais  les  lettres  que  le  pape  Jean  VIII 
ecrivit  en  878  pour  faire  rendre  aux  deux  filles  de  ce  comte  et 
d’Ingeltrude  leur  patrimoine  que  le  roi  Louis  de  Baviere  et 
le  comte  Mattfrid  retenaient  428) ,  semblent  d  emo  nt  rer  qu’ä  cette 
epoque  le  comte  Boson,  6poux  d’Ingeltrude  etait  mort  ou  retire 


123)  Boso,  Berengarii  factione,  filiam  Hludovici  Imperatoris  Hirmen- 
gardem  quae  apud  eum  morabatur,  iniquo  conludio,  in  matrimonium 
sumpsit.  Ann.  Bertin.  (male )  ad  ann.  876.  —  Apud  0.  Bouquet  I.  VIL 
p.  119. 

a24)  per  vim  rapuerat.  (Ann.  Fuldenses  ad  ann.  878.  sed  male.  — 
Ibidem,  t.  VIII.  p.  38.) 

125)  L’imp6ratrice  Engilberge  4tant  ä  Breschia  au  mois  de  mars 
877,  (nouv.  style)  y  fit  son  testament;  on  y  voit  que  sa  fille  Her¬ 
mengarde  n’ötait  pas  encore  fianc^e  a  Boson;  »Si  Ermengarda,  unica 
filia  mea}  religiosa  veste  induerit  elc.((  (Muratori ,  ann.  ad  hone  ann.) 

126)  » Boso y  qui  propria  uxore  veneno  extincta .((  (Ann.  Feld,  ad 
ann.  878  1.  c.) 

127)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  863  —  (ap.  D.  Bouquet  t.  VIL  p.  83).  — 
»Uxor  Bosonis  Comitis  quae  j am  septem  annis  reliclo  viro  fugi!.(<  (Ni¬ 
colai  Papae  Epistol.) 

128)  Epistol.  Johannis  VIII,  No,  37  et  46.  Ap.  Duchesne  ss.  t.  III. 
p.  889 — 892. 
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du  rnonde129),  peodant  que  le  duc  Boson  y  tenait  une  place 
importante.  D’ailleurs  le  papeJean,  parlant  de  ce  dernier,  lui 
donne  ordinairement  les  titres  de  fils  adoptif  (dilectus  filius), 
de  glorieux  prince  (gloriosus  princeps)  13°);  d’ou  nous  concluons 
que  ces  deux  personnages  n’eurent  de  commun  entr’eux  que  le 
nom  et  que  le  duc  ou  prince  Boson  ne  fut  reellement  marie 
qu’une  fois  '13a) . 

L’empereur  Charles-le-Chauve  etant  arrive  au  mois  de  sep- 
tembre  (877)  ä  Pavie  oü  le  pape  Jean  s’etait  rendu  pour  le  rece- 
voir  132),  les  noces  de  la  princesse  Hermengarde  avec  le  duc  Bo¬ 
son  furent  celebrees  dans  cette  capitale  avec  une  pompe  inu- 
sitee133).  Peu  de  jours  apres  Fimperatrice  Richilde  fut  couron- 
nee  ä  Tortone  par  le  meine  ponlife 13*).  On  confondit  dans  le 
public  ces  deux  ceremonies,  et  le  bruit  se  repandit  au  loin  que 
Fempereur  avait  fait  couronner  roi  son  beau-frere  Boson135). 
Quoi  qu’il  en  soit,  les  grands  et  le  peuple  des  provinces  de  Fern- 
pire  s’accoutumereftt  insensiblement  a  considerer  Boson  comme 
le  collegue  de  Fempereur136). 

Les  pompes  de  Pavie  et  de  Tortone  furent  presqu’imme- 


329)  FUiabus  dudum  Bosonis  comitis.  —  Filiabiis  Bosonis  nuper  co~ 
mitis.  CI  bi  dem) . 

13°)  Epistol.  No.  30 — 41  et  60.  CIbidem ). 

131)  C’est  ce  que  prouve  d’ailleurs  le  P.  Anselme,  hist.  g6n6al.  de 
la  m.  de  France  t.  I.  p.  58. 

132)  Boson  4tait  all6  ä  la  rencontre  de  Fempereur  jusqu’ä  Besan^on, 
(Dipl,  de  Charles-le-Chauve  pour  l’^glise  de  Viviers  donnd  »  Ob  amo- 
rem  Bosonis  ducis  nostri  carissimi.<(  —  11  aoüt  877.  —  D.  Bouquet 
t  VIII.  p.  672.) 

133)  »  Carolus  Imperator  Bosoni,  germano  Richildis  reginaß,  Hermin- 
gardem  in  malrimonium  jungit.  Dies  nuptiarum ,  tanto  apparatu ,  lanta- 
que  ludorum  magnificenfia  celebratus  est,  ut  hujus  celebritatis  gaudia 
modum  excessisse  ferantur.(<  (Reginonis ,  ehr.  ad  ann.  877.) 

134)  Ann .  Bertin.  ad  hunc  annum. 

"35)  Dedit  eidem  Bosoni  Provinciam  et  corona  in  vertice  capitis  im~ 
posita,  eum  regem  appellari  jussit.  ( Regino ,  Ibidem). 

136)  Jam  dudum  domini  Caroli  Imperatoris  defensor  et  adjutor  neces- 
sarius.  (Acta  concilii  Mantalensis  apud  Labbe,  concil.  coli.  t.  IX.  p.  503.) 
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diatement  suivies  d’une  double  catastrophe.  On  apprit  bientöt 
que  Carloman,  neveu  et  competiteur  de  Charles-le-Chauve,  avait 
passe  les  Alpes  Carniennes  et  qu’il  s’avancait  avec  une  armee 
teutonique  pour  cbasser  son  oncle  de  l’Italie  437).  L’imperatrice 
Richilde  et  la  princesse  Hermengarde,  sa  belle-soeur,  se  re- 
tirerent  en  Maurienne,  et  l’empereur,  s’enfermant  dans  la  ville 
de  Tortone,  envoya  le  duc  Boson  en  Provence  pour  qu’il  lui 
amenät  promptement  toutes  les  forces  qu’il  pourrait  rassembler 
dans  le  midi  du  royaume  438).  Mais  depuis  son  couronnement 
ä  Rome,  Cbarles-le-Chauve  avait  deplu  aux  principaux  seigneurs 
francs,  en  afifectant  d’adopter  le  luxe  et  les  ceremonies  de  la 
cour  bysantine  439) ;  et  depuis  que  l’empereur  leur  avait  octroye 
l’heredite  des  benefices  et  des  charges  dont  i!s  n’avaient  joui 
jusqu’alors  qu’ä  titre  precaire  440),  les  hauts  fonctionnaires  de 
l’etat  ne  mettaient  plus  le  meme  zele  ä  le  s outen ir  contre  ses 
concurrents  444). 

Les  renforts  que  i’empereur  attendait  impatiemment  n’arri- 
vaient  pas,  et  d’un  autre  cöte  son  neveu  Carloman  faisait  cha- 
que  jour  de  nouveaux  progres  dans  la  Venetie 442).  Charles, 
dejä  malade443),  fut  pris  d’une  terreur  panique  et  quitta  preci- 
pitamment  Tortone  pour  repasser  les  Alpes.  Arrive  au  village 
d’Avrieux,  au  pied  du  mont  Cenis,  il  appela  pres  de  lui  l’im- 
peratrice  Richilde,  qui  l’attendait  ä  St.  Jean  de  Maurienne,  et 
expira  dans  ses  bras  sous  un  toit  de  chaume  (in  vilissimo  ti- 
gurio )  le  6  octobre  877  444). 

137)  Amt.  Bertin.  Fuldenses ,  hoc  ann.  (ap.  D.  Bouquet  t.  VII.) 

13S)  L’empereur  comptait  principalement  sur  les  troupes  de  la  Pro¬ 
vence,  de  la  Septimanie  et  de  l’Auvergne.  (Abidern). 

139)  Venit  imperator  grcecanico  more  paratus.  (Aimoine,  de  gest. 
Fr.  Lib.  V.  cap.  33.) 

14°)  Capitul.  de  Kiersy ,  de  anno  877.  (ap.  D.  Bouquet  t.  VII. 
p.  701—705.) 

141)  Nonnulli  primores  regni  adversus  eum  conjuraverant.  (Ann. 
Bertin.  ad  ann.  877.) 

142)  Muratori ,  ann.  d’Ital.  hoc  ann. 

143)  Febre  corruptus.  —  (Ann.  Bertin.  hoc  ann.) 

a4‘)  Ann.  Fuldenses:  » dysenterim  morbo (<  —  Ann.  Bertin.  ad  hunc 


132 


Mömoires  pour  servir  ä  l’histoire 

Peu  de  jours  apres  cet  övenement  tragique ,  Carloman,  restö 
maitre  de  la  Lombardie,  faisait  son  entree  ä  Paviem),  oü  il 
se  fit  reconnaitre  comme  roi  d’Italie  par  ses  partisans  U6).  Mais 
apres  quelques  semaines  de  sejour  dans  la  peninsule,  ce  prince 
repassa  les  monts  et  fut  bientöt  trappe  d’une  paralysie  qui 
Fempecha  d’y  reparaitre 447).  La  possession  de  l’Italie  fut  donc 
pour  lui  purement  nominale  et  les  factions  qui  dechiraient  ce 
pays,  continuerent  comme  auparavant  ä  se  disputer  le  pouvoir, 
sous  pretexte,  pour  les  uns,  de  faire  prevaloir  l’autorite  de  Car¬ 
loman,  et  pour  les  autres,  celle  du  Pape  ou  du  duc  Boson  qu’il 
protegeait448). 

Au  moment  oü  Charles-le-Cbauve  se  preparait  ä  passer  pour 
la  seconde  fois  en  Italie,  il  avait  designe  nominativement  dans 
Fassemblee  de  Kiersy,  les  grands  qui,  soit  pendant  son  ab- 
sence,  soit  en  cas  de  inort,  devaient  assister  son  fiis  Louis  dans 
le  gouvernement  du  royaume449).  Le  duc  Boson  fut  de  ce  nom- 
bre 18°) ,  quoiqu’il  düt  accompagner  Fempereur  au-delä  des 
monts  oü  il  le  pröceda  meme  pour  preparer  les  voies  ä  ce  mo- 
narque  484). 


aun.((  T ransiendo  Monte  Cinisio  ad  locurn  qui  Brios  dicitur ,  obiit.(i 
—  Sur  ce  lieu  oü  Charles  expira,  voyez  la  savante  dissertation  de 
Monseigr.  Billiet,  archeveque  de  Chamb6ry,  dans  les  m6m.  de  la 
soci4t6  acad(5m.  de  Savoie. 

145)  Le  13  octobre.  —  Voyez  Böhmers  Regesten:  Karolinger ,  p.  89. 

146)  Ann.  Fuldenses ,  ad  ann.  877. 

147)  Anno  878.  (Voy.  Böhmer  1.  c.  p.  90.) 

14S)  Epistol.  Johannis  Papae  VIII.  (voy.  Mnratori ,  Ann.  d’Ital.  ad 
ann.  878).  —  Lambert,  duc  de  Spolüte,  et  Adalbert,  marquis  de  Toscane, 
ainsi  que  l’archeveque  de  Milan,  tenaient  le  parti  de  Carloman.  B6- 
i  enger ,  duc  de  Frioul ,  l’archeveque  de  Ravenne  et  l’dveque  de  Pavie, 
etaient  avec  le  pape  pour  Boson. 

149)  Capitul.  Caroli  Calvi  Imper.  ann.  877.  (Apud  D .  Bouquet 
t.  VII.  p.  702.) 

15°)  . .  et  quanto  saßpius  pro  nostro  utilitate  potuerunt, 

Boso  et  Bernardus . . ((  C Ibidem). 

1S1)  Epistol.  Hincmari  Rhemensis  archiep.  Ludovico  Balbo  regi, 
anno  377;  »Quando  pater  vester  ......  de  constitutione  regni  dispo- 
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Dös  que  Louis-le-Begue  fut  informe  de  la  mort  de  son 
pere,  il  se  häta,  par  le  conseil  de  l’archeveque  Hincmar 
d’appeler  aupres  de  sa  personne  le  duc  Boson  et  les  autres 
grands  de  l’Etat  designös  par  son  pöre  pour  form  er  son  con¬ 
seil*52).  Boson  et  l’imperatrice  veuve,  sa  soeur,  joignirent 
Louis  ä  Compiegne  oü  Richilde  lui  apporta  l’acte  de  derniere 
volonte  de  l’empereur  avec  les  insignes  de  la  royaute*83).  Apres 
avoir  exige  de  lui  la  promesse  sacramentelle  de  maintenir  le 
clerge  dans  la  pleine  jouissance  de  ses  immunites  et  de  ses 
biens,  et  de  confirmer  les  seigneurs  laiques  dans  la  possession 
des  benefices  et  des  cbarges  (honores)  dont  ils  etaient  pour- 
vus*84),  Tassemblee  le  proclama  roi  et  le  nouveau  monarque 
re§ut  l’onction  royale  des  mains  de  l’archeveque  de  Reims*88). 

Les  dispositions  faites  par  Charles-le-Chauve  avant  sa  mort 
ne  laissaient  ä  son  fils  Louis  que  le  vain  titre  de  roi ,  et  attri- 
buaient  toute  la  realite  du  pouvoir  aux  cinq  ou  six  magnats 
( primores  regni)  qu’il  avait  designes  pour  regir  l’Etat*86),  ä  sa- 
voir  Hugues ,  abbe  de  St.-Martin-de-Tours,  Duc  ou  gouver- 
neur  de  l’Anjou ,  et  son  frere  Conrad,  comte  de  Paris;  le  duc 
Boson;  le  comte  Theodoric ,  grand-chambellan  du  roi187),  et 


suit,  omnes  primores  adfuerunt  excepto  ipso  Bosone  ......  qui  cum 

patre  vestro  perrexit.  (Apud  Bouquet  t.  IX.  p.  255.) 

152)  ))Propterea  sub  celeritate,  miltite  ad  Bosonem..  .  .  ut  vobis 
convenire  provideant.(<  (ubi  supra). 

a53)  Le  30  novembre  877.  —  {Arm.  Bertin .  ad  kunc  arm.  ap.  D.  Bou¬ 
quet  t.  VIII.  p.  26.) 

154)  »Pactis  honoribus  singulis  quos  petierunt  primores  regni. (< 
1  ddcembre  887.  ( Ibidem  1.  c.  p.  27.) 

155)  8  ddcembre  877.  ( Ibidem  1.  c.  et  t.  IX.  p.  300.) 

i5ö)  Viele  Hincmari  epistola  supra  citata  t.  IX.  p.  255.  —  Ber- 
nard  II,  marquis  de  Gothie ,  ayant  conspird  contre  le  roi,  fut  exeom- 
munid  dans  le  concile  de  Troyes  et  privd  de  ses  bdndfices  en  878. 
(Bouquet  t.  VIII.  p.  33.  No.  b.) 

157)  Le  comte  Theodoric  chambellan  ( Camerarius )  de  Louis-le-Bögue, 
ne  doit  par  etrd  confondu  avec  son  homonyme,  —  le  comte  Theodoric, 
fröre  d’Eccard,  comte  d’Autun,  et  pöre  de  Richard  dit  le  Justicier.  — 
Le  Second  mourut  avant  l’an  885.  (vide  Perard  p.  32),  tandis  que  le 
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ßernard,  comte  ou  margrave  d’Auvergne*38).  Etroitement  unis 
entr’eux  par  la  parente  et  par  leur  interöt  personnel,  ces 
proceres  se  partagerent,  d’un  comraun  accord,  le  gouverne- 
ment  du  rojaume ,  qu’ils  diviserent  pour  cela  en  un  certain 
nombre  de  vastes  departements  qu’on  qualifia  du  titre  de 
duches,  tels  que  les  duclies  de  France*59),  d’Aquitaine*60) ,  de 
Septimannie  de  Provence  et  de  Bourgogne*6*),  oü  chacun  d’eux 
s’attribua  une  autorite  exclusive  et  presque  absolue  sous  la 
simple  reserve  de  la  fidelite  düe  au  roi. 

Le  duc  Boson  etait  le  chef  de  cette  nouvelle  Pentarchie  qui 
parait  avoir  ete  formee  sous  les  auspices  du  pape  Jean  VIII 
dans  le  concile  de  Troyes  (anno  878) l62),  et  sanctionnee  par  les 
lettres  que  ce  pontife  ecrivit  aux*  seigneurs  qui  en  faisaient  par- 
tie  pour  les  engager  ä  persister  dans  leur  alliance  avec  Boson263), 
qu’il  avait  solennellement  adopte  comme  son  fils  dans  cette  ce- 
lebre  assemblee*64) ,  afin,  dit  le  pape  que  »  se  decbargeant  sur 


Premier ,  (qui  ötait  frere  d’Aledran  comte  de  V4xin)  vivait  encore  sous 
le  r&gne  du  roi  Eudes,  dont  it  füt  l’uu  des  principaux  adh<5rents.  ( Art 
de  verif.  les  dates ,  t.  II.  p.  681  ) 

15S)  Pere  de  Guillaume-le-Pieux ,  fondateur  de  Cluny.  —  ( Ibidem , 
t.  VIII.  p.  33.  No.  C.) 

159)  Hugo  abbas ,  etc . Duces  praecipui  Galliae  regionis.  (. Ann . 

Fuldenses  ad  ann.  886.  —  Ann.  Mettenses  ad  ann.  867).  Hugo  abbas 
moritur.  Ducatum  quem  tenuerat  et  strenue  rexerat  ....  (Ibidem  ad 
ann.  886.  —  ap.  Bouquet  t.  VIII.  p.  67.) 

16°)  Guillaume-le-Pieux ,  fils  de  Bernard,  comte  d’Auvergne  (s^pra) 
porta  le  titre  de  duc  d’Aquilaine.  (vid.  Bouquet  t.  VIII.  p.  90.  No.  b.) 

161)  Richard ,  comte  d’Autun  en  880,  (Ibid ,  t.  IX.  p.  418)  devint  duc 
de  Bourgogne.  Ibid.  t.  VIII.  p.  90. 

162)  Ap.  D.  Bouquet  t.  IX.  p.  302. 

263)  Viele  Epistol.  Johannis  papae  VIII  ad  Hugonem  abbalem,  Theo- 
doricum  et  Bernardum ,  illustrissimos  regis  francorum  primates ,  ut  cum 
duce  Bosone  foedus  amicitise  ictum ,  et  erga  regem  Ludovicum  fidelita- 
tem  servent.  (Ap.  D.  Bouquet  t.  IX.  p.  176.) 

164)  »Bosonem  gloriosum  principem  per  adoptionis  gratiam  filium 
meum  effeci  .  .  . (<  ( Johann .  VIII  Epist.  ann.  878.  ap.  Bouquet  t.  IX. 
p.  173,  —  idem.  p.  175.) 
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oce  fils  de  tous  les  soucis  du  gouvernement  temporel,  ii  püt 
»vaquer  plus  librement  aux  soins  de  PEglise«163). 

Le  pape,  chasse  de  Rome,  par  la  faction  des  ducs  de  Spo- 
lete  et  de  Toscane  qui  pretendaient  l’obliger  ä  donner  la  cou- 
ronne  imperiale  äCarloman,  fils  de  Louis-le-Germanique,  etait 
venu  par  mer  cbercher  un  asjle  et  des  secours  en  France iGG) 
Ayant  aborde  le  11  mai,  fete  de  la  Pentecöte  (878],  ä  Arles, 
ville  principale  du  duche  de  Provence,  il  y  fut  recu  par  Boson 
et  la  princesse  Hermengarde,  sa  femme,  qui  l’entourerent  de 
soins  et  de  respect  et  l’accompagnerent  jusqu’ä  Lyon467),  d’oü 
Jean  VIII  se  rendit  ä  l’assemblee  de  Troyes  dont  on  vient  de 
parier.  Elle  s’ouvrit  le  premier  aoüt  de  la  meme  annee,  et  le 
roi  Louis-le-Begue,  accompagne  de  Boson  et  des  autres  prin- 
ces  du  royaume  y  rejoignirent  le  pape  au  commencement  du 
mois  suivant*68). 

Dans  cette  entrevue  le  pontife  romain  put  se  convaiucre 
que  Louis-le-Begue,  prince  faible  et  maladif,  etait,  par  lui-meme, 
incapable,  non  seulement  de  porter  le  fardeau  de  la  couronne 
imperiale  qu’il  lui  avait  reservee  en  secret,  mais  en  outre  de 
lui  donner  les  secours  dont  il  avait  le  plus  pressant  besoin  pour 
retablir  ä  Rome  son  autorite  usurpee  par  les  princes  voisins  et 
pour  defendre  le  patrimoine  de  St. -Pierre  contre  les  irruptions 
incessantes  des  Sarrasins  169).  Toutes  les  esperances  du  pontife 
fugitif  se  tournerent  alors  du  cöte  du  prince  Boson  qui  occupait 
la  seeonde  place  dans  Fetat  et  qui  par  son  caractere  aussi  ener- 
gique  qu’entreprenant  resumait  dans  sa  personne  cornme  les 


165)  »Ut  ille  in  mundanis  discursibus,  nos  liberi  in  his  quae  ad  deum 
)) pertinent,  vacare  valeamus.<(  ( Ibidem  p.  173.) 

166)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  878,  apud  D.  Bouquet  t.  VIII.  p.  28.) 

167)  Ibidem  et  Johannis  VIII.  papce  epist.  Angelbergce  Imperatrici: 

»Arelatem  intravimus . illicque  Bosonem  principem,  generum 

vestrum  et  fdiam  vestram  domnam  Hermengardam  alloquentes . (( 

(Ap.  Bouquet  1.  IX.  p.  161.) 

Ibidem. 

l69)  Johannis  VIII  Epist.  ad  hudomcum  Balbum  regem  et  Bosonem 
principem.  anno  878,  ( Ibidem  p,  157.) 
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anciens  maires  du  palais  470)  toute  la  puissance  qui  manquait  au 
souverain.  Depuis  son  arrivee  en  France  Jean  VIII  avait  ecrit 
ä  I’imperatrice  douairiere  Engilberge,  belle-mere  de  Boson,  que 
»par  amour  pour  eile  et  en  memoire  de  feu  l’empereur  Louis, 
»son  illustre  et  pieux  epoux,  il  considerait  le  prince  Boson  et 
»la  princesse  Hermengarde  comme  ses  propres  enfants,  et  qu’il 
»  desirait  avec  la  permission  de  Dieu  porter  le  prince  de  toutes 
»les  manieres  aux  dignites  les  plus  grandes  et  les  plus  elevees 
»sauf  toutefois  son  propre  honneur«  474).  Ce  qui  suppose  que 
des  lors  le  pape  avait  concu  la  pensee  d’elever  Boson  au  tröne 
de  Provence  et  d’ltalie,  oü  semblaient  l’appeler  fatalement,  d’une 
part,  1’afTaiblissement  progressif  du  pouvoir  royal  dans  les  mains 
des  carlovingiens,  et  de  l’autre  la  necessite  urgente  de  pour- 
voir  ä  la  delivrance  de  l’Eglise  de  Rome  opprimee  par  la  fac- 
tion  germanique  et  reduite  ä  payer  tribut  aux  infidöles  472). 

La  couronne  royale  d’ltalie,  independante  de  la  couronne 
imperiale,  comme  le  demontre  la  double  consecration  de  Char- 
les-le-Chauve  et  de  ses  predecesseurs,  etait  restee  elective*™)  et 
le  fut  encore  pendant  pres  d’un  siede,  c’est-ä-dire  jusqu’ä  l’ave- 
nement  des  Ottons m).  Comme  epoux  de  la  princesse  Hermen¬ 
garde,  fille  unique  et  heritiere  de  Louis  II,  roi  d’ltalie,  Boson, 
duc  de  Lombardie  ou  des  provinces  cisalpines,  pouvait  pretendre 


170)  D5s  l’an  872  Charles-le-Chauve  avait  mis  le  comte  Boson  ä  la 
töte  de  la  maison  de  Louis-le-Bdgue ,  avec  le  titre  de  Grand-Chambrier 
et  de  Grand-Maltre  des  huissiers  du  palais,  » Camerarium  et  ostiario- 
rum  magister . ((  ( Ami .  Bertin.  ad  h.  anu.  ap.  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  114.) 

171)  Johannis  VIII.  Epist.  Angilbergae  Imperatrici:  »Bosonem  et 
Hermengardem ,  pro  amore  vestro  et  vestri  nuper  et  piissimi  conjugis 
(Ludovici  Imp  erat.)  tamquam  fdios  amplectentes  ....  eosdem  permissu 
Dei  ad  majores  excelsioresque  gradits  promo^ vere  desideramus.(<  (Apud 
J).  Bouquet  t.  IX.  p.  161.) 

172)  Johannis  VIII  Epist.  passim.  ( D .  Bouquet  t.  IX.) 

l7°)  »  Nos  unanimiter  vos ,  Italici  regni  regem  eligimus.“  Acta  elec- 
tionis  Garoli  Galvi  (jam  Imperatoris)  in  synodo  Ticinensi.  dMuratori , 

rer.  itcilic .  ss.  t.  llj 

174)  Muratori  anu.  (VItalia  ad  ann-  876, 
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ä  cette  couronne  sans  heurter  les  opinions  dominantes  dans 
la  peninsule475).  Sa  belle-mere ,  l’imperatrice  Engilberge ,  dotee 
de  proprietes  immenses  dans  la  Lombardie,  travaillait  ä  creer 
ä  son  gendre  des  partisans  tant  parmi  les  princes  la’iques  que 
parmi  les  eveques  476).  Soit  qu’il  füt  question  de  retablir  le 
pape  dans  sa  souverainete  temporelle,  soit  qu’il  s’agit  de 
soutenir  par  les  armes  son  titre  de  duc  de  la  Gisalpine  477),  Bo- 
son  disposait  de  toutes  les  forces  de  la  France  meridionale  et 
d’une  partie  de  l’Aquitaine  m).  II  n’avait  aucune  Opposition  ä 
redouter  de  la  part  des  autres  princes  neustriens ,  ses  collegues, 
qui  etaient  occupes  ä  defendre  la  France  septentrionale  contre 
les  incursions  des  Normands,  et  qui  ne  songeaient  d’ailleurs 
qu’ä  se  rendre  de  plus  en  plus  independants  dans  leurs  gouver- 
nements  respectifs  479).  II  pouvait  meme  compter  sur  la  neutra- 
lite  du  comte  Rodolfe,  gouverneur  de  la  Transjurane,  et  par 
consequent  etait  maitre  d’ouvrir  ou  de  fermer  les  passages  des 
Alpes  Pennines  480). 

Depuis  la  mort  de  l’empereur  Louis  II,  roi  d’Italie,  auquel 
la  Transjurane  avait  ete  restituee  par  Louis-le-Germanique, 
cette  contree  etait  restee  comme  abandonnee  ä  elle-meme  484). 


175)  Voir  Muratori ,  Ann.  d’Ital.  ad  ann.  878,  879.  —  ff.  Leo,  Ge¬ 
schichte  v.  Italien,  p.  284. 

176)  Johannis  VIII,  papae,  Angilbergaß  Imperatrici  Epistola;  apud 
D.  Bouquet  t.  VIII.  passim. 

177)  Le  comte  Suppon ,  d6pouill6  par  Charles-le-Chauve  du  duchö 
de  Spolete,  avait  6t6  fait  duc  de  Lombardie  par  le  roi  Carloman,  au 
pr6judice  du  duc  Boson.  ( Muratori  ann.  ad  ann.  878). 

17S)  [»  Carolus  Calvus]  Bosoni  honores  Gerardi ,  comitis  Bituricensis 
dedit,  eum  in  Aquitaniam  misit  et  dispositionem  ipsius  regni  ei  com- 
misit.((  (Ann.  Bertin.  ad  ann.  872,  apud  Bouquet  t.  VII.  p.  114.) 

179)  »Regni  principes  nimia  rerum  cupidine  sese  praeire  contenderent, 
quisque  ut  poterat  rem  dilatabat.«  (Richeri,  hist.  lib.  I.  cap.  4.  apud 
Pertz.  ss.  t.  III.) 

18°)  Vide  Gallia  Chr.  nova.  T.  XII.  p.  792. 

lSl)  On  voit  par  le  traitd  conclu  a  Foron ,  (i  nov.  878)  que  le  par- 
tage  de  la  succession  de  Louis  II  4tait  rest6  en  suspens  depuis  sa  mort. 
»De  regno  quod  Ludovicus  Imperator  tenuit,  quia  necdum  divisio  facta 
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Le  comte  Rodolfe  y  dominait  presqu’en  souverain  sous  les  aus- 
pices  de  l’imperatrice  veuve  Engilberge  que  les  deux  branches 
rivales  des  Garlovingiens  avaient  egalement  interet  ä  menager182). 
11  etait,  comme  on  le  sait,  fils  de  Conrad,  comte  de  Paris  et 
neveu  de  Hugues ,  abbe  de  Saint  Germain  d’Auxerre,  proches 
parents  et  conseillers  principaux  de  Charles-le-Chauve  *83}.  Lors- 
que  ce  monarque  s’etait  rendu  en  Italie  pour  y  prendre  la  cou- 
ronne  imperiale,  il  avait  traverse  librement  par  trois  fois  la 
Transjurane  et  le  mont  St.  Bernard  avec  son  armee,  et  autant 
de  fois  Rodolfe  avait  accueilli  et  heberge  l’empereur,  son  oncle, 
dans  l’abbaye  de  St.  Maurice  d’Agaune  dont  il  etait  abbe  laique 
(Jbba-Comes)iU).  Ce  fait  suffirait  ä  lui  seul  pour  montrer  que 
le  gouverneur  de  la  Transjurane  etait  plus  porte  ä  soutenir  les 
interets  de  la  dynastie  francaise  que  les  pretentions  formees  sur 
ce  pays  par  la  dynastie  germanique  et  que  la  meilleure  intel- 
ligence  existait  alors  entre  le  comte  Rodolfe  et  le  duc  Boson, 
qui,  dans  son  premier  voyage,  accompagnait  l’empereur  son 
beau-frere  *85). 

Toutes  ces  circonstances  semblaient  s’accorder  pour  pro- 
mettre  un  heureux  succes  au  projet  forme  secreteinent  par  le 


»est,  quicumque  modo  illud  tenet  ita  teneat,  donec  iterum  simul  veni- 
»entes  etc.(<  Ap.  D.  Bouquet  t.  VIII.  p.  31. 

182)  Vide  Gail.  ehr.  t.  XII.  p.  792.  —  Walther ,  6veque  de  Sion  en 
Valais,  assista  aux  conciles  tenus  par  Jean  VIII  ä  Ravenne ,  anno  877, 
et  a  Troyes  anno  878,  ( ibidem J,  oü  les  partisans  des  princes  germani- 
ques  n’assistaient  pas. 

183)  Cette  parents  remontait  comme  on  sait,  ä  l’imp6ratrice  Judith, 
mere  de  Charles-le-Chauve  et  soeur  de  Conrad  V Anden,  a'ieul  pater- 
nel  du  comte  Rodolfe.  ( Ann .  Bertin.  ad  ann.  862.  —  Ann.  Mettenses 
ad  ann.  888.) 

184)  [w  Carolus  Calvus]  Kalendis  septembris  iter  suum  per  St.  Mau- 

ridi  monasteriam  pergens,  montem  Jovis  transiit  etc.((;  (ann.  Bertin. 
ad  annum  875) ;  Rediit  per  montem  Jovis  et  per  monasteriam  sancti 
Mauridi  et  per  Vesontium  ( Ibidem  ad  ann.  876).  —  . . Cum  Ca¬ 
ballorum  copia  de  Francia  Italiam  petiit . veniens  ultra  Juram 

ad  Urbam.  ( Ibidem  ad  ann.  877.  —  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  119 — 123.) 

iss)  Vi(je  gupra  symdum  Tidnensem,  apud  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  689. 
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pape,  qui  n’avait  point  reconnu  le  roi  Carloman,  de  lui  substi- 
tuer  sur  le  tröne  d’Italie  le  prince  Boson,  son  fils  adoptif186). 

Mais  avant  de  reprendre  le  chemin  de  Rome  oü  il  ne  pou- 
vait  rentrer  qu’avec  les  secours  que  Louis-le-Begue  lui  promet- 
tait  et  dont  Boson  devait  avoir  le  commandement187) ,  il  voulut 
resserrer  encore  les  liens  qui  attachaient  ce  prince  ä  la  famille 
royale.  Le  roi  s’etant  rendu  ä  une  somptueuse  fete  qui  lui  avait 
ete  Offerte  par  le  duc  Boson  et  la  princesse  Hermengarde,  sa 
femme,  ä  Troyes,  le  11  septembre,  leur  fille  Engilberge  qui 
venait  ä  peine  de  naitre ,  fut  fiancee  ä  Carloman,  second  fils 
de  Louis-le-Begue  *88).  Cette  alliance  avait  d’un  cöte  l’avantage 
de  procurer  ä  ce  jeune  prince  l’appui  du  plus  puissant  vassal 
du  royaume,  et  de  l’autre  cöte  celui  d’assurer  ä  Boson  la  con- 
tinuation  de  son  pouvoir  dans  la  prevision  d’un  changement  de 
regne  que  la  mauvaise  sante  de  Louis  faisait  prevoir  comme 
prochain. 

Peu  de  jours  apres,  le  roi  et  le  pape  se  separerent,  l’un 
pour  se  rendre  ä  Compiegne,  l’autre  pour  retourner  en  Ilalie, 
accompagne  du  duc  Boson,  de  la  princesse  Hermengarde  et 
d’Agilmar,  eveque  de  Clermont  en  Auvergne*89).  Louis-le-Begue, 
empeche  par  ses  infirmites  de  se  mettre  ä  la  tete  de  l’espece 
de  croisade  entreprise ,  a  la  priere  dupontife,  pour  le  remettre 


186)  »Pontifex,  assumpto  Bosone,  cum  eo  machinari  studuit,  quo- 
modo  regnum  Italicum  de  potestate  Carlomanni  auferre,  et  ei  commit- 
tere  potuisset.«  (Ann  fuldenses  ad  ann.  878;  apud  D.  Bouquet  t.  VIIL 
p.  38.) 

187)  Johannis  VIII  Epist.  ad  Ludovicum  Balbum ,  d.  d.  anno  878, 
ap.  D.  Bouquet  t.  IX.  p.  175. 

188)  In  crastino  (IV  Idus  sept. —  11  sept.)  Ludovicus  rex  invitatus 
ä  Bosone  ad  domum  illius  perrexit  et  desponsavit  filiam  Bosonis  Carlo- 
manno  filio  suo.  (Ann.  Bertin.  ad  ann.  878.  —  Ibidem  p.  31.) 

189)  »Papa  Johannes  Trecas  movens,  Cabillonem  petiit,  indeque 
per  Moriennam  iter  agens ,  per  clausas  Montis  Cinisii,  Italiam,  a  Bo¬ 
sone  et  uxore  illius  deductus,  introivit.«  —  Ann.  Bertin.  ad  ann.  878, 
ap.  D.  Bouquet  t.  VIII.  p.  31.  —  Epistol.  Johannis  VIII  Ludovico  Balbo 
rege.  ( Ibidem  t.  IX.  p.  175.) 
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en  possession  du  siöge  de  Rome,  avait  expressöment  chargö  le 
duc  Boson  de  cette  haute  mission  490)  ä  Taccomplissement  de 
laquelle  les  eveques  de  la  Gaule,  aussi  bien  que  les  vassaux 
du  royaume,  avaient  ete  sommes  de  concourir  ä  main  armee  494). 

Le  pape  s’arreta  ä  Chälons,  lieu  fixe  pour  le  rassemblement 
des  gens  de  guerre  commandes  pour  lui  servir  d’escorte,  et 
au  besoin  pour  forcer  les  obstacles  qu’il  pourrait  rencontrer 
dans  sa  marche.  Gependant  la  suite  fait  voir  que  les  provinces 
de  la  Gaule  occupees  ä  se  garantir  elles-memes  des  irruptions 
des  Normands ,  ne  montrerent  que  peu  d’empressement  ä  repondre 
aux  sommations  du  roi  et  du  pontife  romain  492).  Le  nombre  de 
gens  de  guerre  que  le  duc  Boson  put  reunir  pour  former  l’es- 
corte  du  pape,  fut  ä  peine  süffisant  pour  repousser  les  attaques 
des  brigands  qui  infestaient  les  gorges  de  la  Maurienne  et  les 
passages  du  mont  Cenis  493).  Neanmoins,  gräces  ä  la  vigilance 
de  celui  qui  le  commandait 494),  le  convoi  arriva  beureusement 
le  24  novembre  (878)  ä  Turin,  et  fit  son  entree  solenneile  ä 
Pavie  peu  de  jours  apres493).  C’est  alors  seulement  que  le  pape 


190)  »Quia  [rex  Lndovicus]  pro  infirmitate  non  potuit  [nobiseum  ve¬ 
nire]  dedit  nobis  Bosonem  principem,  sibi  ex  omni  parte  conjunctum, 
qui  me  per  inimicos  St.  Dei  ecclesiae  salvum  duceret.((  —  (Epist.  Jo¬ 
hannis  VIII  ad  Berengarium  comilem  et  omnibus  optimatibus  Longo- 
bardorum  regni.  —  Concilior.  Collect,  ed.  Coleti  t.  IX.  p.  91,  No.  128.) 

191)  »Tos  coepiscopos  meos,  mecum  cum  omnium  hominum  vestro- 
rum  armata  bellico  manu  convenire  quagso  .  .  . <(  (Concilium  Tricassi- 
num  anno  878.  —  Ibid.  p.  321.) 

192)  »Inter  hoc  episcopos,  quos  Serenitas  vestra  in  nostrum  jussit 
venire  adjutorium,  scias  praeter  Agilmarum  nullum  venisse.((  —  (Epist. 
Johannis  VIII.  No.  125  ad  Ludovicum  Balbum.  —  Concil.  coli,  t  XV. 
coli.  90.) 

193)  » . per  Moriennam  iter  agens ,  per  clusas  Montis  Cinisii 

Italiam  introivit.((  (Ann.  Bertin  1.  c.) 

194)  »Referimus  de  Bosone  qui  tarn  prudenter,  parere  in  omnibus 
nobis  studuit.,.  vitae  suae  non  pepercerit,  .  .  .  ultro  se  morti  tradere  non 
dubitavit.((  (Epist.  Johannis  VIII  ad  Ludovicum  Balbum ,  ubi  supra , 
No.  125.) 

195)  »  Octavo  Kalendas  Decembris ,  Taurinum  venimus ,  inde  Deo 
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et  son  protege  rencontrerent  des  obstacles  et  des  complications 
dont  ils  n’avaient  peut  etre  pas  calcule  toute  la  portee. 

Des  son  arrivee  ä  Turin  Jean  VIII  avait  expedie  aux  evö- 
ques  et  aux  proceres  (optimates)  de  la  Haute-Italie  des  lettres 
de  convocation  pour  une  diete  generale  qui  devait  s’assembler 
dans  le  mois  de  decembre  ä  Pavie,  »afin  de  pourvoir  aux  n6- 
»cessites  de  l’Eglise  de  Rome  et  au  gouvernement  du  royaume 
»subalpin«,  livre  ä  l’anarcbie  depuis  la  mort  de  l’empereur 
Charles-le-Chauve49G).  Son  neveu  Garloman,  roi  de  Baviere, 
frappe  de  paralysie  et  prive  de  l’usage  de  la  parole  depuis  son 
retour  en  Germanie  497),  n’avait  ete  reconnu  comme  roi  d’Italie 
que  par  un  petit  nombre  de  prelats  et  de  grands  vassaux ,  plu- 
töt  ennemis  personnels  de  Jean  VIII  que  devoues  ä  la  dynastie 
germanique  498).  Parmi  les  principaux  adversaires  du  pape  se 
trouvait  Ansbert,  archevßque  de  Milan,  qui  revendiquait  pour  lui 
et  pour  les  eveques  lombards  le  droit  de  disposer  de  la  cou- 
ronne  d’Italie  sans  le  concours  du  pontife  de  Rome,  auquel  ils 
reconnnaissaient  parcontre  celui  de  decerner  la  couronne  im¬ 
periale499).  Parmi  les  princes  la'iques  Jean  VIII  avait  pour  ennemis 
declares  les  puissants  margraves  Lambert  de  Spolete,  et  Adal- 


Duce,  Papiam  veniemus.  {Johannis  VIII  Epist.  Wibodo  Episc .  Par- 
mensi.  —  (Concil.  Coli.  t.  XI.  p.  97,  No.  142.) 

196)  Epistolae  Johannis  papce  FJI/,  ad  Auspertum ,  archiepiscopum 
Mediolani,  »ut  sibi  cum  Omnibus  episcopis  suis  Papiam  secunda  die 
post  festum  Andrem  occurreret.<(  (Concilior.  coli.  ed.  Coleti,  t.  XI. 
coli.  90.  No.  127).  —  Item  ejusdem  fere  argumenti  ad  alios  episcopos 
ibidem ,  No.  139,  140,  142.  —  Item  ad  Bengarinm  comitem ,  seu  Omni¬ 
bus  optimatibus  Longobardorum  regni.  Ibidem  No,  128,  131.  —  Item 
ad  Supponem  comitem ,  No.  130. 

397)  Ann.  Fuldenses  ad  ann.  879. 

19S)  Allocutio  Johannis  VIII  ad  synodum  Tricassinum  de  Lamberti 
et  Adalberti  marchionum  excommunicatione.  (Concilior.  coli.  t.  XI. 
p.  311.) 

199)  Epist.  Johannis  VIII.  papae  ad  Anspertum  archiepiscopum  Me- 
diolanensem:  »jubet  ne  quemquam  regem  excipiat  antequam  ipse  im- 
»peratorem  elegerit.((  (Concil.  coli.  t.  XI,  col.  101.  No.  155.)  Muralori, 
ann.  d’Ital.  ad  ann,  879. 
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bert  de  Toscane,  beau-frere  de  ce  dernier,  qui  occupait  la  Ro- 
magne  et  une  partie  de  la  Transpadane  dont  les  vassaux  et  les 
eveques  s’etaient  vus  contraints  de  reconnaitre  la  souverainete 
nominale  du  roi  Carloman  200).  Le  Comte  Suppon  dont  on  ä 
parle,  et  que  ce  roi  avait  nomme  duc  de  Lombardie  pour  l’op- 
poser  au  duc  Boson,  se  croyait  oblige  de  garder,  au  moins 
dans  les  apparences,  la  foi  juree  au  prince  allemand,  quoique 
personnellement  il  inclinät  plutöt  vers  le  pape201). 

Quant  ä  Berenger,  duc  de  Frioul  et  margrave  de  Verone, 
depuis  la  mort  de  l’empereur  Charles-le-Chauve  202),  son  oncle 
maternel,  il  s’etait  tenu  dans  une  sorte  de  neutralite  entre  les 
partisans  declares  de  Carloman  et  le  candidat  du  pape,  avec 
lequel  ce  prince,  l’un  des  plus  illustres  et  des  plus  puissants 
de  l’Italie  orientale,  entretenait  des  rapports  intimes  et  tres  sui- 
vis  203).  Dans  les  lettres  de  convocation  que  le  pontife  romain 
adressa  aux  eveques  et  aux  grands  de  la  Haute-Italie,  il  exal- 
tait  les  obligations  qu’il  avait  contractees  envers  le  duc  Boson 
de  maniere  ä  leur  faire  entrevoir  assez  clairement  de  quelle 
maniere  il  entendait  recompenser  ses  Services204). 

Le  pape  sentait  la  necessite  de  mettre  un  terme  ä  l’anarcbie 
des  factions  qui  dechiraient  lltalie,  en  placant  la  couronne  sur 
la  tete  d’un  prince  capable  de  les  comprimer 20S) ,  et  de  defendre 


200)  Ann.  Fuldenses  ad  ann.  878.  —  (apud  Pertz  1. 1.  p.  392.) 

201)  Johannis  VIII  Epist.  ad  Supponem  comitem.  (Concil.  coli.  t.  XI, 
No.  107  et  130.  —  C’est  ainsi  que  nous  croyons  pouvoir  Interpreter  le 
sens  de  ces  deux  lettres. 

202)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Berengarium  regice  prosapia  ortum. 
(Concil.  coli.  t.  XI.  No.  85.) 

203)  Epistolae  Johannis  VIII  ad  Berengarium  comitem:  »audivimus 
»caritalis  quam  erga  nos  semper  habueras  .  .  .  . <(  (anno  878.  mense 
novembri).  —  (Concil.  coli.  t.  XI.  No.  131.) 

204)  Item  ad  Berengarium  seu  omnibus  optimatibus  Longobardorum 
regni:  »Bosonem  principem  qui  me  per  inimicos  sanctae  Dei  ecclesiae 
»salvum  ducerel.((  (anno  878  mense  novembri).  ( Ibidem ,  No.  128.) 

205)  Epist.  ejusdem  Papaß  ad  Anspertum ,  archiepisc.  Mediolanensem  : 
» ne  per  dissidiam  regnum  hoc  amplius  in  perturbatione  persistat.(< 
C Ibidem ,  No.  155,  col.  101.) 
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l’eglise  de  Rome  contre  ses  ennemis  interieurs  et  exterieurs  206). 
Les  rivalites  dynastiques  et  l’eloignement  habituel  des  rois  car- 
lovingiens  empecbaient  ceux-ci  de  remplir  celte  double  täche 
qui  ne  pouvait  etre  accomplie  avec  succes  que  par  un  prince 
energique,  independant  de  tous  les  partis  et  libre  de  fixer  sa 
residence  ordinaire  dans  la  peninsule.  Or  Boson ,  gendre  du 
dernier  empereur  qui  eut  r6gne  sur  I’Italie  de  fait  comme  de 
droit,  et  dont  la  mort  prematuree  avait  ouvert  la  porte  au  de- 
dans  ä  l’anarchie  207),  et  au  debors  ä  l’invasion  des  Maures  ou  Sar- 
rasins,  paraissait  etre  l’homme  predestine  ä  delivrer  le  pays  de 
ce  double  fleau.  Comme  epoux  de  la  princesse  imperiale  et 
royale  Hermengarde,  appele  ä  succeder  aux  immenses  proprie- 
tes  territoriales  qui  formaient  la  dotation  de  l’imperatrice  Engil- 
berge,  sa  belle-mere  208) ,  et  d’ailleurs  regulierement  investi  par 
l’empereur  Cbarles-le-Chauve  du  titre  de  duc  ou  vice-roi  de 
Lombardie,  Boson  avait  ä  cette  couronne  des  droits  egaux  ä 
ceux  dont  se  prevalurent,  plus  tard ,  les  ducs  de  Spolete  et  de 
Frioul,  ainsi  que  les  margraves  d’Ivree  lesquels  n’appuyaient  leurs 
pretentions  au  tröne  que  sur  leur  parente  plus  ou  moins  procbe 
avec  la  dynastie  carlovingienne  qui  avait  transplante  leur  race 
dans  la  peninsule  en  les  dotant  de  grands  biens  et  des 
emplois  les  plus  eleves  209).  Mais  les  titres  et  les  avantages  per- 
sonnels  qui  justifiaient  le  cboix  que  le  pape  paraissait  avoir  fait 


206)  Ibidem:  » ut  sanctarum  ecclesiarum  statum,  et  quielem  rei- 
»publicae,  et  de  nostra  vestraque  omnium  salute  tractemus.(( 

207)  La  mort  de  l’empereur  Louis  II  dont  tous  les  6crivains  con- 
temporains  font  un  41oge  complet,  est  consid^r4e  par  les  historiens  de 
l’Italie  comme  ayant  ouvert  l’ere  de  l’anarchie  et  des  guerres  civiles 
qui  d£sol&rent  cette  peninsule  pendant  plusieurs  si^cles.  (Muratori, 
ann.  d’Ital.  ad  annum  875.) 

208)  Vide  Muratori ,  Antiquit.  Ital.  Dissert.  XX.  t.  II.  p.  109  et  seq. 

209)  La  plupart  des  grands  vassaux  du  royaume  d’Italie,  tels  que 
les  ducs  de  Spolete  et  les  marquis  d’Ivree  suivaient ,  comme  on  sait ,  la 
loi  salique.  Quant  au  duc  B6renger  1er.,  Luitprand,  son  pan^gyriste,  as- 
sure  qu’il  4tait  comme  les  pr£c4dents  d’origine  franque ,  ( francigenum ) 
(D.  Bouquet  t.  IX.  p,  107.) 
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du  duc  Boson  pour  le  porter  au  tröne  de  l’Italie  etaient  pr6ci- 
sement  ceux  que  les  grands  de  l’etat,  ses  rivaux,  redoutaient 
le  plus  de  rencontrer  dans  le  prince  appele  ä  les  gouverner. 
L’independance  qu’ils  avaient  usurpee  depuis  quelques  annees 
dans  leurs  gouvernements  respectifs,  leur  faisait,  au  contraire, 
desirer  la  continuation  d’un  etat  de  choses  si  favorable  ä  leur 
agrandissement  personnel240).  C’est  la  raison  pour  laquelle  la 
plupart  des  princes  laiques  s’abstinrent  de  paraitre  ä  l’assemblße 
convoquee  ä  Pavie  par  le  pape,  et  empecherent  en  outre  les 
eveques  de  s’y  rendre ,  en  leur  persuadant  que  le  pontife  romain 
empietait  sur  leurs  prerogatives  en  voulant  se  meler  de  l’elec- 
tion  d’un  nouveau  roi  d’Italie 2H). 

Dans  ces  entrefaites  Gharles-le-Gros,  roi  d’Alemanie,  voyant 
Tetat  de  paralysie  incurable  de  son  frere  Garloman,  avait  passe 
les  Alpes  Tyroliennes  ä  la  tete  d’une  armee  tudesque  avec  le  projefc 
de  s’emparer  de  la  couronne  d'Italie  pour  son  propre  compte212). 

Depuis  son  retour  en  Lombardie,  Jean  VIII  avait  adresse 
au  roi  d’Alemanie  une  lettre  fulminante  oü  il  lui  faisait  savoir 
» que  sur  les  pressantes  recommandations  de  l’empereur  Char- 
»les  et  du  roi  iLouis-le-Begue,  il  avait  adopte  pour  fils  bien 
»aime  Tillustre  prince  Boson  en  le  chargeant  du  maintien  de 
»l’ordre  et  de  la  paix  dans  l’etat,  afin  de  pouvoir  lubmeme 
»vaquer  plus  librement  aux  affaires  de  la  religion.  En  conse- 
»quence  il  sommait  le  roi  de  se  renfermer  dans  les  limites  de 
»son  propre  royaume,  menacant  d’avance  d’excommunica- 
»tion  tous  ceux  qui  seraient  assez  temeraires  pour  s’elever 
» contre  l’autorite  de  son  fils  d’adoption «  213 ).  Cefte  menace 


210)  »Quia  semper  Italienses  geminis  uti  dominis  volunt,  quatinus 
»alterum  alterius  terrore  coerceant.((  (Luitprandi  hist.  lib.  I.  cap.  10.) 

211)  Muratori,  ann.  d’Ital.  ad  annum  878. 

212)  Anno  878,  mense  novembri,  Carolus ,  frater  Carlomanni,  Ita- 
liam  primum  intravit.  —  ( Chr .  augiense,  ap.  D.  Bouquet  t.  VIII.  p.  101.) 

213)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Carolum  regem:  »Quapropter  contenti 
»termino  regni  vestri ,  pacem  et  quietem  habere  studete:  quia  modo 
)>  et  deinceps  excommunicamus  omnes  qui  contra  (Bosonem)  filium  nos- 
»trum  tentaverint.«  (Concil.  coli.  t.  XI.  col.  87.  No.  119.) 
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n’eut  que  peu  d’effet,  car  d  un  cöte  les  Allemands  ravagerent 
les  domaines  de  Pimp  ratrice  Engilberge  situes  dans  les  envi~ 
rons  de  Parme  et  de  Plaisance214),  tandis  que  de  Pautre  Lam¬ 
bert,  duc  de  Spolete,  s’emparait,  les  armes  ä  la  main,  de  Pexar- 
cbat  de  Ravenne  et  mettait  le  siege  devant  la  capitale  de  cette 
province2^).  Les  forces  que  letprince  Boson  avait  amenees  avec 
lui  de  France  etaient  insuffisantes  pour  resister  ä  taut  d’enne- 
mis  ä  la  fois ,  et  les  neiges  qui  obstruaient  deja  les  passages 
des  Alpes,  ne  lui  laissaient  pas  la  faculte  d’appeler  ä  lui  les  ren~ 
forts  dont  il  aurait  eu  besoin  pour  se  maintenir  dans  la  Cisal- 
pine  jusqu’au  retour  du  printemps. 

Dans  ces  conjonctures  Jean  VIII  comprit  que  le  moment 
n’etait  pas  venu  d’executer  les  projets  qu’il  avait  formes  pour 
Pelevation  de  son  protege.  II  vit  la  necessite  d’attendre  pour 
les  realiser  que  la  mort  de  Carloman  qui  s’annoncait  comme 
prochaine216)  ramenät  la  vacance  du  tröne  d’Italie,  et  se  con- 
tenta,  pour  le  moment,  de  convoquer  un  nouveau  concile  ä  Rome 
pour  le  mois  de  mai  de  Pannee  suivante  (879),  et  de  defendre 
en  attendant  ä  Parcheveque  de  Milan,  primat  du  rojaume  de 
Lombardie,  et  ä  ses  sufi’ragants ,  de  proceder  ä  Pelection  d’un 
nouveau  roi  avant  que  iui-meme  eüt  dispose  de  la  couronne 
imperiale 2*7) ,  et  de  preter  un  appui  quelconque  aux  rois  de  la 
France  teutonique  dans  le  cas  oü  Tun  deux  tenterait  une  des- 
cente  en  Italic  sans  y  avoir  ete  appele  par  lui-mßme218). 

214)  Idem.  Wibbodo ?  episc.  Parmensi.  (Ibidem,  col.  HO.  No.  173.) 

21s)  »Epist.  Johannis  Papae  VIII  ad  Ravennales  ut  civitatem  contra 

»Francos  (teutonicos)  Lamberti  defendant.<(  (Concil.  coli.  t.  IX.  col.  94. 
No.  133.) 

216)  Item ,  ad  Anspertum  archiep.  Mediol.  »et  qoia  Carlomannus, 
»corporis  incommoditate  gravatus,  regnum  jam  retinere  nequivit.<( 
(. Ibidem  p.  101.  No.  155.) 

217)  Ibidem:  »Ideo  antea  nullum  absque  nostro  consensu  regem  de- 
»betis  recipere.  Nam  ipse,  qui  a  nobis  est  ordinandus  in  imperium, 
»a  nobis  primum  debet  esse  vocatus  et  electus.(<  (S.  D.)  (Tibi  sapra). 

215)  Item j  Epist.  No.  181:  »ut  cum  eo  qui  de  regibus  francorum 
»Ilaliam  ingressus  fuerit,  nullum  absque  nostro  consensu,  placitum  fa- 
»cere  praesumatis.<(  ( Ubi  supra .  col.  114.) 
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En  attendant  le  pape  se  determina  ä  retourner  ä  Home  par 
la  voie  maritime,  et  alla  s’embarquer  ä  Genes,  le  seul  port  de 
i’Itaiie  qui  ne  tut  pas  occupe  par  ses  ennemis  219).  En  meme 
temps  le  duc  Boson  reprit  le  cfaemin  de  la  Provence,  oü  il 
rentra  dans  les  premiers  jours  de  l’annee  suivante  (879),  toujours 
accompagne  de  sa  femme  Hermengarde,  princesse  non  moins 
courageuse  que  fidele  et  capable  de  seconder  son  öpoux  dans 
tous  les  plans  formes  pour  son  elevation. 

Tandis  que  Boson  etait  occupe  dans  son  gouvernement  de 
Provence  ä  faire  tous  les  preparatifs  necessaires  pour  rentrer 
des  le  printemps  en  Italie,  ainsi  qu’il  en  etait  convenu  avec  le 
pape  220),  les  iofirmites  de  Louis-le-Begue  avaient  pris  un  ca~ 
ractere  de  plus  en  plus  alarmant. 

Le  pontife  n’ignorait  pas  que  les  grands  qui  entouraient 
la  personne  du  roi,  etaient  peu  disposes  ä  seconder  ses  plans 
et  ceux  du  duc,  son  fils  d’adoption ,  sur  l’Italie ,  et  il 
6tait  fort  ä  craindre  qu’ils  n'eussent  profite  de  Pabsence  de  ce 
dernier  pour  le  supplanter  dans  la  faveur  du  souverain.  C’est 
dans  le  but  de  ieur  rappeier  Falliance  qu’ils  avaient  faite  sous 
ses  auspices,  au  synode  de  Troyes  que  Jean  VIII  adressa 
aux  princes  fran^ais  une  lettre  pressante  pour  les  engager  ä 
perseverer  dans  leur  union  avec  Boson,  »union  qui«,  disait-il , 
»etait  necessaire  pour  maintenir  la  paix  dans  le  royaume c<22*) ; 
mais  qui  avant  tout  devait  procurer  au  pape  l’appui  dont  il  avait 
besoin  pour  etablir  sa  Suprematie  dans  la  peninsule  222).  De  son 


219)  Muratori ?  ann.  d’Ital.  ad  ann.  878. 

22°)  Epist.  Johannis  VIII  (ad  Bosonem).  No.  180.  1.  c.  col.  113. 

221)  Epistola  Johannis  VIII  ad  Hugonem,  Theodoricam  et  Bernar - 

dum  fratres  comites  (Francorum)  »nt  foedus  cum  Bosone  ictum  servent.(< 
(s.  d.)  ( Concil .  coli.  No.  137).  —  Thdodoric  avait  epousd  dit-on, 

une  soeur  de  Hugues  l’abbd;  Bernard  6tait  marid  a  la  soeur  de 
Thdodoric;  c’est  pourquoi  le  pape  les  dit  freres.  (Hist,  de  Vergy. 
liv.  I.  ch.  2.  p.  29.) 

222)  Epist.  Johannis  VIII.  ad  Lndovicuni  Balbum.  No.  125).  »Sicut 
»nobis  vestra  est  repromiüere  sublimitas,  ....  adjutorium  ad  debellan- 
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cöte  ie  duc  Boson,  iaissant  ä  la  princesse  Hermengarde  le 
soin  de  poursuivre  les  preparatifs  commences  dans  le  midi, 
setait  mis  en  route  pour  se  rendre  aupres  du  roi  qu’il  rejoi- 
gnit  au  commencement  de  mars  (ann.  879)  ä  Trojes  et  qu’il 
trouva  dejä  trappe  de  la  maladie  dont  il  mourut  bientöt  223). 

Pendant  J’absence  de  Boson,  le  grand-cbambrier  Theodoric 
avait  obtenu  de  Louis-le-Begue  le  gouvernement  de  la  Bour- 
gogne  Eduenne224),  vacant  par  suite  de  la  mort  du  comte 
Eccard.  Ce  gouvernement  comprenait  alors  les  trois  comtes 
d’Autun,  de  Chalons  et  de  Mäcon  et  plusieurs  autres  districts 
moins  importants :  ces  territoires  formerent  plus  tard  le 
duche  de  Bourgogne225).  Le  comte  Bernard  de  Poitiers,  m ar¬ 
grave  de  Gothie,  s’en  etait  violemment  empare  pour  se  ven~ 
ger  de  la  perte  de  ses  benefices  et  de  ses  dignites  (honores) 
dont  il  avait  ete  depouille  par  ses  rivaux,  ä  la  suite  de  l’ex- 
communication  lancee  contre  lui  par  le  pape  au  synode  de 
Troyes226).  Cette  concession  du  roi  en  faveur  de  Theodoric, 
deplut  au  duc  Boson  qui  possedait  dans  cette  portion  de  la 


»dos  hostes  nostros,  virorum  bellatorum  adminiculum  prsebeatis.((  — 
( Concil .  coli.  t.  XI.) 

223)  »Rex  Trecas  perrexit,  sed  ingravescente  infirmitate . 

Hugonem  abbatem,  Bosonem  etc.  .  .  Augustudunum  misit .  .  . ((  (Ann. 
Bertin.  ad  ann.  879.  1.  c.) 

224)  Ducatus  Augustodiinensium.  (Ann.  Vedastini  ad  aunum  878,  ap. 
D.  Bouquet  t.  VIII.  p.  79.  —  Theodoric  est  qualifiö  de  Comes  Augusto- 
dunensis  dans  un  diplome  de  Louis-le-Begue  du  23  janv.  879,  qui  fixe 
l’dpoque  oü  le  roi  donna  ce  comtd  ä  Thdodoric.  (Ap.  D.  Bouquet, 
t.  IX.  p.  415.) 

225)  L’4pitaphe  du  comte  Eccard,  que  l’on  dit  avoir  elö  fröre  de 
Thöodoric  Cte-  de  Chalons,  et  Bernard,  dit  Vitelus ,  comte  d’Autun,  tuö 
en  872,  fait  supposer  que  le  premier  gouverna  ces  trois  comtös  a  la 
fois:  » Hic  princeps  Acardus  triplicis  honoris  consulis  arce  tenens,  trip- 
))licati  numinis  omen.i(  (Mabillon ,  ann.  Benedict,  t.  III.  p.  196.) 

226)  Ann .  Bertin.  ad  ann.  878,  ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  31.  Ce 
Bernard,  neveu  de  Gozelin,  abbö  de  St.  Denis  et  eveque  de  Paris,  est 
difförent  d’un  autre  Bernard,  comte  et  margrave  d’Auvergne,  tuteur  de 
Louis,  fils  de  Louis-le-Bögue.  {Ibid.  p.  33.  notes  b  et  f). 
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Bourgogne  inferieure  plusieurs  abbayes  227)  et  divers  bdnefices 
seculiers  plus  ou  moins  importants,  ce  qui  i ui  faisait  desirer  de 
n’avoir  pas  de  concurrents  dans  le  gouvernement  des  comtes 
limitrophes  de  son  duche  de  Lyon  228). 

Ge  fächeux  differend  etait  sur  le  point  de  degenerer  en  une 
guerre  ouverte,  lorsque  le  celebre  Hugues,  dit  l’Abbe,  parent 
et  principal  conseiller  du  roi ,  parvint  ä  menager  entre  les  deux 
pretendants  uo  accommodement  portant.  que  Boson  aurait  le 
gouvernement  du  comte  d’Autun  et  des  pays  riverains  de  la 
Saöne  et  qu’il  cederait  en  echange  au  comte  Theodoric  les  ab¬ 
bayes  dont  il  avaitjoui  dans  ces  contrees  229).  On  voit  par  cet 
arrangement  que  Boson  etait  plus  jaloux  d’etendre  son  pouvoir 
que  d’accumuler  des  tresors  au  prejudice  des  eglises  et  des 
monasteres  envers  lesquels  il  se  monlra  constamment  liberal 
et  genereux  230).  Il  ne  s’agissait  plus  que  de  dompter  la 
rebellion  du  duc  Bernard  qui  s’etait  retranche  dans  la  ville 
d’Autun  et  de  l’expulser  de  cette  forte  eite234).  Apres  avoir 


227)  »Abbatias  quas  Boso  in  istis  partibus  habucrat.((  (Ann.  Bertin. 
ad  ann.  879.  1.  c  ) 

m)  Diverses  chartes  de  Gharles-Ie-Chauve  et  de  Louis-le-B6gue 
» datas  ad  deprecationem  Bosonis  ducis  et  comitisa  indiquent  que  ce 
dernier  jouissait  ä  titre  de  b4n4ficier  ( in  locarüini)  de  plusieurs 
terres  döpendant  des  monastäres  de  St.  Philibert  de  Tournus ,  de  Char- 
lieu,  de  Poutieres,  de  St.  Germain  d’Auxerre  et  de  St.  Benigne  de  Bijon 
situ6es  dans  le  voisinage  de  la  Saöne  (vide  diplomata  Caroli  Calvi, 
d.  anno  875  et  877.  (Ap.  D.  Bouquet  t.  VIII.  p.  647 — 656)  et  Ludovici 
Balbiy  d.  a.  878.  (ibidem  ,  t.  IX.  p.  399  et  413.) 

229)  » Inter  Bosonem  autem  et  Theodoricum ,  mediante  Hugone  ab- 
»bate,  conventum  est :  ut  Boso  comitatum  Augustodunum  haberet,  et 
»Theodoricus  abbatias  quas  Boso  in  istis  partibus  habuerat. (<  (Ann. 
Berlin,  ad  ann.  879.  1.  c.) 

23°)  Voyez  plus  haut  les  donations  royales  faites  »  ad  deprecationem 
Bosonis  ducis. <( 

231)  »Ludovicus  rex  volens  ire  in  partes  Augustoduni  ad  compri- 
mendum  rebellionem  Bernardi  Markionis,  usque  ad  Trecas  perrexit. 

Sed  quia  longius  ire  non  potuit, . Hugonem  abbatem  et  Bosonem, 

sed  et  Theodoricum  Augustudunum  misil. <(  (Ann.  Berlin,  ad  ann.  879.  1.  c.) 

i 


149 


de  Provence  et  de  Bourgogne-Jurane. 

donne  aux  seigneurs  qui  l’avaient  accompagne  ä  Troyes  des 
ordres  pour  cette  expedition  militaire,  Louis-ie-Bdgue ,  inea» 
pable  d’aller  plus  loin,  se  retira  ä  Compiegne,  oü  il  mourut  le 
10  avril  879,  äge  seuleraent  de  trente-trois  ans232).  Cet  evene- 
ment  tragique  et  premature  changea  eompletemeni  ia  face  des 
affaires,  en  faisant  disparaitre  la  faible  Barriere  qui  retenait 
encore  l’ambition  demesuree  des  grands  de  l’Etat.  Ceux-ci  se 
diviserent  et  devinrent  les  ckefs  des  principales  factions  qui 
pendant  plus  d  un  siede  se  disputerent  la  couronne,  et  con~ 
sommerent  ä  leur  profit  le  demembrement  de  la  monarcbie  car 
lovingienne  233). 

Apres  avoir  epouse  Ansgarde  dont  il  eut  Louis  lli  et  Carlo 
man  qui  regnerent  apres  lui,  Louis-le-Begue  fut  plus  tard  oblige 
de  la  repudier,  ce  mariage  ayant  ete  contracte  sans  Fassend- 
ment  de  son  pere  Charles-le-Chauve23i) ;  il  lui  fit  prendre  poui 
femme  Adelaide233),  que  Louis  laissa  en  mourant  enceiute  de 
Fenfant  qui  porta  plus  tard  le  nom  fde  Cbarles-le-Simple  236), 
Cette  seconde  union  ne  fut  pas  reconnue  per  FEglise,  et  le  pape 
Jean  VIII,  quoique  d’ailleurs  Ires-empresse  ä  complaire  au  roi, 
avait  refuse  de  couronner  Adelaide  cornme  reine  au  eoncile  de 
Troyes,  parce  que  Ansgarde,  sa  premiere  femme,  etait  encore 


232)  »Ipse  (rex)  auiem  IV  idus  apritis  obid. (<  — •  (Ibidem). 

233)  Hügües  Fabbd,  dont  on  a  parld,  prdpara  ies  voies  d’un  cdtd  ä 
ses  deux  fr&res  uterins  Endes  et  Robert ,  rois  de  France ,  et  de  l’aulre 
ä  Rudolphe ,  son  neveu,  roi  de  Bourgogne-Jurane,  et  Bernard  d’Au  • 
vergue  est  la  tige  des  ducs  independants  d’Aquitaine.  Quant  ä  Boson 
il  ne  fit  que  devaucer  de  quelques  anndes  ses  rivaux  moins  audacieux, 
mais  plus  heureux  que  lui  dans  leur  postdritd. 

234)  Ansgarde  dtait  fdle  du  comte  Harduin  et  soeur  d’Odon,  cornte 
en  Bourgogne,  qui  dit-on  fut  p&re  de  Bernon,  premier  abbd  de  Cluny, 
(Ann.  Berlin,  ad  ann.  862.  ap.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  78).  Mabillon,  ann. 
ßdnöd.  t.  III.  p.  221. 

235)  Adelaide  dtait  soeur  de  Vulfhard ,  abbd  de  Flavigny.  ( Mabillon , 
ibidem ). 

236)  Ann.  Mettenses.  ad  ann.  878.  (v.  st.)  (Bouquet,  t,  VIII,  p.  61,) 
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vivante  237).  D’un  autre  cötö  en  la  repoussant  de  sor»  lit, 
Louis  avait  lui  meme  donne  carriere  aux  doutes  qui  s’eleverent 
sur  la  legitimite  de  ses  fils  dont  Paine  Louis  III  etait  ä  peine 
äge  de  14  ans  lorsque  son  pere,  mourant,  le  designa  comme 
son  successeur  au  tröne  de  France  et  de  Neustrie238). 

Des  que  la  nouvelle  de  la  mort  du  roi  fut  repandue  dans 
le  rojaume,  les  eveques  et  les  grands  de  FEtat  se  partagerent 
en  deux  camps  opposes.  Les  uns  ä  la  tete  desquels  etaient  Fabbö 
Gozelin239)  et  Conrad,  comte  de  Paris,  mettant  de  cöte  les  fils 
de  Louis-le-Begue  dont  ils  consideraient  la  naissance  comme 
entacbee  d’un  vice  qui  les  excluait  du  tröne240),  se  häterent 
d’offrir  la  couronne  ä  Louis-le-Jeune ,  roi  de  la  France  teutoni- 
que  qui  franchit  le  Rbin  avec  une  armee  pour  s’emparer  de  la 
succession  de  son  cousin-germain 241). 

D’un  autre  cöteHugues-FAbbe,  grand-oncle  paternel  des  prin- 
ces  francais,  Theodoric  grand-chambrier  et  parent  du  feu  roi  242)  et 


237)  Acta  concil,  Trecensis.  d.  anno  878.  Tit.  V.  A.  XIV.  t.  XI.  col. 
314 — 322.  Mabillon,  ann.  bened.  t.  III.  p.  221. 

238)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  879.  (Ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  33).  — 
Louis-le-Begue  lui  avait  donnö  pour  tuleur  (bajulurn) }  Bernard ,  mar- 
grave  d’Auvergne,  preuve  certaine  qu’il  n’avait  pas  encore  atteint  l’äge 
de  la  majoritö  royale. 

239)  II  4tait  abb6  de  St.  Germain  des  Pres  et  de  St.  Denis  et  de- 
vint  öveque  de  Paris. 

24°)  »Pro  nihilo  ducens  adolescentes  filios  Ludovici,  et  velut  dege- 
»  neres  despiciens,  ....  eo  quod  eorum  genitrix  repudiata  fuerit.(<  (Re- 
ginonis  Chron.  ad  ann.  879).  Pertz,  monurn.  germ.  script.  1. 1.  p.  591. 

241)  Ann.  Bertin .  ad  ann.  879.  —  (Ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p,  33). 

—  » Ludovicus  Baibus  rex  moritur . Tune  de  regno  Franciae  varie 

sentienlibus ,  aliis  illud  filiis  Ludovici  Balbi  de  eoncubina,  judieantibus, 
aliis  Bosoni  provincice  regnlo  illud  promittentibus ,  aliis  illud  regno  Ger- 
maniae  sociare  volentibus  .....  .<(  (Chron.  Turonensi,  ap.  Bouquet, 
IX.  46).  —  (Ann.  Vedast.  ad  hunc  ann.  (879)  ejusdem  fere  argum, 
t.  VIII.  p.  80.) 

242)  Theodoric  ötait  propre  fr&re  d’Alödran  comte  de  V&xin.  »  Regis 
Ludovici  propinqui . <(  (Bn  Bouchet  pr.  p.  235.) 
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Bernard ,  comte  d’Auvergne,  s’entendirent  pour  faire  eouronner 
Louis  IIPule  du  nom  ,  fiis  aine  de  Louis- le-Begue.  Cette  ceremo- 
nie  eut  effectivement  lieu  au  monastere  de  Ferneres,  d’une  ma- 
niere  presque  clandestine,  en  presence  de  quelques  eveques  et 
d’un  petit  nombre  de  vassaux  de  la  couronne  245) ,  rassembles  ä 
)a  bäte  pour  accomplir  cet  acte  avant  l’arrivee  du  roi  de  Ger- 
manie  qui  s’etait  avanc£  jusqu’ä  Verdun. 

II  est  fort  douteux  que  le  duc  Boson  ait  pris  pari  au 
coüronnement  des  enfants  de  Louis-le-Begue.  Apres  la  mort 
du  roi  il  6tait  reste  dans  la  Bourgogne  Eduenne  dont  il 
avait  pris  possession  suivant  les  conventions  faites  entre  le  Comte 
Theodoric  et  lui  244).  Mais  peu  de  semaines,  apres  ces  6v5ne- 
ments,  le  duc,  etant  ä  Autun,  avait  par  condescendance  pour 
la  memoire  de  sa  mere  remis  le  gouvernement  de  ce  pays  au 
comte  Richard,  son  frere  uterin245);,  qui,  dans  la  suite  se  vit 
contraint  de  subir  tour-ä-tour  la  Suprematie  des  divers  preten 
dants  ä  la  couronne  246),  mais  qui  par  son  habilete  et  sa  valeur 
personnelle  sut  se  faire  respecter  de  tous  les  partis  dont  il  finit 
par  se  rendre  independant.  Quant  au  duc  Boson  il  se  retira 
dans  son  gouvernement  de  Provence  oü  l'appelait  une  lettre 
seerete  et  tres-pressante  du  pape  Jean  VIII. 


243)  »Quosdam  episcopos . *  et  alios.<(  (Amt.  Berlin  ad  ann. 

879.  ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  34.) 

244)  w  Abeuüte  Ludovico  rege  viam  totius  carnis ,  magnificus  düx 
Boso  comitatum  Augustodunensem  pacifica  susceptione  adeptus  est.(< 
(Charte  d’Adalger,  dveque  d’Autun,  dans  Munter ,  hist,  d’ Autun  p.  55 
Cs.  date).  Cette  pi&ce  fait  voir  que  la  bonne  intelligence  n’dtait  point 
encore  rompue  entre  le  duc  et  le  chambrier  Theodoric. 

245)  Voir  la  charte  de  Boson  et  de  la  princesse  Hermengarde  en 
date  du  25  juillel.  (VII.  Kal.  augusti )  879  anno  primo  post  obitum 
Ludovici  regis ,  sonscrite  par  Richard  comte  d’Autun.  —  (Duchesne  hist, 
de  Vergy  preuves  p.  12.) 

246)  Richard  est  positivement  qualilid  de  Comes  Augustodunensis 
dans  un  diplome  du  roi  Carloman  du  30  nov.  880.  (ap.  D.  Bouquet 
t.  IX.  p.  418.) 
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Depuis  son  retour  ä  Rome»  ie  pontife  n’avait  point  eesse 
de  travailler  ä  Taccomplissement  des  plans  concertes  au 
synode  de  Troyes  247).  11/  avait  meme  reussi,  ä  ce  qu’il  pa- 

rait,  ä  detacher  de  la  faction  teutonique  et  ä  gagner  au  parti 
de  Boson  un  des  plus  riches  et  des  plus  puissants  seigneurs 
de  Tltalie,  Adalbert  I,  margrave  de  Toscane  248),  en  lui  faisant 
esperer  la  restitution  de  certains  benefices ,  ( comitala )  situes  en 
Provence,  dont  le  duc  Boson  s’elait  saisi  en  represailles  de  la 
guerre  que  le  margrave  et  son  beau-fröre,  Lambert,  duc  de 
Spolete ,  avaient  faite  au  pape  l’annee  precedente  249). 

Jean  VIII  qui  ne  pouvait  pas  encore  6tre  informe  de  la  mort 
de  Louis-le-Begue  et  de  l’espece  d’interregne  qui  avait  suivi  cet 
Evenement  ecrivait  au  duc  Boson :  » que  le  moment  d’agir  et 
»  d’executer  ce  qui  avait  ete  secretement  projete  entr’eux  etait 
»  enfin  arrive«  230);  »et  pour  stimuler  son  zele  et  son  ambition, 
il  ne  craignait  pas  de  lui  citer  ce  passage  des  Epitres  de  St.-Pau! 
(II  Gor.  chap.  6):  »  voici  maintenant  le  temps  favorable;  voici  le 
»jour  propice  pour  atteindre  le  but  de  vos  desirs  « 23<).  En  meme 
temps  le  pontife,  entoure  de  toute  pari  par  les  infideles  (pa- 
ganos) ,  laissait  entrevoir  au  duc  que  s’il  tardait  plus  longtemps 


247)  Epist.  Johannis  Will.  No.  180:  »Secretum  quod  deo  auxiiiante, 
»  vobiscum  Trecis  existentes  habuimus ,  immutilatum  ac  fixum  nostro 
» apostolico  pectore  retinemus,  et  lotis  nisibus  optamus  perficere.<(  Data 
mense  maji ,  anno  879.  —  (■ Concil .  coli .  t.  XI.  col.  113.) 

24S)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Bosonem ,  gloriosum  principem,  »De 
»parte  Adalberti  gloriosi  marchionis,  seu  Rotildce  comitissae,  conjugis 
»eius,  cognoscat  nobilitas  vestra,  quod  vobis  in  omnibus  fideles  et  de- 
w  votos  amicos  eos  esse  cognovimus.(<  —  Dat.  in  mense  Aprilis.  Ind.  XII. 
(anno  879).  —  Ibidem ,  No.  164. 

249)  »Rogamus  ut  eorum  comitata  in  provincia  posita,  deinceps  pro 
»nostro  amore  securiter  habeant.(<  —  (Ibidem). 

25°)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Bosonem ,  No.  180.  »quapropter  si  ex- 
»cellentiae  vestras  libet,  jam  hoc  ipsum  ad  effectum  debetis  perducere 
» . si  placet  agere,  quod  agendum  est,  agite.(<  —  (ubi  sapra ), 

251)  »Ecce  nunc  tempus  acceptabile,  ecce  nunc  diessalulis,  quibus 
»vestra  potestis  efficaciter  desideria  explere.(<  —  (Ibidem). 
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ä  remplir  ses  promesses232) ,  il  se  verrait  contraint  bien  malgre 
lui,  de  solliciter  ailleurs,  c’est-ä-dire  aupres  des  princes  ger- 
mains,  les  secours  dont  il  avait  le  plus  pressant  besoin  pour 
resister  ä  ses  ennemis  233). 

Telle  etait  la  Situation  perplexe  oü  se  trouvait  le  prince 
Boson,  lorsque  la  naissance  de  Charles-le-Simple ,  fils  posthume 
de  Louis-le-Begue  dont  la  reine  Adelaide  accoucha  au  mois  de 
septembre  (879) 2sa),  vint  mettre  le  comble  ä  la  confusion  qui 
couvrait  le  royaume  et  ä  Tincertitude  qui  regnait  sur  la  legiti- 
mite  des  droits  des  divers  pretendants  ä  la  couronne  233). 

Les  peuples  de  la  France  romane,  indifferents  ä  ces  ques- 
tions  dynastiques,  demandaient  avant  toutes  cboses  que  le  chef 
de  l’Etat  fut  un  prince  viril,  capable  de  gouverner  par  lui  merne 
de  reprimer  l’anarchie  interieure  et  de  les  defendre  contre  les 
in vasions  des  Normands233)  et  des  Sarrasins ,  qui  devenaient  de 
jour  en  jour  plus  frequentes  et  plus  redoutables  237). 

Aucun  des  bis  de  Louis-le-Begue  n’etait  pour  le  moment 


252)  »Nos  enim  sponsionem  vestram  nimium  praestolantes ,  .  .  .  . (< 
tlbideni) . 

253)  »Idcirco  pro  instand  necessitatealio  auxilium  quaerere.((  [Ibidem), 

254)  Ann .  Vedast.  ad  ann.  879.  —  Ap.  D.  Bouquet ,  t.  VIII.  p.  80. 
—  [Sur  ce  prince,  trop  sevörement  jug6  par  les  historiens  modernes 
voir  les  excellentes  Etudes  sur  le  regne  de  Charles-le-Simple ,  par  Mr. 
Borgnet,  professeur  ä  l’universitä  de  Li^ge  dans  les  Mem.  de  VAcade - 
mie  royale  des  Sciences  de  Bruxelles ,  t.  XVII.  1844.] 

255)  Quoique  le  fils  posthume  de  Louis-Je-B6gue  fut  6cart6  du  tröne 
ä  cause  de  son  jeune  äge,  ob  ejus  infantiam  (Bicher i  hist.  lib.  I.  cap.  4. 
apud  Pertz,  script.  t.  III.),  il  n’avait  pas  moins  des  droits  au  partage 
de  la  suecession  palernelle:  » defuncto  rege  Ludovico  ( Balboj  regnamt 
»pro  eo  filius  ejus  Carolus .(<  (Ademar ,  Caban,  ehr.  ap.  Bouquet,  t.  VI 11 
p.  231.) 

256)  »Instante  immanissima  Normannorum  persecutione.w  —  (Flo- 
doardi ,  hist.  Remensis.  Ibidem ,  p.  158.) 

25;)  Chron.  de  St. -Denis:  »Li  Sarrasins  avoient  de  toutes  j»ars  eu- 
»clos  le  royaume. (<  »Li  Normant  si  avoient  fait  moult  de  maux  au 
»royaume,  et  dura  ceste  doleur  par  plus  de  XL  ans.(<  ( Bouquet ,  t.  VIII. 
p.  336-337.) 
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en  äge  d’accomplir  cette  rüde  täche  et  de  repondre  ä  la  juste 
attente  des  peuples  288).  Les  diff^rents  corps  de  nations  qui  com- 
posaient  la  France  occidentale ,  habitues  depuis  quelque  temps 
ä  n’obeir  qu’aux  grands  investis  de  l’autorite  directe  dans  leurs 
gouvernements  respeclifs  ,  se  detacherent  les  uns  des  autres 
et  songerent  ä  pourvoir  ä  leur  propre  sürete  en  appelant  an 
pouvoir  supreme  le  chef  qu’ils  jugerent  le  plus  capable  de  les 
proteger  et  de  defendre  leurs  foyers  contre  les  ennemis  inte- 
rieurs  et  exterieurs289). 

Presse  par  le  pontife  romain  de  passer  les  Alpes  pour  rece» 
voir  de  ses  mains  la  couronne  de  Lombardie,  dont  le  roi  titu- 
laire,  Carloman ,  se  mourait  en  Baviere  sans  laisser  de  poste- 
rite  legitime  260);  sollicite  en  meme  temps  par  les  eveques  et  les 
seigneurs  laiques  de  la  Gaule  meridionale,  qui,  pour  retenir 
ce  prince  au  milieu  d’eux,  ne  craignaient  pas  de  lui  offrir  de  re- 
lever  en  sa  faveur  le  tröne  des  anciens  rois  de  Bourgogne  et 
de  Provence261)?  Boson,  quoique  gendre,  beau-frere,  neveu 
et  beau-pere  des  emperenrs  et  des  rois  carlovingiens,  bien 
loin  de  häter  par  ses  intrigues  un  denouement  inevitable,  comme 
ses  ennemis  l’ont  pretendu  262),  parait,  au  contraire  ,  avoir  hesite 


25S)  »Regna  jam  non  naturalem  dominum  praestolanlur.«  (Regina n, 
ehr.  ap.  Pert%?  script.  III.  p.  598.) 

259)  )>  Regna . in  partes  a  sua  compage  resolvuntur, . 

»  unumquodque  de  suis  visceribus  regem  sibi  creari  disponit.(<  C Regina- 
nis,  ehr.  ibidem). 

26°)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Wibbodum  epise.  parmensem :  » Si 
»  fortasse  ad  Carlomannum  pro  ejus  corpore  infirmitate  ire  non  posse 
» contigerit ((.  —  Dat.  mense  maji  879.  (Concil.  coli.  No.  173.  t.  XL 
col.  110.) 

261 )  Quoi  qu’en  disent  les  ohromqueurs  devouds  aux  Carliens,  les 
acles  du  synode  de  Mantaille  attestent  que  les  eveques  qui  y  procla- 
m^reut  Boson,  avaient  pris  Vinitiative  en  lui  oll'rant  la  couronne.  On 
lit  dans  ces  actes:  » Etsi  (Boso)  consideratione  tanti  laboris  prirno  re- 
» nuerit  et  abdixerit . .  . .  tandem  mox  colla  promittenäo  submisit . (< 
(Synod.  Mantalense  aun.  879.  Concil.  coli.  t.  XI.  col.  503). 

262)  Ann.  Bertin .  ad  ann.  879  » partim  comminatione  constrictis, 
„partim  cupiditate  illectis.((  Reginon.  ehr.  ad  hunc  ann.  »Episeopos, 
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ä  porter  ie  premier  coup  sur  l’edifice  chancelant  auquel  l’ombre 
majeslueuse  et  revöree  de  Charlemagne  tenait  lieu  de  gardien  263). 

S’il  faut  en  croire  les  chroniqueurs  contemporains,  dont  la 
partialite  en  faveur  des  Carliens  rend  le  temoignage  quelque  peu 
suspect,  ce  fut  Hermengarde  qui  decida  le  duc,  son  mari,  ä 
franchir  la  derniere  marche  du  tröne  en  lui  disant  »  qu’une  prin- 
» cesse  comme  eile,  fille  d’un  empereur  d’occident,  et  fiancee 
»nagueres  au  fils  d’un  empereur  d’Orient,  ne  pouvait  pas  vivre 
»sans  porter  une  couronne  « 26a).  Celle  de  Provence  s’offrait  ä 
lui  sans  effort;  au  contraire,  la  domination  de  PItalie  ne  pouvait 
etre  acquise  et  maintenue  que  par  la  force  des  armes:  la  plus 
vulgaire  prudence  prescrivait  donc  ä  Boson  de  consolider  sa 
puissance  en-decä  des  Alpes  avant  de  songer  ä  l’etendre  au 
delä,  täche  qui  etait  reservee  ä  son  fils  Louis,  dit  l’Aveugle, 
quoiqu’il  ne  fut  pas  encore  ne  ä  l’epoque  dont  nous  parlons  265). 

Cependant,  tout  en  favorisant  Televation  de  Boson,  Jean  VIII 
avait  ses  vues  personnelles ;  elles  tendaient  evidemment  ä  se 
rendre  lui-meme  l’arbitre  souverain  des  destinees  de  la  penin- 
sule  italique.  En  appelant  le  duc  de  Provence  au  tröne  de 
Lombardie ,  tandis  qu’il  entretenait  des  intelligences  secretes 


»partim  minis ,  partim  suasionibus  in  societatis  federa  colligit. <(  (Ap. 
D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  34  et  61.  No.  C .) 

263)  C’est  au  milieu  de  ces  h6sitations  que  Boson  sonscrivit  une 
charte  commencant  par  ces  mols:  »Ego  Boso  Dei  gratia  id  quod  sum, 
»et  dilecia  conjux  Hirmengardis  proles  Imperialist.  Data  VIII.  Kal. 
Augusli  anno  879).  post  obitum  Ludovici  regis.  —  ( Duchesne ,  hist,  de 
Vergy ,  preuves,  p.  12.) 

z6‘)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  879.  »Boso,  persuadente  uxore  sua, 
»  quae  nolle  vivere  se  dicebat,  si  fdia  Imperatoris  Italiae,  et  desponsala 
»(filio)  Imperatoris  Graeciae,  maritum  suum  regem  non  faceret,  e(c.(< 
( Ibidem ,  p.  34.) 

265)  Le  premier  enfant  que  Boson  eut  d’Hermengarde  fut  une  tilie, 
fiancee,  comme  on  l’a  dit,  ä  Carloman,  et  qui  4pousa  plus  tard  (iuii- 
laume-le-pieux,  duc  d’Aquitaine.  Elle  se  nommait  Engilberge ,  comme 
son  ai'eule  maternelle.  —  Louis  n’4lait  pas  encore  n6  au  mornent  de  la 
prise  de  Vienne,  septemhre  881.  —  (Vide  infro). 
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avec  les  princes  germains  Louis-Ie-Jeune  et  Charles-ie-Gros,  aux- 
quels  il  faisait  tour-ä-tour  esperer  de  les  promouvoir  ä  la  dig- 
nite  imperiale  266),  le  pontife  romain  youlait  se  menager  le  pou 
voir  de  disposer  selon  son  gre  des  deux  couronnes,  et  la  fa~ 
culte  de  les  dominer  egalement  en  les  opposant  l’une  ä  l’autre*67). 
Mais  en  s’asseyant  d’abord  sur  le  tröne  de  Provence,  Boson, 
qui  sans  doute  avait  entrevu  le  but  de  cette  politique  ultramon- 
taine,  se  declarait  independant  et  se  debarrassait  de  la  tuteile 
incommode  du  pape,  qui,  trompe  dans  son  attente,  relira  ouver- 
tement  son  concours  ä  ce  prince  qu’il  avait  tant  de  fois  el  si 
solennellement  proclame  comme  son  fils  et  son  vicaire  tempo 
rel  en  Italie  268). 

Le  siege  metropolitain  de  Vienne  etait  occupe  dans  ce  iemps 
lä  par  Otramne,  successeur  de  Tarchev^que  Äddon,  morl  en 
876,  en  faveur  duquel  le  pape  Nicolas  l  avait  coniirme  ä  soo 
dglise  la  primatie  et  le  vicariat  apostolique  dans  sepl  provinces 
de  la  Gaule  meridionale.  G  est  en  vertu  de  ces  Privileges 
que  l’archeveque  de  Vienne  avait  coutume  de  convoquer  chaque 
annee  au  printemps  et  en  automne  une  assemblee  generale  (sy~ 
nodus  des  prelats  et  des  seigneurs  de  ces  provinces  269).  La 
reunion  d’un  synode  ä  Mantaille  dans  le  territoire  de  Vienne, 


Z66)  Epistol.  Johannis  VIII.  No.  160,  173,  186,  197:  w  Si  romanum 
w  sumpseritis  imperium ,  omnia  regna  subjecta  existent.((  —  No.  216 : 
»Longo  jam  tempore  vos  ad  culmen  imperii  volentis  perducere.((  — 
Datas  in  mense  Aprilis ,  Junii  et  Augusti,  Indict.  XII.  i.  e.  anno  879.  — 
CConcil.  coli .  t.  XI.} 

267)  Idem,  ad  Anspertum ,  archiep.  Mediol.  No.  155.  »Jubel  ne 
»quemquam  regem  excipiat  ante  quam  ipse  imperatorem  elegerit.(< 
(Ibidem). 

26S)  Jean  VIII  doune  encore  a  Boson  les  tilres  de  dilectum  filium 
el  gloriosum  principem  dans  une  lettre  qu’il  lui  dcrivit  au  mois  de  juillel 
ou  d’aoüt  879.  ( Ibidem ,  No.  213.  col.  150).  Depuis  lors  il  se  declara 
ouvertemenl  contre  lui.  ( Vide  epist.  No.  249,  col.  173  et  infra) . 

269)  Bulle  du  pape  Nicolas  I  de  l’an  858 :  »  ad  privilegium  Viennen- 
»sis  ecclesiae  septem  provinciie  pertinerent,  in  quibus  praesul  vices 
» noslras  agens ,  conventus  synodales  indiceret.^  (Chorier,  dtat.  poliF 
du  Dauphind,  t.  I.  p.  153—155.} 
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au  mois  d’oetobre  (879)  sous  lä  presidence  de  l’arcbevöque 
Otramne,  primat  des  Gaules,  n’avait  donc  rien  en  soi  d’illicite 
ou  d’inusite  270).  Gelte  assemblee,  plus  nombreuse  et  plus  so- 
lennelle  qu’ä  i’ordinaire  ä  cause  de  l’espece  d’interregne  oü  la 
mort  de  Louis-le-Begue  avait  plonge  le  royaume27*,  ne  dut  sa 
eelebrite  qu’ä  la  resolution  qui  y  fut  prise  de  deferer  la  cou- 
ronne  au  prince  Boson.  La  gravite  des  circonstances  attira  au 
concile  de  Mantaille  272)  un  grand  concours  de  prelats  et  de  seig- 
neurs  des  provinces  environnantes  qui  supportaient  les  memes 
maux  et  eprouvaient  le  meine  besoin  d’y  porter  remede.  A  cöte 
des  eveques  de  la  province  de  Vienne ,  on  y  voit  sieger  ceux 
de  la  Provence,  de  la  haute  Aquitaine,  du  Lyonnais,  de  la 
Bourgogne  cis-et  transjuranne  et  de  la  Tarantaise ,  au  nombre 
de  vingt-trois  prelats  dont  six  metropolitains. 

Les  evenements  qui  motiverent  l’election  de  Boson  sont  rap¬ 
peles  en  peu  de  mots  et  en  conformite?  parfaite  avec  les  don- 
nees  authentiques  de  l’histoire  dans  les  actes  de  ce  fameux 
synode  273).  Les  peres  du  concile  exposent  que  depuis  assez 
longtemps  et  notamment  depuis  la  mort  de  leur  dernier  roi 
(Louis-le-Begue) 27ft),  ils  se  trouvent  prives  de  tout  gouvernement 


270)  Diplomct  Caroli  Calvi  ann.  871:  »Metropolitanus  Viennensis 
»cum  subjectis  sibi  prsesulibus  provinciarum  galliarum ,  s.  synodum 
»bis  in  anno  teneret.(<  (Ibidem). 

271)  Acta  concilii  Mantalensis  anno  879.  Idibus  octobris:  »Cum 
»  convenissent  sancti  patres  conventum  celebraturi  apud  Mantalam  tern- 
» torii  Viennensis  de  multis  ecclesiae  negotiis  tractaturi. (<  ( Concil .  coli . 
t.  XI.  col.  503.) 

272)  Ce  lieu  devenu  c61£bre  par  l’^lection  de  Boson  au  tröne  de 
Bourgogne  est  situö  dans  une  riche  plaine  du  Dauphinä  appel^e  la  Va- 
loire  (Vallis  anrea)  ä  cinq  lieues  au  sud  de  Vienne  ,  commune  d’An- 
neyron,  d4pt.  de  l’Isöre.  II  est  appel &  Mantala,  Mantula  et  Mantellnm 
dans  diverses  chartes  du  temps,  et  fut  une  des  principales  r4sidences 
de  Charles,  roi  de  Provence,  l’un  des  pr4d6cesseurs  de  Boson.  (Voir 
Charvet ,  hist,  de  l’Eglise  de  Vienne). 

273)  Acta  concilii  mantalensis ,  ann.  879.  Idibus  octobr.  (Concil. 
coli.  t.  XI.  col.  503 — 506.) 

274)  On  voit  par  ces  actes  que  les  prelats  et  les  grands  de  ces 
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regulier,  non  seulement  en  ee  qui  concerne  les  biens  de  leurs 
öglises,  mais  aussi  par  rapport  aux  biens  des  nobles  et  de  toul 
le  commun  peuple  confie  ä  leur  sollicitude  pastorale273),  et  ii- 
vr6s  sans  secours  et  sans  protection  aux  violences  de  leurs  en* 
nemis  interieurs  et  exterieurs.  276).  Dans  ce  peril  extreme  ils 
ont  resolu  avec  les  principaux  seigneurs  du  royaume  qui  se  sont 
joints  ä  eux  dans  cette  assemblee  277),  de  se  donner  un  roi  qui 
eüt  toutes  les  qualites  necessaires  pour  regir  la  nation  suivant 
les  preeeptes  marques  dans  les  livres  saints ,  et  pour  faire  ces- 
ser  les  angoisses  du  peuple  en  remediant  aux  calamites  publi- 
ques  278).  C’est  dans  cette  vue  que  jetant  les  yeux  sur  tous  ceux 
qui  pouvaient  etre  ä  portee  de  cette  dignite,  ils  les  ont  arretes 
d’un  consentement  unanime  sur  le  prince  Boson  qui  leur  ä  paru 
la  meriter  preferablement  ä  tout  autre :  homme  illustre  que 
l’empereur  Charles  avait  dejä  depuis  longtemps  cree  son  lieute- 
nant  et  son  coadjuteur  dans  le  gouvernement  de  ces  con~ 
trees  279)  et  que  le  roi  Louis  qui  vient  de  mourir  avait  eleve  aux 
plus  hautes  dignites  du  palais  280);  prince  vaillant  dont  la  re- 


provinces  consid4raient  le  tröne  comme  vacant  et  les  fils  de  Louis-le 
B6gu^  comme  incapables  de  lui  succ^der. 

275)  »Personae  curam  vel  regimen  gerere . jam  olim . 

»tarn  sibi  patres . quam  principes  et  totum  vulgus  carentes  .  .  .  • 

»presertim  cum  rege  communi  morte  recepto ,  nullus  in  eos  sua  viscera 
»per  caritatis  largitatem  extenderit,  anxiari  plurimum  compulsi  sunt, 
. ((  (Ibideni). 

276)  Quia  non  solum  in  internis ,  sed  etiam  in  apertis  (externis)  ini- 
»micos  pessundari  funditus  videbantur.(<  CIbidem}. 

277)  » Simul  cum  nobilioribus  ad  hanc  necessitatem  submovendam 
»  idoneas  personas  considerarent. (<  ( Ibidem). 

27s)  »  Cujus  adminiculo  tarn  in  veteri  Testamento,  quam  et  in  novo, 
»consuevit  populo  condignum  regimen  exhiberi.<(  ( Ibidem 

279)  » Homo  jam  dudum  in  principatu  domni  Caroli  (imperatoris) 
»  defensor  et  adjutor  necessarius.((  (Ibidem). 

280)  »  Cujus  post  se  Ludovicus  rex ,  fdius  ejusdem  imperatoris  am- 
»plificare  delegerat.(<  (Ibidem).  —  Allusion  ä  la  charge  de  grand-mai- 
tre  dü  sacrJi:  palais  dont  Boson  fut  revetu  par  le  roi  Louis,  (vide 
supra). 
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nomm6e  brille  non  seulement  dans  les  Gaules,  mais  dans  toute 
l’Italie,  et  que  lepapeJean,  apres  l’avoir  adopte  pour  son  fils, 
a  proclame  son  defenseur  personne! ,  en  le  comblant  de  ses 
iouanges284).  »En  consequence,  disent  les  peres  du  concile«, 
presses  par  ces  hautes  convenances  et  par  une  imperieuse  neces- 
site  282),  ils  ont,  avec  l’aide  de  Dieu,  et  d’une  commune  voix, 
diu  et  postule  pour  leur  roi  l’illustre  prince  et  seigneur  Bo¬ 
son283).  « 

Quoiqu’on  suppose  generalement  qu’une  secrete  entente  exis- 
tait  entre  le  duc  Boson  et  l’archeveque  de  Vienne  qui  presidait 
le  concile,  cependant  les  actes  qu’on  vient  de  citer  attestent 
que  ce  prince  etait  absent  au  moment  des  premieres  delibera- 
tions  de  Tassemblee  de  Mantaille,  et  qu’il  fut  elu  librement  par 
le  suffrage  unanime  des  prelats  et  des  seigneurs  qui  y  assis- 
taient  en  grand  nombre284). 

Apres  lui  avoir  donne  leurs  voix,  les  peres  du  concile  en- 
voyerent  ä  Boson  une  deputation  solennelle,  chargee  de  lui 
faire  connaitre  son  election283)  et  de  postuler  son  acceptation, 
ainsi  qu’une  declaration  sur  la  maniere  dont  ce  prince  se  pro- 
posait  de  se  comporter  sur  le  tröne  oü  les  prelats  et  les  grands 
souhaitaient  qu’il  fut  eleve  286).  La  reponse  du  nouvel  elu  ne 


281)  » Ipse  etiam  (Boso)  non  tantum  in  Galliis  ,  sed  et  in  Italia  cunc- 
tis  enituit,  ut  domnus  apostolicus  Johannes  Romensis,  instar  filii  com- 
plexus  ....  multis  praeconiis  extulerit,  et  ad  suam  tutelam  delegerit.(( 
Clbidern) . 

282)  »  Ob  instantem  necessitatem,  et  expetibilem  utilitatem.(<  {Ibidem). 

283)  Communi  animo,  parique  voto  et  uno  consensu  clarissimum 
principem  Dominum  Bosonem  ad  regale  negotium  petierunt  et  elegerunt. 
—  (Ibidem}. 

2S4)  On  ne  compta  que  26  archeveques  ou  dveques  au  fameux  con¬ 
cile  de  Troyes  (anno  878)  prdsidd  par  le  pape  lui-meme.  (Concil.  coli, 
t.  XI.  col.  315 — 316).  C’est-ä-dire  seulement  trois  de  plus  qu’a  celui 
de  Mantailles. 

285)  »Synodi  ad  Bosonem ,  regem  designatum ,  legatio.(<  ( Concil .  coli. 
t.  XI.  col.  504.) 

286)  »  Sacra  synodus  Mantalensis  congregata  ,  simul  cum  primoribus, 
. veslram  prudentiam,  clarissime  priuceps,  adit ,  peten9  addis- 
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se  fit  pas  attendre  et  sa  declaration  fut  conforme  aux  voeux 
exprimes  dans  la  lettre  que  la  deputation  lui  avait  presentee  287). 

La  declaration  prealable  ou  la  profession  de  foi  catbolique 
demandee  au  prince  Boson  par  les  evßques  etait  un  usage  ge~ 
neralement  suivi  dans  l’election  des  rois  de  la  seconde  race ; 
eile  precedait  ordinairement  leur  proclaraation  et  la  ceremonie 
du  couronnement288). 

Ainsi  toutes  les  formalites  usitees  ä  l’egard  des  rois  Francs, 
furent  observees  dans  l’election  de  Boson,  et  rien  ne  fait  sup- 
poser  que  cette  election  ait  et6  arrachee  par  la  violence289). 
La  presence  au  sjnode  de  Mantailles  de  l’archeveque  de  Besan- 
con  et  de  l’eveque  de  Lausanne  dont  les  provinces  ne  fai- 
saient  point  partie  du  duche  de  Provence,  prouve  que  l’adbe- 
sion  de  ces  prelats  fut  libre  et  volontaire  et  que  l’histoire  ne 
doit  pas  baser  son  jugement  sur  les  paroles  haineuses  de  cer- 
tains  chroniqueurs ,  prevenus  contre  le  fondateur  d’une  dynas- 
tie  detestee  des  rois  de  France  dont  ces  ecrivains  etaient  les 
sujets  devoues290). 

Le  protocole  final  des  actes  du  synode  de  Mantailles,  relatif 
ä  l’election  du  roi  Boson,  est  date  du  jour  des  ides  (15e.) 


cere  vestra  certissima  responsione,  qualem  vos  velitis  in  principatu, 
quo  vos  sublimari  optcimus ,  Omnibus  ostendere.((  —  (Ibidem). 

287)  Bosonis  regis  electi  ad  synodum  responsio:  » sacratissimae  sy- 
>)  nodo ,  et  cunctis  primoribus  nostris  fidelibus ,  humilis  Christi  vernacu- 
» lus  Boso.(<  {Ibidem,  col.  505.) 

28S)  Vide  Coronatio  Caroli  Calvi,  in  successione  Lotharii  regis  (ap. 
Metis ,  anno  869),  et  Ludovici-Balbi  (apud  Compendium  anno  877.)  —  (ap. 
D.  Bouquet ,  t.  VII.  p.  104  et  t.  VIII-  p.  28.) 

2S9)  Les  annalistes  de  St.-Bertin ,  de  Fulde  et  de  St--Vaast ,  par- 
lent  de  Boson  en  termes  passionn4s  et  le  traitent  d’usurpateur ,  de  ty- 
ran,  d’empoisonnetir.  Ce  dernier  dit  de  lui:  » Boso ,  dux  Provincice, 
» per  tyrannidem  nomen  regis  sibi  vindicat.  i(  (Ap .  D.  Bouquet,  t.  VIII. 

p.  80. 

29°)  Reginon  de  Prüm  (ad  ann.  879)  qui  d’ailleurs  fait  l’äloge  des 

qualit4s  personnelies  de  Boson,  dit  de  lui:  »Reges  francorum . 

tempora  adeo  graviter  ejus  nomen  tulerunt,  atque  exosum  habuerunt .(< 
(Pertz ,  monum.  germ.  script.  t.  I.) 
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d’octobre  879 2£M).  Son  election  fut  suivie  au  bout  de  quelques 
jours  de  la  ceremonie  de  son  couronnement  et  de  son  sacre. 

On  a  suppose  que  cette  ceremonie  avait  eu  lieu  dans  la 
cathedräle  de  St.-Maurice  de  Vienne  292);  mais  cette  Version  ne 
s’accorde  pas  avec  les  monuments  contemporains ,  qui  disent 
qu’apres  son  election  Boson  se  rendit  ä  Lyon  accompagne  d’un 
certain  nombre  de  prelats,  et  qu’il  fut  sacre  dans  cette  metro- 
pole  par  l’archeveque  Aurelien  293),  auquel  il  remit,  selon  l’usage, 
pour  son  eglise  de  St.-Etienne ,  le  sceptre  et  le  diademe  qui 
avaient  servi  ä  la  ceremonie294).  On  a  d’ailleurs  deux  chartes 
de  ce  prince  datees  de  Lyon  du  8  novembre  de  la  premiere 
annee  de  son  regne  293) ,  qui  prouvent  qu’il  sejournait  alors  dans 
cette  ville  oü  il  recut  le  serment  de  fidelite  de  ses  nouveaux 

d 

sujets.  Mais  pour  dedommager  l’archeveque  Otramne  de  ce 
qu’il  avait  du  recevoir  la  couronne  d’une  autre  main  que  de  la 
sienne,  il  lui  fit  don  d’un  bandeau  d’or,  enrichi  de  perles  et 
de  diamants,  pour  ornerle  chef  de  St.-Maurice,  patron  de  l’Eglise 
de  Vienne  296). 

La  plupart  des  liistoriens  modernes  297)  s’appuient  des  noms 
des  eveques  qui  souscrivirent  les  actes  du  synode  de  Mantaille 
pour  determiner  l’etendue  du  royaume  de  Boson  298).  La  pre- 


291)  »Actum  apud  Mantalam,  publice,  anno  incarnationis  domini 
DCCCLXX1X  Idibus  oclobris. <(  (ubi  supra .) 

292)  Voir  Chorier ,  hist,  du  Dauphin^  t.  I.  p.  694,  et  Mermet }  hist, 
de  la  ville  de  Vienne  (1833,  in  8°.)  p.  219. 

293)  »Boso  ....  Lugdunum  ingressus,  ab  Aureliano  ejusdem  urbis 
metropolitano  et  aliis  pontificibus  in  regem  inungitur.<(  ( Reginon .  ehr . 
ubi  supra). 

294)  »  Stephanaß  primae  tibi  sceptrum  diadema  paravit  Lugduni  pro¬ 
prium. ((  (Epitaphe  du  roi  Boson).  Mermet.  1.  c. 

295)  Apud  D.  Bouquet,  t.  XI.  p.  669—670. 

296)  »Sancti  Mauricii  caput  circumdedit  auro,  etc.((  (Ibidem). 

297)  Voir  D.  Plancher ,  hist,  de  Bourgogne  t.  I.  Dissertat.  2«.  — 
Dunod  hist,  du  comt6.  t.  II.  p.  86. 

29S)  Voici  le  lableau  des  4veques  m6lropolitains  et  de  leurs  suffra- 
gants  qui  souscrivirent  les  actes  du  synode  de  Mantaille:  1.  L’arche¬ 
veque  d’Arles;  les  4veques  de  Toulon,  de  Marseille,  d’Orange,  d’Avi- 

lt 
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sence  de  ces  prelats  atteste,  ä  la  veritö,  la  part  qu’ils  avaient 
prise  ä  l’inauguration  de  ce  nouveau  roi,  et  il  est  ä  presumer 
que  leur  adhesion  entralna  celle  des  seigneurs  et  des  peuples 
de  leurs  provinces.  Mais  c’est  lä  tout  ce  que  l’on  doit  inferer 
de  ces  souscriptions  qui  ne  suffisent  pas  pour  fixer  la  circon- 
scription  geographique  de  ce  nouvel  etat. 

On  observe  en  effet  que  ni  l’archeveque  d’Embrun299),  ni 
ses  six  suffragants,  formant  la  province  des  Alpes  maritimes  500), 
n’assisterent  au  synode  de  Mantaille,  quoique  cette  province  fit 
indubitablement  partie  du  gouvernement  de  Provence  et  n’ap- 
partint  pas  ä  Tltalie501).  II  en  est  de  meine  de  l’eveque  d’Au- 
tun ,  Adalger,  qu’on  ne  trouve  point  parmi  les  signataires  de 
l'election  de  Boson  et  qui  neanmoins  assista  ä  Lyon  au  sacre 
de  ce  nouveau  roi,  dont,  il  fut  Tun  des  premiers  ä  solliciter  la 
protection  pour  son  eglise  de  St.-Nazaire  502).  On  remarque  aussi 
Pabsence  d’un  representant  de  l’evecfie  de  Geneve  dont  le  siege 
se  trouvait  vacant  au  moment  de  la  tenue  du  synode  de  Man¬ 
taille505),  ce  qui  n’empecha  pas  le  roi  Boson  de  disposer  des 
les  premiers  jours  de  son  regne  en  faveur  de  l’abbaye  de  Tour- 


gnon,  de  Vaison.  —  2.  L’archeveque  d’Aix;  les  dveques  de  Gap,  deBiez, 
d’Apt.  (vide  Bouquet  IX.  p.  304,  note  b).  — ■  3.  L’archeveque  de  Vienne; 
les  4v4ques  de  Valence,  de  Grenoble,  de  Die,  de  Viviers,  de  Maurienne. 
—  4.  L’archeveque  de  Lyon;  les  dveques  de  Chälons  et  de  Macon.  — 
5.  L’archeveque  de  Besan^on ;  l’4veque  de  Lausanne.  —  6.  L’archeve¬ 
que  de  Tarentaise.  —  7.  L’6veque  d’Usez,  (prov.  de  Narbonne).  (Con- 
cil.  coli.  t.  XL  p.  504.) 

2")  Ce  siege  m^lropolit.  dtait  occupö  en  878.  par  Aribert,  (Johann, 
pap m  VIII.  epist.  No.  98.  ubi  sapra). 

300)  Savoir  les  6veques  de  Digne ,  Grasse ,  Vence,  Glandeves ,  Sene% 
et  Nice. 

301)  Vide  Johannis  VIII.  epist.  No.  93  et  145,  (1.  c.) 

302)  Diplom.  Bosonis  regis  dat.  Lugduni  VI.  (8°.)  Idus  novembris. 
Ind.  XII.  »Adalgarius  vener.  Eduorum  episcopus  ad  nostram  sublimi- 
tatem  accedens  ....  deprecatus  est  ut  .  .  .  . <(  (ap.  D.  Bouquet,  t.  IX. 
p.  670.) 

3°3)  Vide  Epist.  Johannis  VIII  ad  clerum  et  populum  Genevensem, 
No.  281.  ( ubi  supra). 
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nus  d’une  partie  des  biens  situes  dans  le  comte  de  Genevem) 
qu’il  avait  herites  de  sa  tante  maternelle  la  reine  Thiedberge, 
dont  ces  terres  avaient  forme  ia  dot30S). 

D’un  autre  cöte  Theodoric,  archeveque  de  Besancon  et 
Jeröme,  eveque  de  Lausanne,  son  suffragant,  representaient 
dans  cette  fameuse  assemblee  le  clerge  de  ia  Bourgogne  Cis-et 
Transjurane,  pays  qui  neanmoins  ne  paraissent  pas  avoir  ete 
libres  de  reconnaitre  Boson  pour  leur  souverain  306),  et  qui,  uo 
peu  plus  tard ,  formerent  le  noyau  d’un  nouveau  royaume  diffe¬ 
rent  de  celui  que  ce  prince  venait  de  fonder  307).  Ges  faits  de- 
montrent  qu’on  ne  pourrait,  saus  commettre  plus  d’une  erreur, 
prendre  les  souscriptions  des  actes  du  synode  de  Mantaiüe  pour 
base  de  l’etendue  du  royaume  de  Boson. 

Reginon,  abbe  de  Prüm  en  Ardennes,  ecrivain  contempo- 
rain  justement  estime,  dit  positivement  que  Boson  fut  elu  et 
couronne  roi  de  Bourgogne  308);  mais  le  roi  loi-meme  ne  prend 
point  cette  qualite  dans  le  plus  grand  nombre  des  chartes 
emanees  de  sa  chancellerie ,  oü  il  s’intitule  simplement  Boso 
misericordia  Dei  rex,  sauf  dans  une  seule  qui  est  en  meme 
temps  la  derniere,  ou  il  est  quaiifie  de  roi  de  Bourgogne  et 
d’Ausonie  509).  Le  sens  que  le  cbroniqueur  qu’on  vient  de  citer 
attacbait  ä  son  expression,  se  decouvre  aisement  dans  le  meme 
passage,  oü  il  nous  explique  que  Boson,  non  content  de  regner 

304)  Diploma  Bosonis  regis,  Dal.  Lugduno.  VI  Idus  novembr. 
Ind.  XII.  (ap.  D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  669.) 

305)  Dipl.  Lotharii  regis.  d.  d.  anno  866,  (ap.  D.  Bouquet,  t.  VI IL 
p.  412.j 

306)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Carolum  (Crassum)  regem,  d.  anno  880, 
(ap.  B.  Bouquet,  t.  IX.  p.  191).  Cette  lettre  nous  fait  connaltre  que 
Jeröme,  eveque  de  Lausanne  ne  put  obtenir  du  pape  la  confirmation  de 
son  dlection  qu’ä  la  condition  de  reconnaitre  le  roi  Charlcs-ie-Gros  pour 
son  souverain. 

3°7)  Viele  Reginon.  Chr.  ad  ann.  888.  1.  c. 

30S)  Reginon.  Chr .  ad  ann.  879:  »Boso  ...  in  regem  super  Bur- 
gundice  regnum  inungitur.((  ( Pertz ,  monum.  german.  script.  t.  I.  p.  590.) 

309)  »Boso,  procurante  divina  gratia,  Bürgukdiorum  Ausonorümque 
rex((  (ap.  Bouquet,  t.  IX.  p.  672.) 
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en  Provence,  entreprit  d’etendre  sa  domination  sur  toute  la 
Bourgogne310),  ce  qu’il  ne  put  effectuer  qu’en  partie.  Tout  ce 
que  Fon  peut  conclure  de  ces  diverses  donnees  histoTiques,  c’est 
que  Fetendue  du  royaume  de  Boson  fut  variable,  suivant  les 
succes  ou  les  revers  qu’il  äprouva  pendant  son  regne,  qui  ne 
fut,  ä  vrai  dire  ,  qu’une  longue  et  sanglante  lutte,  soutenue  avec 
autant  d’habilete  que  de  courage  contre  les  nombreux  ennemis 
qui  Fattaquerent  de  toute  part  sans  pouvoir  parvenir  ä  l’ecraser311). 

Apres  son  couronnement  ä  Lyon ,  Boson  s’etait  effectivement 
avance  en  Bourgogne  en  remontant  la  rive  droite  de  la  Saöne312). 
II  mit  le  chäteau  de  Mäcon  en  etat  de  defense  et  en  confia  la 
garde  ä  un  comte  fidele  nomme  Siwaldus ,  auquel  il  donna  le 
commandement  du  comte  de  ce  nom313).  II  occupa  de  la  mäme 
maniere  toute  la  Bourgogne  Eduenne314).  L’adh6sion  des  eve- 
ques  de  Mäcon,  de  Chälons  et  d’Autun ,  dont  on  a  parle,  lui 
ouvrit  le  chemin  de  cette  contree  dont  il  avait,  avant  son  cou¬ 
ronnement,  abandonne  le  gouvernement  au  comte  Richard313), 
son  demi-frere,  qui  ne  parait  pas  avoir  oppose  de  resistance 
serieuse  aux  progres  du  nouveau  roi.  Quoi  qu’en  disent  les 
bistoriens  modernes,  les  faits  demontrent  que  ce  comte,  qui, 
plus  tard,  s’illustra  par  ses  esploits  contre  les  Normands 316), 
ne  se  montra  point  hostile  ä  Felevation  de  Boson.  Tout  en 


310)  »Boso  a  Provincia  egreditur,  totamque  Burgundiam  occupare 
nititur.((  (Ibiderti). 

311)  »  Qu*  res  obtulit  illi  (Bosoni)  conlinuum  cladium  ac  periculo- 

rum  dispendium, . a  nullo  autem  aut  capi,  aut  circumveniri  po- 

tuerit.<(  (^Ibidem ). 

312)  Dipl,  du  roi  Boson  en  faveur  de  l’abbaye  de  Charlieu.  —  Actum 
Eariloco  monasterio  IV  Nonas  (8)  Decembris.  Indict.  XII.  anno  primo 
regni  Bosonis.  (D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  670.) 

313)  Ibidem ,  et  Amu.  Bertin.  ad  annum  879. 

314)  Ann.  Vedast.  ad  ann.  880:  »  Civitates  quas  (Boso)  tyrannus  in 

Burgundia  invaserat .((  (D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  81.) 

315)  Vide  supra  ad  ann.  879.  Richard  est  qualifi6  de  comes  Augusto- 
dunensis ,  dans  un  diplome  du  30  nov.  880.  (D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  418.) 

316)  Anno  911;  vide  D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  20. 
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evitant  de  prendre  ouvertement  parti  pour  lui,  Richard  se  montra 
constamment  le  protecteur  zele  de  sa  familie,  soit  avant,  soit 
apres  la  mort  du  roi,  son  frere317).  Contraint  de  subir  momen¬ 
tanem  ent  la  loi  du  plus  fort  et  d’ouvrir  les  portes  de  la  citö 
d’ Autun  a  Carloman 318) ,  il  reserva  son  appui  au  jeune  Charles, 
fils  posthume  de  Louis-le-Begue319),  que  les  seigneurs  du  roy- 
aume  avaient  mis  sous  sa  garde  et  que  son  äge  tendre  ecartait 
pour  le  moment  de  la  liste  des  concurrents  au  tröne  de  France, 
oü  la  protection  de  ce  premier  duc  de  Bourgogne  le  fit  monter 
plus  tard  320).  Cette  circonstance  explique  la  conduite  douteuse, 
rnais  prevoyante,  que  tint  le  comte  Richard  pendant  toute  la 
duree  de  la  lutte  que  le  roi  Boson  eut  ä  soutenir  contre  ses 
competiteurs ,  ä  la  tete  desquels  se  trouvait  le  grand-chambrier 
Theodoric,  qui  s’etait  empare  de  toute  l’autorite ,  au  nora  des 
deux  jeunes  rois  francs,  Louis  III  et  Carloman321). 

Ceux-ci  n’avaient  obtenu  la  permission  de  regner  en  Neu- 
strie  et  en  Bourgogne  qu’en  abandonnant  ä  leurs  parents  de  la 
branche  germanique  toute  la  portion  du  royaume  de  Lothaire 
que  leur  ai’eul  Charles-le-Chauve  avait  retenue  dans  le  partage 


317)  Ce  fut  le  comte  Richard  qui  dölivra  la  reine  Herniengarde y  sa 
belle-soeur,  pendant  le  siöge  de  Vienne,  et  qui  lui  donna  asyle  ä  Autun. 
Ce  fut  encore  lui  qui  aprös  la  mort  de  Boson  fit  couronner  Louis,  fils 
de  ce  dernier,  ä  Valence.  (voir  D.  Bouquet  t.  VIII.  p.  36  et  IX.  p.  315.) 

31S)  Monnaie  frappöe  dans  la  eite  d’Autun  portant  le  nom  du  roi 
Carloman  (voir  les  Mem.  de  la  societe  Eduenne  pr.  1845.  p.  63).  Car¬ 
loman  fut  re<?u  ä  Autun  vers  la  fin  de  l’dte  880  et  dös  lors  cette  ville 
resta  unie  au  royaume  de  France. 

319)  Chronique  nisc.  des  comtes  de  Nevers,  rapportöe  par  Duchesne 
hist,  de  Vergy  aux  preuves  p.  16.  »  Tempore  illo  rex  Francorum  (Lu- 
wdovicus  Baibus)  moriens  puerulum  filium  reliquit.  Hunc  proceres 
»  Francorum  tradiderunt  Richardo  Justiciario  in  tutelam.<( 

32°)  Chron.  de  Böze :  »Ipse  [Richardus  duxj  quamdiu  vixit  Carolo 
wregi  semper  fidelis  extitit.((  —  ( Spicil .  d’Acherii.  t.  I.) 

32i)  Vide  Hincmari  Remensis  Epist.  ad  Theodoricum  illuslr.  Comitem: 
»Grandis  praesumptio  est  uni  soli  regni  dispositionem  tractare,  sine  con- 
»sultu  et  consensu  pluriraorum.<(  —  ( Frodoardi .  hist.  Remensis.  lib.  III 
cap.  26.) 
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de  Mersen  ,  (8  aoüt  870) 322).  Dans  une  entrevue  que  Charles- 
ie-Gros,  roi  d’Allemannie  et  de  Bourgogne-Jurane ,  avait  eue 
avec  ses  neveux  ä  Orbe,  au  mois  de  septembre  879  323),  il 
avait  pris  ceux-ci  sous  sa  protection  en  se  declarant  leur  tuteur  324). 

A  la  suite  de  cette  entrevue,  et  tandis  que  le  sjnode  de 
Mantaille  se  reunissait  pour  proclamer  roi  le  ducBoson,  Char- 
les-le-Gros  avait  passe  les  Alpes  pennines  ä  la  tete  d’une  puis- 
sante  armee,  et  sans  attendre  la  mort  de  son  frere  Carloman 32B), 
il  s’etait  mis  en  possession  du  royaume  de  Lombardie,  appuye 
sur  la  faction  que  dirigeait  Anspert,  archeveque  de  Milan.  Ge 
dernier  n’avait  tenu  aucun  compte  des  defenses  de  Jean  VIII 
et  de  l’interdit  lanee  contre  lui  par  ce  pape  326).  L’imperatrice 
Engilberge,  prevoyant  peut  etre  cette  nouvelle  complication, 
avait  cbercbe  ä  gagner  ce  prelat  infiuent  au  parti  de  son  gendre 
Boson  en  se  portant  mediatrice  entre  lui  et  le  pontife  romain  327). 
Mais  la  rigueur  inflexible  de  ce  dernier  fit  echouer  cette  nego- 
ciation  328).  Anspert  s’en  etait.  venge  en  appelant  Charles  en 
Italie  et  en  le  proclamant  au  mois  de  novembre  879  ä  Pavie, 


32Z)  Amt.  Berlin,  ad  ann.  879.  —  (D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  34).  C’est- 
ä-dire  que  la  Lorraine  et  la  Bourgogne  Cis-e t  Transjurane  passörent 
en  entier  sous  la  domination  germanique. 

223)  Anu.  Bertin  ad  ann.  879  —  »apud  Urbam  antequam  montern 
Jovis  transiret.<(  C Ibidem). 

324)  Hinctnari  Epist.  ad  Carolum  regem  Alemanniae;  »Reges  nostros 
.  .  .  .  restros  pupillos  .  .  . (<  (Ap.  D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  258.) 

325)  Carloman?  roi  nominal  de  Lombardie,  ne  mourut  que  le  22  mars 
880  en  Bavi&re.  —  ( Ibidem ,  p.  40.) 

326)  Ann.  Bertin .  ad  ann.  879 :  Ä  Carolus  (Crassus)  in  Langobardiam 
perrexit,  et  ipsum  regnum  obtinuit.«  (ubi  supra). 

327)  Johannis  VIII  epist.  ad  Angilbergam  augustam.  No.  204.  ( concil . 
coli.  t.  IX.  col.  145.) 

32S)  yide  Muratori  annali  ad  ann.  879.  La  lettre  de  Jean  VIII 
ä  Charles-le-Gros,  No.  230.  nous  apprend  que  ce  prince  avait  devanc6 
le  pape  ä  Pavie ,  oü  il  4tait  arriv6  dans  les  premiers  jours  de  nov.  (879) 

)> . Nunc  itaque  si  omnino  verum  est  vos  jam  Papiam  venisse, 

volumus  ut  ex  latere  vestro  nobis  dirigatis  legatos . ((  Data  VIII 

Kal.  decembris.  ( Concil .  coli.  t.  XI.  col.  161.) 
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oü  le  roi  s’etait  bäte  de  faire  son  entree  solennelle  sans  atten- 
dre  l’arrivee  du  pape,  qui  dut  apprendre,  presqu’en  raeme  temps, 
Pavenement  de  Charles  au  tröne  d’Italie  et  celui  de  Boson  ä 
la  couronne  de  Provence.  Loin  de  se  laisser  abattre  par  ces 
evenements,  accomplis,  si  ce  n’est  ä  son  insu,  du  moins  sans 
son  concours  et  au  mepris  du  pouvoir  qu’il  s’arrogeait  de  dis- 
tribuer  les  couronnes  329) ,  Jean  VIII  sut,  avec  son  habilete  et 
sa  souplesse  ordinaires,  tirer  parti  de  la  Situation  embarrassee 
et  de  l’antagonisme  de  ces  rois  pour  raffermir  son  autorite 
öbranlee  ou  meconnue  soit  en-decä  soit  au-delä  des  Alpes. 
Charles-le-Gros  se  sentait  mal  ä  l’aise  sur  un  tröne  oü  il  s’etait 
assis  par  surprise.  Le  roi  Carloman ,  bien  loin  de  renoncer  ä 
ses  droits  sur  l’Italie,  oü  il  conservait  de  nombreux  adherents, 
avait  au  contraire  envoye  au  pape  par  Tbeutmar330),  son  archi- 
chapelain,  des  pleins-pouvoirs  pour  regir  en  son  nom  le  royaume 
de  Lombardie 331).  Charles  se  vit  ainsi  contraint  de  faire 
des  concessions  au  pontife  romain,  soit  pour  le  detacher  du 
parti  de  son  frere  Carloman,  soit  pour  l’empecher  de  soutenir 
le  roi  Boson,  dont  le  parti  pouvait  se  relever  d’un  moment  ä 
Pautre  dans  la  Subalpine ,  ä  l’aide  du  credit  et  des  ricbesses  de 
l’imperatrice  Engilberge,  sa  belle-mere.  Aussi  Tun  des  princi™ 
paux  actes  du  roi  Charles  fut-il  d’eloigner  cette  princesse  de 
lltalie  en  l’exilant  en  Allemagne  ,  oü  il  la  retint  comme  otage 
pendant  plus  de  deux  annees  352).  Le  but  de  son  ambition  etait 


329)  Johannis  VIII  epist.  ad  Carolum  regem,  No.  230:  »Quia  vos 
»in  Italiam  introisse  audimus;  valde  mirati  sumus,  quamobrem  veslrum 
»nobis  advenlum,  per  vestros  idoneos  legatos,  cognitum  minime  fece- 
),  ritis.c<  ( ubi  supra). 

33°)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Theutmarum  archicapell.  d.  mense  de- 
cembri 9  879,  No.  238.  (tibi  supra ,  col.  165.) 

331)  Epist.  Johannis  papae  VIII  ad  Berengaritm  comitem  etc.,  No.  237 : 
»  Quia  Carlomannus  rex  nostro  praesulatui  commisit  ut  curam  hujus  Ita- 

liee  regni  haberemus . pro  prefati  regis  vicecura ,((  (tibi  supra , 

col.  164.) 

332)  Epist.  Johannis  VIII:  »ut  Angilberga  ab  exilio  revocetur(<  — 
d.  d.  anno  881 — 882.  No.  263.  282.  293  —  (ubi  supra).  —  Quoique  Char- 
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d’obtenir  du  pape  la  couronne  imperiale  vacante  depuis  Ja  mort 
de  Charles-le-Chauve ,  et  qu’il  avait  vainement  sollicitee  pen- 
dant  longtemps  333) ,  d’abord  parce  que  Jean  VIII  nourrissait 
encore  l’espoir  de  faire  tomber  cette  couronne  avec  celle  d’Italie 
sur  la  tele  de  Boson,  et  ensuite  parce  que  le  pontife  y  mettait 
des  conditions  qne  Charles-le-Gros  etait  Bors  d’etat  de  remplir. 
II  ne  s’agissait  de  rien  moins  que  d’obliger  les  ducs  de  Spolete 
et  le  margrave  de  Toscane  ä  restituer  les  domaines  qu’ils 
avaient  usurpes  sur  l’eglise  de  St.-Pierre,  et  de  chasser  les 
Sarrasins  de  la  Campagne  de  Rome331). 

Rappele  en  Germanie  au  printemps  de  l’annee  suivante  par 
la  mort  de  Carloman,  roi  de  Baviere,  Charles-le-Gros  se  ren- 
dit  ensuite  ä  Gondreville  (en  Lorraine)  oü  il  eut  une  entrevue 
avec  les  rois  de  la  France  occidentale,  Louis  et  Carloman,  et  les 
envoyes  de  Louis  II,  roi  de  la  France-rhenane ,  qu’une  mala- 
die  empecha  de  s’y  trouver  en  personne  338).  C’est  dans  cette 
assemblee  tenue  au  moins  de  juin  de  la  rneme  annee  que  les 
Carlovingiens  prirent  la  resolution  de  marcher  contre  Boson  et 
se  promirent  mutuellement  de  reunir  toutes  leurs  forces  pour 
detruire  ce  roi  de  nouvelle  race,  objet  de  leur  haine  com¬ 
mune336);  ils  obligerent  non  seulement  les  dignitaires  de  la  cour 
et  les  chefs  de  leurs  armees,  mais  encore  les  simples  soldats 


les-le-Gros  eüt  confirm6  ä  cette  princesse  la  jouissance  viag£re  de  son 
douaire  et  la  libre  disposition  de  ses  biens  propres  par  deux  diplömes 
des  ann£es  880  et  882  ( Muratori ,  Ant.  Ital.  1. 1.  559.  et  t.  VI.  33)  di¬ 
verses  lettres  da  pape  Jean  nous  font  voir  que  ces  biens  furent  dilapi- 
d6s  pendant  son  exil.  ( Epist .  No.  234.  235.  237.  238.  239.)  ( ubi  supra). 

333)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Carolum  regem,  d.  d.  mensis  sept.  et 
nov.  880.  No.  252.  255.  ( Ubi  supra  col.  176.  183.) 

334)  Vide  Johannis  VIII  Epist.  ad  Carolum  regem,  d.  d.  anno  879, 
880.  No.  216  et  252.  ( ubi  supra ,  col.  152.  176.) 

335)  Apud  Gundulfi-Villam ;  Ann.  Berlin,  ad  ann.  880.  (D.  Bouquet. 
t.  VIII.  p.  35.) 

336)  »Cum  (apud  Gundolfi-Villam)  in  unum  couvenissent,  pari  in- 
tentione  contra  Bosonem  pugnaturi  perrexerunt  (<  (Ann.  Fuldenses,  ad 
ann.  880.) 
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de  s’engager,  parserment  et  par  des  imprecations,  ä  poursuivre 
jusqu’ä  la  mort  celui  qu’ils  appelaient  des  noms  odieux  d’usur- 
pateur  et  de  tyran  337). 

L’execution  de  celte  expedition  guerriere  fut  retardee  jus- 
qu’au  mois  de  juillet  ou  d’aoüt  par  une  attaque  soudaine  des 
partisans  de  Hugues,  fils  de  Lothaire-le-Jeune  et  de  Waldrade, 
sa  concubine,  auquel  le  roi  son  pere  avait  donne  de  son  vi¬ 
vant  le  duche  d’Alsace  et  qui,  mal  satisfait  de  ce  lot,  pretendait 
lui  succeder  dans  le  royaume  de  Lotharingie  338).  Le  comte 
Theobald  ou  Thibaud,  mari  de  Berthe,  soeur  de  Hugues,  qui 
commandait  l’armee  de  ce  prätendant  339),  ayant  ete  battu  par 
les  princes  germaniques,  ceux-ci  ramenerent  leurs  bandes  victo- 
rieuses  ä  Troyes,  d’oü  reunies  ä  celles  des  princes  francais, 
cette  nombreuse  armee  traversa  rapidement  la  Bourgogne  et  se 
porta  direclement  sur  Mäcon  sans  avoir  rencontre  aucune  resis- 
tance  serieuse  340).  Les  princes  allies  firent  ensemble  le  siege 
de  cette  place  forte  dont  ils  s’emparerent  au  bout  de  quelques 
jours,  les  guerriers  de  Boson  qui  defendaient  le  chäteau  ayant 
ete  forces  de  ceder  ä  la  superiorite  du  nombre  des  assiegeants  341). 

Le  comte  de  Mäcon  fut  donne  ä  Bernard,  dit  Plante-velue , 
vassal  de  Bernard  IIIe,  margrave  d’Auvergne  et  duc  de  Haute- 
Aquitaine342).  Ce  dignitaire  de  la  couronne,  ainsi  que  le 

337)  Reginonis  ehr.  ad  ann.  879 :  >}  Ejus  (Bosonis)  dejectione  et  mor¬ 
tis  exitio,  non  modo  principes  ac  duces,  sed  etiam  eorum  satellites 
sacramentis  et  exsecrationibus  obligarentur.«  (Apud  Pertz.  1.  c.) 

338)  Ann.  Fuldenses  ad  ann.  879,  880.  (Z>.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  39 — 40.) 

339)  »  Thiobaldus  princeps  militiae  Hugonis ((  ( Ibidem ) ,  —  »  Teutbal- 
dum  sororium  Hugonis  filii  Lotharii.((  (Ann.  Berlin .)  II  fut  p£re  du 
c416bre  Hugues,  marquis  de  Provence,  puis  roi  d’Italie. 

34°)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  880 :  . in  Burgundiam  versus 

Bosonem  per  mensem  Julium  (Augustum  ap.  ann.  Fuldenses)  a  Trecas 
civitate  perrexerunt ;  Carolo  rege  illuc  cum  exercitu  suo  venturo. ((  (Ibid- 
p.  35.) 

341)  »In  quo  itinere  ejectis  de  Castro  Matisconensi  Bosonis  homini- 
bus,  ipsum  castellum  ceperunt.<(  ( Ibidem ). 

342)  »  Comitatum  (Matisconensem)  Bernardo ,  cognomento  Planta- 
pilosa,  dederunt.((  (Ibidem). 
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grand-chambrier  Theodoric,  et  Hugues  l’abbe,  duc  de  France 
outre-Seine,  dont  on  a  parle,  d’amis  qu’ils  avaient  ete  du  duc 
Boson,  etaient  devenus  ses  plus  morteis  ennemis,  depuis  qu’il 
s’etait  eleve  au-dessus  d’eux  en  prenant  le  titre  de  roi  343). 
Reunis  dans  cette  haine  commune,  ils  n’en  etaient  pas  moins 
jaloux  les  uns  des  autres  et  se  disputaient  sourdement  un  pou- 
voir  que  les  fils  mineurs  de  Louis-le-Begue  etaient  incapables 
d’exercer  par  eux-memesm)  quelles  que  fussent  d’ailleurs  les 
qualites  brillantes  dont  les  jeunes  princes  neustriens  paraissaient 
doues. 

Apres  avoir  pris  Mäcon ,  l’armee  des  princes  carlovingiens 
parait  s’etre  partagee  en  deux  colonnes.  Les  bandes  germani- 
ques  de  Charles-le-Gros  s’avancerent  par  la  rive  gauche  de  la 
Saöne  et  du  Rhöne,  tandis  que  les  troupes  neustriennes  con- 
duites  par  le  comte  Theodoric  et  le  margrave  Beruard  suivirent 
la  rive  opposee348).  Le  roi  Boson  qui  attendait  l’ennemi  ä  Lyon 
pour  lui  disputer  le  passage  des  fleuves ,  se  vit  contraint  d’eva- 
cuer  cette  grande  eite,  qui  tut  aussitöt  occupee  par  Bernard, 
et  de  se  replier  sur  Vienne,  pour  eviter  d’etre  coupe  dans  sa 
retraite  par  habile  manoeuvre  de  ses  adversaires346). 

L’antique  eite  de  Vienne,  metropole  de  la  Gaule  provencale 
et  alpine  347),  etait  non  seulement  une  ville  florissante  et  tres- 


343)  yyBernardus  quondam  comes  et  marchio  (Arvernorum)  qui  se 
opposuerit  contra  Bosonem  lyrannum.((  (Dipl.  Caroli  Crassi,  ap.  D.  Bou¬ 
quet .  t.  IX.  p.  349). 

344)  Hincmari  Remensis  epistol.  quam  Carola  (Crasso)  regi  direxe- 
rat  pro  regibus  adhuc  pueris  Ludovico  et  Carlomanno  .  .  .  ut  unum  ex 
his  regulis  adoptet  in  filium  ......  et  ut  Hugo  (abbas)  apud  Carolum 

obtineat ....  quasque  disponenda  regio  sunt  in  ministerio  ipse  disponat.« 

C Frodoardi  Remens.  hist.  lib.  III.  c.  24.) 

345)  Ceci  se  d<Sduit  assez  clairement  des  faits  qui  seront  rapportßs 
tout-ä-l’heure. 

346)  » Boso  vero  fugiens  ultra  Rhodanum  fluvium ,  in  urbe  Vienna, 
se  tutatus  est.<(  (Ann.  Fuldenses.  ad  ann.  880).  Ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII. 
p.  40. 

347)  . . Alpinae  tecta  Viennae . <(  CAusonius 
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peuplee,  mais  en  outre  une  place  forte  que  Part  aussi  bien  que 
la  nature  avait  rendue  presqu’inexpugnable.  Elle  occupait  sur 
la  rive  orientale  du  Rhone,  un  massif  compose  de  plusieurs 
hautes  collines  qui  s’elevent  au  milieu  de  vastes  plaines  dont 
l’une  s’etend  jusqu’ä  Lyon  et  l’autre  se  prolonge  au  midi  sur 
la  route  d’Avignon.  Vue  du  cöte  du  faubourg  de  Sainte-Co- 
lombe  au-delä  du  fleuve,  trois  montagnes  qui  forment  un 
demi  cercle  pour  l’embrasser,  lui  donnaient  Paspect  d’un  im¬ 
mense  amphitheätre348).  Du  cöte  du  nord  sont  les  rochers  de 
La  Bätie  ou  du  mont  Salomon  ( Sospolium )  et  le  mont  Arnaud, 
(Prompceciacum).  D’autres  du  cöte  du  sud  s’etendent  le  long 
du  Rböne  dont  ils  marquent  les  rapides  contours.  Au  levant 
eile  s’elevait  par  une  triple  rangee  de  gradins  jusqu’au  sommet 
des  riches  plateaux  de  Pipet  (Eumedium) ,  de  Saint-Just  (Crap- 
pum)  et  de  St.  Blandine  (Quiriacum)  dont  les  escarpements 
tournes  vers  la  Campagne,  lui  formaient  un  rempart  naturel. 
Les  casteis  qui  couronnaient  ces  hauteurs 3a9)  etaient  lies  entr’eux 
par  de  forles  murailles  garnies  de  bautes  tours  dont  la  construc- 
tion  remontait  ä  l’epoque  romaine,  ou  par  des  retranchements 
eleves  sous  le  gouvernement  du  duc  Boson,  depuis  le  dernier 
siege  que  Vienne  avait  soutenu  contre  Charles-le-Chauve.  L’en- 
ceinte  fortifiee  se  continuait  du  cöte  du  coucbant  au  dessus  de 
la  pente  precipitee  et  couverte  de  jardins  qui  descendait  jusqu’au 
rivage330);  eile  presentait  la  figure  d’un  parallelogramme  dont 
le  circuit  n’avait  pas  moins  de  quinze  mille  pas 3S4).  Un  pont 
jete  sur  le  Rböne,  souvent  rompu  et  toujours  retabli,  tantöt 


348)  La  Topograpliict  Gallice  de  Merian  (Francfort-s-M.  1661.)  ren- 
ferme  une  vue  de  Vienne  en  Dauphin4,  prise  de  la  rive  droite  (XIII. 
Part.  p.  24.)  qui  s’accorde  bien  avec  la  description  donn£e  par  les  au- 
teurs  Dauphinois. 

349)  Les  couvents  qui  s’abritaient  derriöre  ces  casteis  Etaient  tous 
plus  ou  moins  fortifiäs  et  servaient  de  refuge  aux  gens  de  la  Campagne. 
{Mermet,  hist,  de  Vienne  (1833)  p.  74.) 

350)  Voyez  Chorier.  Antiquit.  de  la  ville  de  Vienne  en  Dauphinö.  — 
Edit.  de  Lyon  1828.  p.  2.  et  suiv. 

351)  Mermet ,  hist,  de  Vienne,  p.  112.  — 


Merian .  1.  c. 
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plus  haut  du  cöte  de  Lyon,  tantöt  plus  bas  vis-ä-vis  du  fau- 
bourg  de  Ste.-CoIombe,  reunissait  les  deux  rives  du  fleuve  352). 
Tels  ctaient  les  moyens  de  defense  de  Vienne  la  forte  lorsque 
l’armee  de  Charles-le-Gros  et  celle  de  ses  allies  se  presenterent 
au  pied  de  ses  remparts  353). 

En  se  repliant  sur  Vienne  Boson  avait  fait  entrer  dans  la 

place  la  plus  grande  partie  de  ses  guerriers  m) ,  dont  il  confia 

le  commandement  au  comte  Theodebert  (Teutbertus) ,  gouverneur 

de  cette  ville  royale  355),  oü  la  reine  Hermengarde  qu’aucun 

danger  n’effrayait,  s’etait  renfermee  avec  sa  fille  Engilberge, 

pour  maintenir  les  habitants  dans  le  devoir,  et  pour  les  encou- 

rager  dans  leur  resistance  contre  les  ennemis  du  souverain  de 

leur  choix  356).  Quant  au  roi  lui-meme,  il  savait  qu’il  pouvait 

compter  sur  Tinebranlable  fidelite  de  l’archeveque  et  du  peuple 
.  • 

de  Vienne,  habitue  depuis  10  ans  ä  n’obeir  qu’ä  lui  seul  oü  ä 
ses  propres  officiers  357).  Il  n’ignorait  pas  d’ailleurs  que  les  rois 
et  les  seigneurs  francs  conjures  contre  lui,  en  voulaient  ä  sa 
personne  bien  plus  qu’aux  peuples  qui  l’avaient  eleve  au  tröne, 
et  que  la  victoire  ne  serait  jamais  pour  eux  qu’un  succes  pas- 
sager  tant  que  lui-meme  ne  serait  pas  tombe  dans  leurs  mains. 


352)  Chorier ,  1.  c.  p.  109. 

353)  » Perrexerunt  simul  Carolus ,  Ludovicus  et  Carlomannus  ad  ob- 
sidendam  Viennam.((  Ann,  Bertin.  ad  ann.  880.  —  Ap.  D.  Bouquet, 
t.  VIII.  p.  35. 

354)  »Boso  magnam  partem  de  suis  hominibus  Viennam  relinquens.<( 
(Ann.  Bertin.  ad  ann.  880.  1.  c.) 

355)  Il  r6sulte  d’une  charte  de  ce  meme  comte  Theutbert en  faveur 
de  l’Eglise  de  Vienne  de  l’an  887  environ  que  ce  seigneur  6tait  comte 
de  Vienne  sous  le  roi  Boson.  D’Acherii  spicil.  t.  XII.  p.  143. 

356)  »  Excellentissimus  rex  noster  Boso.cc  (Charte  de  Barnoin ,  ar- 
eheveque  de  Vienne,  successeur  d’Otramne).  Ap.  D’ Archerii ,  1.  c. 
p.  146. 

357)  Placitum  »publice  in  Viennam  civitalem  habitum,  in  presentia 
»D.  Adonis ,  ejusdem  Ecclesiae  archiepiscopi  et  Erlulfi ,  vice  comitis, 
»missi  illustris  Bosonis  Comitis .((  (Ap.  d’Acherii.  1.  c.  p.  154.)  Ce  do- 
cument  prouve  que  Boson  exer^a  r^ellement  dans  Vienne  l’autoritö  que 
!e  roi  Charles-le-Chauve  lui  avait  conf6r6e  en  870  ou  871. 
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Entourö  de  l’6lite  de  ses  guerriers  les  plus  fideles  et  les  plus 
courageux,  il  se  jeta  dans  les  montagnes  de  la  Savoie  pour  y 
pröparer  avec  activite  les  moyens  de  secourir  sa  capitale  des 
que  les  circonstances  lui  deviendraient  plus  favorables 3B8). 

A  l’aspect  des  hautes  murailles  et  des  tours  de  Vienne  et 
des  nombreux  defenseurs  qui  couvraient  ses  remparts,  les  as- 
saillants  coraprirent  qu’ils  ne  pouvaient  etre  empörtes  de  vive 
force  ,  et  que  le  seul  moyen  de  se  rendres  maitre  de  la  ville 
etait  de  l’investir  ;  troitement  et  de  la  reduire  par  la  famine  ä 
se  soumettre.  Le  siege  tut  donc  converti  en  un  blocus  hermeti- 
que  359).  Tandis  que  l’armee  teutonne  de  Cbarles-le-Gros  inter- 
ceptait  toute  communication  avec  les  campagnes  environnan- 
tes  du  cöle  du  levant,  les  Neustriens  qui  tiraient  leurs  vivres 
du  Forez  et  de  l’Auvergne  avaient  pris  position  sur  la  rive  droite 
du  Rhöne  pour  empecher  les  babitants  de  Vienne  d’ötre  secou- 
rus  par  eau  360).  Les  habitations  et  les  plaines  cultivees  situees 
en  debors  de  l’enceinte,  furent  livrees  aux  flammes  ou  sacca- 
göes  par  Tennemi  sous  les  regards  des  assieges36*),  qui  purent 
juger  d’avance  par  ces  actes  de  destruction  du  sort  que  ces 
barbares  etrangers  leur  reservaient  ä  eux-memes ,  et  qui  pui- 
serent  dans  ce  sinistre  spectacle  un  nouveau  courage  et  un 
nouveau  motif  de  resistance. 

Dans  ces  entrefaites  le  roi  Charles  n’avait  pas  cesse  de 
n6gocier  avec  le  pape  pour  en  obtenir  la  couronne  im- 
periale,  objet  de  sa  vaine  ambition  362).  A  cet  effet  il  avait 


358)  w  Boso . fugam  ad  montana  quaedam  arripuit.<(  ( Ann .  Bertin. 

ad  ann.  880.  1.  c.) 

359)  Ann.  Vedastini  ad  ann.  880:  »Circumdata  itaque  urbe . (< 

(Ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  81.) 

36°)  La  position  prise  par  les  assiögeants  se  d^duit  assez  bien  de  l*6tal 
des  lieux  combin4  avec  les  donn^es  de  l’histoire. 

361)  Quelques  chartes  de  PEglise  de  Vienne  rappellent  ces  actes  de 
destruction.  ( Chorier .  Et.  polit.  du  Dauphin^,  t.  I.  p.  243.) 

362)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Carolum  regem,  No.  249,  d.  d.  mense 
julio ;  No.  252,  d.  d.  m.  septembri;  No.  255,  d.  d.  28.  octobri  anno  880. 
( Concil .  coli .  t.  XI.  col.  173 — 176  et  183.) 
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envoye  ä  Rome  son  chancelier  Liutward,  evöque  de  Verceil, 
pour  regier  avec  le  pontife  les  conditions  auxquelles  il  consen- 
tait  ä  le  faire  empereur,  Jean  VIII  qui  n’avait  plus  d’autre  but 
que  de  se  delivrer  du  voisinage  des  Sarrasins,  exigeait  du  roi 
la  promesse  d’en  purger  les  etats  romains.  En  revanche  il  lui 
promettait  de  rompre  toute  relation  avec  Boson  qui ,  disait  le 
pontife,  s’en  etait  renduindigne  parson  Usurpation  tyrannique  363). 

On  etait  arrive  ä  la  mi-novembre  sans  que  le  siege  de 
Vienne  eüt  abouti  ä  aucun  resultat.  Les  princes  coalises,  sup- 
posant,  ä  ce  qu’il  parait,  que  Boson  se  trouvait  ä  la  töte  des 
defenseurs  de  la  eite,  lui  avaient  fait  faire  des  propositions  de 
paix,  que  la  reine  Hermengarde  avait  fierement  repoussees  au 
nom  du  roi,  son  epoux364).  Les  assiegeants  s’en  vengerent  en 
invitant  les  eveques  qui  suivaient  l’armee  ä  fulminer  contre  Bo¬ 
son  et  ses  adherents  les  anathemes  de  l’Eglise  368). 

Cependant  le  roi  Charles,  presse  par  les  approches  de  l’hi- 
ver  et  par  les  avis  de  son  envoye  ä  Rome,  se  decida  tout-ä- 
coup  ä  laisser  ä  ses  allies  le  soin  de  continuer  le  blocus  de 
Vienne,  et  ä  passer  les  Alpes  pour  aller  recevoir  des  mains  du 
pape  la  couronne  imperiale ,  afin  de  ne  pas  fournir  ä  Jean  VIII 
un  pretexte  pour  revenir  sur  sa  promesse  366).  Mettant  ä  profit 
la  longueur  des  nuits  de  Barriere  automne  pour  faire  ses  pre- 
paratifs  sans  eveiller  l’attention  des  assieges,  il  partit  apres 


363)  Epist.  No.  249,  d.  d.  mense  jitlio.  »  De  Bosone  quoque  certo 
vos  esse  volumus,  quia  neque  aliquem  familiaritatis  locum,  aut  recep- 
tionis  nostrce  auxilium  apud  nos  invenire:  Nam  nihil  nobis  de  parte 
ipsius  pertinere  videtur,  qui  tarnen  tyrannidem  praesumpserit  commit- 
tere.(<  £. supra 

364)  Ann.  Vedastini  ad  ann.  880:  w  Bosonem  in  Vienna  civitate  in- 
cluserunt,  pacemque  ei  obtulerunt,  quam  ille  renuit  suspicere.<(  (Ap. 
D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  81.) 

365)  ))  Ende  episcopi  cum  consilio  regum  et  principum ,  eum  perpe- 
tuo  damnaverunt  anathemate.(<  (Ibidem). 

366)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  880.  » Carolus  autem  qui  se  cum  sobri- 

nis  suis  Viennam  obsessurum  promisit,  mox . ab  ipsa  obsidione 

recessit,  et  in  Italiam  perrexit.((  ( Ibidem ,  p.  35.) 
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avoir  mis  le  feu  aux  palissades  de  son  camp  et  sans  avoir  pre- 
venu  les  princes  frangais  de  son  dessein  367). 

Cette  defection  executee  au  rnepris  des  serments  reciproques 
renouveles  peu  de  jours  auparavant  368) ,  mettait  les  rois  Francs 
dans  l’impossibilite  de  continuer  l’investissement  de  la  ville  de 
Vienne.  Les  troupes  dont  ils  disposaient  n’etaient  pas  assez 
nombreuses  pour  remplir  le  vuide  Jaisse  autour  de  la  place  par 
les  Allemands,  dont  le  depart  precipite  avait  releve  le  courage 
des  Viennois  et  fortifie  leur  resistance.  En  voyant  cette  resolu- 
tion  invincible  des  assieges  369) ,  Louis  et  Carloman  et  les  prin¬ 
ces  qui  commandaient  l’armee  neustrienne  prirent  le  parti  de 
lever  le  blocus  et  allerent  prendre  leurs  quartiers  d’hiver  dans 
l’Auvergne  et  le  Berri  370),  laissant  aux  environs  de  Vienne  un 
corps  d’observation  sous  les  ordres  du  margrave  Bernard,  qui 
resta  sur  la  rive  droite  du  Rhöne.  Ainsi  se  termina  la  premiere 
partie  du  fameux  siege  de  Vienne  dont  les  historiens  modernes 
font,  contre  toute  vraisemblance,  un  blocus  prolonge,  sans 
interruption ,  pendant  plus  de  deux  ans374). 

Le  roi  Boson  qui,  ainsi  qu’on  l’a  dit,  avait  cherche  un  re- 


367)  Ann  Vedastini ,  ad  ann.  880:  »Karolus  vero  rex  de  nocte  con- 
surgens,  ignorantibus  Ludovico  et  Carlomanno,  igne  sua  castra  con- 
cremavit:  atque  ita  reverlitur.((  (Ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  81.) 

368)  Ann.  Bertin.  —  » Mox  ut  quaedam  sacramenta  utrinque  inter 
eos  facta  fuerunt.((  ( Ibidem ,  p.  35.) 

369)  Ann.  Vedastini,  ad  ann.  880.  —  »Hi  vero  qui  Viennam  obse- 
derant,  videntes  nil  inimicis  mali  inferre  posse,  accepto  consilio,  re- 
diere  in  sua.<(  ( Ibidem ,  p.  81.) 

37°)  Le  roi  Louis  III  s’en  fut  ä  Compiegne ,  oü  il  cel4bra  la  feie  de 
Noel,  880.  (Ann.  Bertin.  1.  c.)  Son  frere  Carloman  se  retira  dans  le 
Berri ,  accompagn^  du  comte  Th^odoric,  son  mentor.  II  se  trouvait  le 
30  novembre  880  a  Neronde  (depart.  du  Cher)  et  sdjourna  dans  les 
quartiers  environnants  pendant  tout  l’hiver  et  le  printemps  suivant  sans 
se  rapprocher  de  Vienne.  ( T> .  Bouquet,  t.  IX.  p.  418.  note  a.) 

371)  C’est  une  erreur  que  le  savant  D.  Bouquet  avait  dejä  redressee 
dans  la  note  ci-dessus ,  en  disant:  »Hinc  forte  conjiciendum  est ,  Carlo - 
mannum,  relicta  obsidione  Viennensi ,  substitisse  in  vicinis  regionibus , 
et  anno  882  ad  obsidionem  urbis  r edier at.<(  ( Ibidem). 
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fuge  dans  les  Hautes-Alpes ,  ayant  ete  informe  par  la  reine 
Hermengarde  de  la  retraite  de  ses  ennemis,  se  montra  de  nou¬ 
veau  dans  les  environs  de  Vienne  372)  ä  la  tete  de  ses  fidelesy 
dont  le  nombre  se  trouvait  accru  de  tous  les  guerriers  qu’il 
avait  pu  rassembler  en  Provence,  avec  le  concours  de  Parcbeve- 
que  d’Arles  qui  lui  etait  tout  devoue  373).  II  Ten  recompensa  en 
soumettant  ä  son  eglise  l’abbaye  de  Gruas,  situee  sur  la  rive 
droite  du  Rböne  dans  le  Vivarais. 

En  meme  temps  pour  reconnaitre  la  fermete  et  la  fidelite 
inebranlables  dont  l’arcbeveque  de  Vienne,  Otramne,  venait  de 
lui  donner  de  nouvelles  preuves  pendant  le  siege  de  sa  metro- 
pole,  et  pour  dedommager  son  eglise  des  pertes  qu’elle  avait 
ßprouvees  par  suite  des  devastations  commises  dans  tout  le  pays 
environnant  par  les  assiegeants,  ßoson  lui  donna  l’abbaye  de 
Saint-Andre-le-Bas ,  dont  les  biens  avaient  ete  nagueres  reunis 
au  domaine  royal  374).  Cet  acte  de  munificence  est  date  de  Ternay, 
maison  de  plaisance  situee  ä  deux  lieues  au-dessus  de  Vienne 
du  cöte  de  Lyon,  oü  le  roi  se  rendait  alors  pour  avoir  une 
entrevue  avec  l’archeveque  Aurelien  afin  de  se  concerter  avec 
lui  au  sujet  de  la  nomination  d’un  eveque  de  Langres  dont  le 
siege  6tait  vacant  depuis  quelques  mois  378)»  Ce  siege  etait  l’un 


372)  C’est  ce  que  prouve  un  diplöme  du  roi  Boson  datö  de  Tarniaco 
villa,  du  13.  janv.  881.  (D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  671.)  —  Tarniacum  (et 
non  Tauriacum 9  lieu  inconnu)  est  Ternay  prös  de  8.  Symphorien  d’Ozon 
( Isere )  ent  re  Lyon  et  Vienne,  sur  la  rive  gauche  du  Rhöne. 

373)  Les  lettres  du  pape  Jean  VIII.  No.  288,  292,  295  et  296  (ubi 
supra)  ainsi  qu’un  diplöme  du  roi  de  Provence  en  faveur  de  Bostaing, 
archevöque  d’ Arles ,  ( Bouquet ,  1.  c.  p.  672) ,  prouvent  que  ce  mötropo- 
litain  des  Provengaux,  comme  celui  de  Vienne  et  ses  suffragants  les 
öveques  de  Viviers ,  de  Grenoble  et  de  Maurienne ,  ölaient  tous  restös 
fidöles  ä  la  cause  du  roi  Boson. 

374)  Diploma  Bosonis  regis,  qua  abbatiam  S.  Andrac  restituit  eccle- 
siae  Viennensis.  —  Actum  Tarniaco  villa.  XV.  Kal.  februarii.  Indict. 
XIV.  (anno  881),  ( D .  Bouquet,  t.  IX.  p.  671.) 

37 5)  Gail.  Chr.  nova.  t.  IV.  col.  536.  —  Isaac,  dernier  öveque  de 
Langres  ötait  mort  au  mois  de  Juillet  880. 
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des  plus  importants  de  ceux  qui  dependaient  de  la  province 
ecclesiastique  de  Lyon.  II  s’agissait  d’y  faire  prevaloir  Felection 
de  Geilon ,  abbe  du  monastere  de  St.  Pbilibert  de  Tournus, 
devoue  au  roiBoson,  bienfaiteur  de  son  abbaye  376) ,  contre  son 
concurrent,  partisan  du  roi  Carloman.  Le  premier  Femporta  en 
effet  apres  de  longues  contestations ;  mais  pour  se  maiutenir 
sur  son  nouveau  siege,  Geilon  fut  oblige  de  reconnaitre  la  sou- 
verainete  du  jeune  roi  francais  377).  Ce  fait  et  plusieurs  autres 
puises  dans  les  actes  contemporains,  font  voir  qu’apres  avoir 
donne  leur  adhesion  au  couronnement  de  Boson,  les  eveques 
et  les  seigneurs  laiques  des  contrees  situees  sur  la  rive  droite 
de  la  Saöne  furent  contraints  de  reconnaitre  la  Suprematie  du 
roi  Carloman  pour  ne  pas  etre  inquietes  dans  la  possession  de 
leurs  dignites  et  de  leurs  biens  378).  Richard,  comte  d’Autun, 
fidele  ä  sa  politique  de  circonstance ,  n’avait  pris  personnelle¬ 
ment  aucune  part  au  siege  de  Vienne.  Mais  apres  la  levee  de 
ce  siege,  il  se  rendit  vers  la  tin  de  novembre  au  bourg  de  Ne~ 
rondes  dans  le  diocese  de  Bourges,  oü  Carloman  s’etait  retire 
avec  son  armee  379),  pour  dissiper  l’impression  defavorable  que 
son  inactivite  calculee  avait  produite  dans  Fesprit  du  roi  et  des 
dignitaires  qui  l’entouraient.  Le  document  dont  on  deduit  cette 
demarche  du  comte  d’Autun,  fait  voir  en  meine  temps  qu’elle 
n’aurait  pas  eu  le  succes  desire  sans  la  puissante  Intervention 
du  comte  Theodoric  qui  etait  present  ä  l’entrevue  38°).  Ce  comte 

376)  Voir  le  diplöme  de  Boson  en  faveur  de  Geilon ,  abbd  de  Tour¬ 
nus  de  Fan  879.  (D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  669.) 

377)  Gallia  Christ,  nova.  t.  IV.  col.  536.  Diplöme  de  Carloman  pour 

Fdveque  Geilon  d.  d.  18  juin.  881.  (D.  Bouquet .  t.  IX.  p.  423.) 

37S)  Voir  les  diplömes  de  Carloman  pour  les  dglises  d’Autun,  de 
Nevers ,  de  Langres  et  pour  le  monastere  de  M outier-R amey.  (Ap.  D. 
Bouquet.  IX.  p.  418  et  suiv.) 

379)  Diplöme  du  roi  Carloman  en  faveur  de  l’Eglise  d’Autun  donnö 
ä  la  sollicitation  du  comte  Richard :  » deprecatione  Richardi  Comitis 
Augustodunensis.((  Actum  Nerundam  pridie  Calend.  Decembris.  Indict. 
XIII.  (30  nov.  880).  (D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  418.) 

3S0)  Le  diplöme  ci-dessus  de  Carloman  porte  a  la  fin :  »  Theodori- 
Cus  comes  ambasciavita ,  (id  est:  suo  interventu  obtinuit).  ( Ibidem ). 

12 


Hist,  Archiv  VII. 
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Theodoric,  chambrier  de  France,  qui  <ütait  frere  d’Aledran,  comte 
deVexin,  et  qui  se  signala  avec  lui  au  siege  de  Paris  (886) 38i), 
ne  doit  pas  etre  confondu  avec  un  autre  comte  Theodoric  382) 
pere  de  Richard-le-Justicier ,  et  beau-pere  (vitricus)  de  Boson. 
Ce  dernier,  qui  parait  avoir  ete  comte  de  Chälons  583),  etait 
propre  frere  du  comte  Eccard  ,  fondateur  du  monastere  de  Persj, 
et  il  mourut  avant  l’an  885 384);  tandis  que  le  grand-chambrier 
Theodoric  vivait  encore  sous  le  regne  du  roi  Eudes,  dont  il 
fut  un  des  plus  chauds  partisans  388). 

En  abandonnant  le  siege  de  Vienne,  les  princes  frangais  386) 
avaient  laisse  ä  Bernard,  comte  et  margrave  d’Auvergne,  le 
soin  de  poursuivre  la  guerre  contre  le  roi  Boson  387).  Cette 
guerre  dont  les  details  ne  sont  point  parvenus  jusqu’ä  nous,  se 


381)  Voir  l’Art  de  verifier  les  Dates ,  t.  II.  p.  681.  —  C.  de  Vexin . 
Ces  deux  fr£res  4taient  proches  parents  de  Louis-le-Begue  {Bouquet. 
VIII.  p.  21.) 

382)  On  voit  paraltre  ensemble  deux  comtes  Theodoric  ä  l’assembl^e 
d '  Aix-la-Chapelle  ann.  870.  —  Le  premier  y  figure  en  qualitö  de  pl6ni- 
potentiaire  de  Charles-le-Chauve ,  et  le  second  parmi  les  t&raoins. 
(D.  Bouquet,  t.  VII.  p.  683.) 

383)  Voir  l’Art  de  verifier  les  Dates ,  t.  II.  p.  526,  dont  les  auteurs,  ä 
notre  avis  ,  confondent  le  Gr. -Chambrier  avec  le  frere  du  comte  Eccard.  — 
Il  r&gne  dans  les  6crivains  modernes  une  grande  coufusion  entre  ces 
deux  comtes  Theodoric  presque  contemporains. 

38‘)  Anno  885.  Venientes  Theodoricus  fdius  quondam  Theodorici 
comitis, . (apud  Perardum  1.  c.  p.  32.) 

385)  Bouquet,  t.  VIII.  p.  86. 

386)  Ann.  Berlin,  ad  ann.  881:  » Remanente  Carlomanno  (v.  potius 
Bernardo)  cum  suis  contra  Bosonis  seditionem .((  ( Ibidem ?  t.  VIII.  p.  35.) 
Voir  au  sujet  de  ce  passage  ce  que  nous  avons  dit  dans  les  notes  pr£c4- 
denles. 

387)  Voir  les  rögesles  du  roi  Carloman  dans  Böhmer  Regesta  Karo- 
lorum,  p.  173  et  suiv.  —  Ils  prouvent  que  pendant  (oute  l’ann^e  881 
et  les  premiers  mois  de  la  suivante,  ce  prince,  ainsi  que  son  fr&re 
Louis  III,  demeur&rent  41oign6s  du  th^ätre  de  cette  guerre,  et  que  le 
comte  Theodoric,  ainsi  que  Hugues  l’Abbe  ou  l’Angevin,  avaient  suivi 
ces  princes  dans  leur  retraite.  (D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  418.  et  suiv.) 
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prolongea  pendant  toute  l’annee  881 ,  et  une  partie  de  la  sui- 
vante  sans  araener  aucun  resultat  important.  Tout  ce  que  Ton 
peut  inferer  des  donnees  indirectes  que  fournit  l’histoire  ä  ce 
sujet,  c/est  que  les  troupes  dont  Bernard  pouvait  disposer  firent 
diverses  tentatives  pour  surprendre  ia  ville  de  Lyon  et  pour 
s’emparer  de  Vienne  388),  mais  que  la  vigilance  des  defenseurs 
de  ces  deux  cites  fortifiees  firent  echouer  les  entreprises  de 
l’ennemi.  Boson,  fidele  ä  la  tactique  qu’il  avait  adoptee  de  se 
tenir  en  rase  Campagne,  ou  de  se  refugier  dans  les  montagnes 
quand  il  etait  presse  par  des  forces  superieures  ,  se  vit  tra- 
que  et  poursuivi  par  ses  ennemis  qui  ne  purent  jamais  parvenir 
ni  ä  le  circonvenir ,  ni  ä  le  faire  prisonnier  389). 

Pendant  ce  temps  Charles-le-Gros  avait  recu  ä  Rome  Ia 
couronne  imperiale  desmains  du  pape  Jean  VIII,  (läfevrier  881) 39°). 
En  revanche,  le  pontife  avait  obtenu  du  nouvel  empereur  la  pro¬ 
messe  de  revoquer  de  Fexil  l’imperatrice  Engilberge  et  de  lui 
faire  rendre  ses  proprietes,  dilapidees  pendant  son  eloigne- 
ment391).  Le  pape  demandait  que  cette  princesse  füt  envoyee 
ä  Rome,  promettant  qu’elle  y  serait  surveillee  de  maniere  ä  ce 
qu’elle  ne  püt  avoir  aucune  communication  avec  son  gendre,  le 
roi  Boson  392).  Ces  precautions  supposent  que  le  parti  qui  sou- 
tenait  ce  dernier  dans  la  Haute-Italie,  n’etait  point  detruit,  quoi- 


388)  Bernard  semblait  pouvoir  disposer  contre  Boson  de  tous  les 
hommes  de  guerre  de  la  Haute- Aquitaine  (Auvergne,  Berri);  et  de  la 
Septimanie  (Languedoc)  dont  il  avait  le  gouvernement;  mais  ces  pro- 
vinces  6taient  divisdes  par  les  factions  dont  quelques-unes  ne  recon- 
naissaient  pas  l’autorit6  du  roi  Carloman.  CVaissette ,  hist,  du  Langue¬ 
doc .  II.  p.  14.) 

389)  Reginonis  cliron .  »Cum  a  multis  assidue  insectatus  sit,  a  nullo 
{amen  aut  capi,  aut  circumveniri  aliquando  potuerit.((  (Ap.  Pertz ,  1.  c.) 

39°)  Muratori  ann.  d’Ital.  ad  ann.  881. 

391)  Diplöme  de  fempereur  Charles-le-Gros  en  faveur  de  l’imp^ra- 

trice  Engilberge,  sa  soeur ,  veuve  de  l’empereur  Louis  II.  d.  d.  Pavie 
18  avril  882.  ( Muratori  antiq.  Ital.  t.  VI.  p.  33.) 

392)  Epistolce  Johannis  papas  VIII,  No.  263,  d.  d.  8  martii  et  No 
282.  d.  d.  ra.  novembr.  anno  881.  Concil -  coli.  t.  XI.  p.  188  et  197. 
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qu’il  füt  comprime  par  la  presence  de  l’armee  etrangere  que 
Charles  avait  amenee  avec  lui.  Celui-ci  obtint  par  contre  du 
pape,  qu’il  desavouät  publiquement  toute  participation  ä  l’eleva- 
tion  de  Boson  au  tröne  de  Provence  par  un  manifeste  adresse 
ä  Otramne,  archevßque  de  Vienne593),  oü  il  reprochait  a  ce 
prelat  d’avoir  abuse  du  nom  et  de  l’autorite  de  l’Eglise  romaine 
en  disant  qu’il  etait  autorise  par  le  saint-siege  ä  soutenir  l’auda- 
cieuse  entreprise  de  ce  perturbateur  de  la  paix  publique: 
»Chose  (dit  le  pape  dans  sa  lettre)  dont  vous  ne  pourrez  jamais 
»donner  une  preuve  materielle594),  et  ä  laquelle  pour  l’honneur 
»de  l’Eglise  apostolique ,  vous  auriez  du,  au  contraire,  oppo- 
» ser  un  mur  infranchissable.«  II  ordonnait  en  möme  temps  ä 
Otramne,  sous  peine  de  destitution,  de  se  rendre  immediatement 
ä  Rome  pour  se  purger  dans  le  sanctuaire  des  apötres  des  cri- 
mes  dont  il  etait  prevenu595).  L’archeveque  de  Vienne  ne  pou- 
vait  pas  se  tromper  sur  la  colere  affectee  de  Jean  VIII,  puis- 
qu’il  avait  assiste  dans  le  temps  aux  conciliabules  tenus  ä  Troyes 
pour  elever  Boson  ä  la  couronne,  et  que  des  cette  epoque  il 
avait  ete  tenu  au  courant  des  negociations  secretes  entamees  dans 
ce  but  entre  ce  dernier  et  le  pontife  romain.  Il  s’abstint  de 
toute  reponse  et  se  garda  bien  de  quitter  son  siege  dont  on 
cherchait  ä  l’eloigner  dans  l’espoir  d’ebranler  par  lä  l’beroique 
fidelite  des  Viennois. 

Dans  une  seconde  entrevue  que  le  pape  eut  avec  l’empe- 
reur  ä  Ravenne,  au  mois  de  fevrier  de  l’annee  suivante  596),  ce 
dernier  se  plaignit  vivement  au  premier  de  ce  qu’Otramne,  bien 
loin  de  tenir  aucun  comple  de  ses  injonctions,  continuait  ä  fa- 
voriser  les  entreprises  de  Boson,  meme  dans  les  pays  de  sa 
propre  dependance.  Effectivement  le  siege  episcopal  de  Geneve 


393)  Epistola  Johannis  VIII  ad  Otramnum,  archiepiscopum  Viennen- 
sem.  (s.  d.)  No.  288.  ( ubi  supra.  col.  205.) 

394)  »Quod  quam  evidenter  ostendere  non  poteris.«  (Ibidem). 

395)  »  Praecipimus  ut  de  presenti  Romam  ad  limina  apostolorum 
venire  procures  .  .  .  .((  (Ibidem). 

3%)  Muratori,  antiq.  ital.  t.  I  p.  869. 
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ötant  devenu  vacant  par  la  mort  de  l’eveque  Ansegise  397) ,  Par- 
chevöque  de  Vienne,  usant  de  ses  droits  de  metropolitain,  avait 
nomme  ä  cet  eveche  un  nouvel  eveque  dont  le  nom  n’est  pas 
venu  jusqu’ä  nous.  D’un  autre  cöte,  le  parti  dominant  dans  la 
eite  de  Geneve  et  sur  les  bords  du  Leman,  lequel  etait  favo- 
rable  ä  l’empereur  Charles-le-Gros ,  ou  plutöt  au  comte  Rodol- 
phe,  son  lieutenant  dans  la  Transjurane,  avait  fait  elire  un 
simple  clerc  nomme  Optandus 398),  auquel  l’archeveque  de  Vienne, 
Otramne,  refusait  l’ordination  episcopale ,  lui  reproebant  d’etre 
un  intrus  dans  le  clerge  de  Geneve,  oü  il  n’avait,  ä  ce  que  dit 
ce  metropolitain,  recu  ni  le  bapteme,  ni  Pinstruction  ciericale, 
ni  la  pretrise  3"). 

Tandis  que  le  candidat  de  l’archeveque  etait  appuye  par  le 
roi  Boson,  auquel  appartenait  la  portion  du  diocese  de  Geneve 
situee  autour  du  lac  d’Annecy  400),  l’elu  du  pape  et  de  l’empe- 
reur  s’etait  installe  dans  la  eite  episcopale401).  Mais  bientöt 
apres  Optandus  s’etant  aventure  hors  de  la  ville  fut  saisi  par 
les  partisans  de  Boson  et  livre  ä  Parcbeveque  de  Vienne,  qui  le 
retint  dans  une  etroite  prison  402).  Ges  violences,  suites  deplo- 


397)  Ansegise ,  4veque  de  Genöve,  assista  au  concile  de  Ravenne 
tenu  en  877,  au  mois  de  Novembre.  ( Concil .  coli.  t.  XI.  col.  307),  ce 
qui  fixe  l’^poque  oü  siügea  ce  pr^lat  dont  l’4pitaphe  est  rapport^e  par 
Gautier  dans  ses  notes  sur  Spon,  hist,  de  Geneve,  t.  I.  p.  30.  n.  9. 

398)  Johannis  VIII  epist.  ad  Genevenses ,  No.  281.  —  »  Dilectissimi 

filii  nostri  Caroli  imperatoris,  vel  principum  ipsius  relatu,  vestram  ec- 
clesiam  viduatam  conoscentes  pastore ,  et  propter  dissentionem  Bosonis, 
[regis]  cui  sociatus  est  ejusdem  sedis  metropolitanus ,  ordinationem  electi 
vestri  Optandi  differre . ((  (Concil.  coli.  t.  XI.  col.  196.) 

3")  Optandus  clericus  qui  in  ecclesia  Genevensi  nec  baptizatus, 

clericatus,  ordinatus,  acclamatus,  erudilus  unquam  extiterat, . 

ecclesiam  illam  invaserit.((  {Epist.  No.  295;  ibidem ,  col.  205.) 

40°)  Diplöme  du  roi  Boson  en  faveur  de  l’abbaye  de  Tournus  des 
l’an  879,  concernant  des  biens  situ^s  in  comitatu  Genevensi.  ( D .  Bou¬ 
quet.  t.  IX.  p.  669.) 

401)  ))  Optandus  illam  ecclesiam  invaserit.(<  —  Johannis  VIII  Epist. 
No.  295.  Csupra). 

402)  Ibidem.  Epistol.  No.  292,  supra  col.  202. 
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rables  des  dissensions  qui  agitaient  les  provinces,  fournirent  * 
au  pape  le  texte  de  plusieurs  lettres  adressees  dans  le  cours 
de  l’annee  882403),  ä  Otramne,  archeveque  de  Vienne,  par 
lesquelles  Jean  VIII  sommait  de  nouveau  ce  raetropolitain ,  sous 
peine  d’encourir  les  censures  de  l’eglise  romaine ,  de  compa- 
raitre  devant  le  St. -Siege  pour  le  24  septembre  de  la  meme 
annee  404).  La  meme  injonction  etait  faite  aux  eveques  Bernaire 
de  Grenoble  et  Adalbert  de  Maurienne  qui  avaient  eu  quelques 
differends  entr’eux,  au  sujet  des  limites  de  leurs  dioceses403). 

II  semble  qu’en  evoquant  ainsi  ä  son  tribunal  des  causes 
qui  etaient  du  ressort  des  synodes  provinciaux,  le  pape  cherchät 
des  pretextes  pour  ecarter  les  eveques  qui  avaient  contribue  ä 
l’election  du  roi  Boson  et  pour  les  remplacer  par  d’autres  qui 
lui  fussent  contraires.  Quoiqu’i!  en  soit,  ces  demarches  de 
Jean  VIII  coincidaient  avec  la  reprise  du  siege  de  Vienne  in- 
terrompu  depuis  plus  de  dix-huit  mois  406). 

Au  milieu  de  juin  de  l’annee  882,  les  rois  Louis  III  et  Car- 
loman  se  trouvaient  encore  occupes  dans  le  nord  de  la  France407) 
ä  repousser  les  attaques  des  Normands  qui  ravageaient  en  meme 
temps  les  bords  de  la  Loire,  de  la  Seine  et  de  la  Somme  408). 


403)  Johannis  VIII ,  papai  epistol.  No.  292  et  295.  (ubi  supra ,  coh 
202—205.) 

404)  Le  jour  fix6  pour  la  comparition  du  pr41at  ä  Rome  est  indiqu6 
comme  suit :  VIII  Kal .  octobris .  futurce  primce  indictionis ;  or  l’Indic- 
tion  premiere,  prise  au  commencement  de  septembre,  rdpond  aux  an- 
n4es  882,  883.  Ces  lettres  sont  donc  de  la  premiöre  moiti6  de  l’an 
882.  {supra'). 

405)  Ibidem,  Epist.  No.  295 ,  296. 

406)  Depuis  le  mois  de  novembre  880.  ( vide  supra).  —  Nous  ne 
voulons  pas  affirmer  cependant  que  dans  ce  long  intervalle  Vienne  n’ait 
pas  eu  ä  subir  plusieurs  attaques  partielles  de  la  part  des  ennemis  qui 
tenaient  la  Campagne.  Ce  que  nous  contestons,  c’est  que  le  sibge  de 
cette  ville  ait  ete  continu6  pendant  2  ann^es  sans  interrruption. 

407)  Dipl.  Carlomanni  regis ,  d.  d.  Lipsiacnm  villam  Andeyavensem , 
14  juin  882.  —  (Indict.  XV).  —  Ap.  Bouquet,  t.  IX.  p.  426. 

408)  Deppiny,  Exp£ditions  maritimes  des  Normands ,  t.  I.  et  VI. 
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Laissant  ä  son  frere  le  soin  de  contenir  ces  pirates  409) ,  Carlo- 
man,  accompagne  de  Hugues  l’abbe,  remonta  au  mois  dejuillet 
les  eaux  de  ia  Loire  et  rejoignit  dans  l’Auvergne  l’armee  du 
margrave  Bernard  avec  laquelle  il  s’avanga  sur  la  rive  droite 
du  Rhöne  pour  assieger  de  nouveau  la  eite  de  Vienne  44°).  Cette 
seconde  expedition  parait  avoir  ete  concertee  avec  Charles4e- 
Gros.  En  repassant  les  Alpes  pour  se  rendre  ä  Worms441), 
l’Empereur  avait  dirige  contre  Boson  un  corps  de  troupes  lom- 
bardes,  commandees  par  le  comte  Berard  ou  Berold ,  son  ma- 
rechal  442).  Ge  chef  habile  qui  paraissait  anime  d’une  baine  per- 
sonnelle  contre  le  roi  de  Provence,  harcelait  celui-ci  du  cöte 
des  Alpes  et  de  la  Savoie  443),  tandis  que  le  margrave  Bernard 
le  tenait  en  echec  du  cöte  de  l’Auvergne  ou  du  Forez.  Ainsi 
la  prise  de  Vienne  paraissait  imminente  et  la  perte  de  Boson, 
oblige  de  faire  face  ä  tant  d’ennemis  ä  la  fois  444) ,  presqu’inevi- 
table.  Neanmoins  le  courage  et  la  fidelite  incorruptible  de 

i 

ses  adherents,  joints  au  devouement  des  peuples  qui  l’avaient 
reconnu  pour  leur443)  roi ,  le  sauva  une  seconde  fois ,  et  lui 


409)  Ann.  Bertin.  ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  36.  Le  roi  Louis  qui 
döfendait  le  pays  entre  Seine  et  Loire  avait  laissö  le  comte  Theodoric 
ä  la  garde  des  bords  de  la  Somme. 

4l°)  Carlomannus  qui  Viennam  (obsiderat).  Ann.  Bertin.  1.  c. 

411)  Di£te  de  Worms.  17  mai  882.  —  L’empereur  avait  ^t6  rappelt 
d’Italie  en  Allemagne  par  la  mort  r4cente  de  son  frdre  Louis,  roi  d’Au- 
strasie.  Ann.  Faid,  ad  ann.  882. 

412)  II  s’agit  probablement  ici  du  personnage  qui  figure  ä  la  suite 
de  l’Empereur,  en  883.  —  sous  le  nom  de  Berardus  ou  de  Berardus, 
comes  Bonifacii  filius ,  dont  il  est  parlö  dans  la  lettre  No.  235  du  Pape 
Jean  VIII.  ( Concil .  col.  t.  XI.  col.  1 64.)  comes  et  marescalcus  aule  im - 
perialis.  CHist .  patr.  monum.  chart.  t.  I.  col.  167.) 

413)  Ann.  Vedastini.  ad  ann.  882.  »  Berardus  quidam  ab  Italia 

veniens,  Bosonem  tyrannum  non  sinebat  quietum  esse.(<  D.  Bouquet, 
t.  VIII.  p.  82. 

414)  Reginonis  chron.  —  )}a  multis  assidue  insectatus.(<  (1.  c.) 

515)  Reginonis  chron.  —  »Nunquam  insidiis  suorum  militum  fueril 
petitus,  neque  fraude  proditus.«  ( loco  supra  citato ). 
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donna  le  teraps  d’attendre ,  pour  prendre  sa  revanche,  que  les 
evenements  tournassent  ä  son  avantage. 

Le  deuxieme  siege  de  Vienae  durait  ä  peine  depuis  un 
mois,  lorsque  la  mort  presque  subite  et  accidentelle  du  roi 
Louis  III  (5  aoüt  882) 416)  appela  Carloman,  son  frere  et  son  he- 
ritier,  au  commandement  des  troupes  destinees  ä  combattre  les 
Normands  qui  s’etaient  avances  jusqu’aux  portes  de  Reims417). 
Le  jeune  roi  se  trouvait  au  mois  de  septembre  dans  les  envi- 
rons  de  cette  ville,  lorsque  des  messagers  envoyes  par  ceux 
auxquels  il  avait  laisse  la  conduite  du  siege,  lui  annoncerent 
la  reddition  de  Vienne418). 

Depuis  deux  ans  et  plus  que  la  guerre  se  continuait  entre 
Boson  et  ses  nombreux  adversaires,  tous  les  environs  de  cette 
eite  avaient  ete  ravages  par  l’ennemi.  Les  habitants  des  campa- 
gnes  avaient  cherche  un  refuge  dans  l’interieur  de  l’enceinte  for- 
tifiee,  abandonnant  leurs  champs  qui  resterent  sans  culture. 
Telle  etait  la  Situation  des  habitants  de  Vienne,  lorsque  l’en- 
nemi  se  presenta  de  nouveau  au  pied  de  leurs  remparts.  On 
peut  conjecturer  d’apres  l’etat  des  lieux  que  le  margrave  Ber~ 
nard  d’Auvergne ,  auquel  le  roi  Garloman  avait  laisse  la  con¬ 
duite  du  siege,  s’etant  empare  du  pont  de  St.-Colombe  qui  relie 
ce  faubourg  ä  la  ville  hasse,  avait  pris  pied  dans  l’espace  libre 
appele  le  val  des  jardins419)  et  ouvert  une  breche  dans  cette 

416)  Ann.  Berlin,  ad  hunc  annum.  ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  36.  — 
Chorier ,  hist,  du  Dauphine,  1. 1.  p.  698.  parle  d’une  entente  entre  Bo¬ 
son  et  les  Hanois  ou  Normands ,  sans  rapporter  aucune  preuve  ä  l’ap- 
pui  de  cette  dtrange  supposition. 

417)  »Primores  autem  regni  miserunt  ad  Carlomannum,  mandantes 

ut  relictis  qui  Viennam  obsiderent . ipse  ad  eos  venire  festina- 

ret,  .  .  .  .  (Ibidem). 


41S)  })  Dum . mense  septembris  .  .  .  nunciatum  est  illi  .  .  .  . 

quia  capta  Vienna . (<  (Ibidem).  —  Carloman  tint  au  mois  de  sep¬ 


tembre  une  cour  planiere  ä  Kiersy-sur-Oise.  ( Ibidem ,  t.  IX.  p.  308.) 

419)  Vallis  hortensium ,  en  latin.  Voir  Chorier  antiq.  de  Vienne, 
p.  81.  Cet  espace  s’^tendait  au  couchant  de  la  ville  lout  le  long  du 
Rhöne  depuis  Tembouchure  de  la  Gere  jusqu’aux  faubourgs  de  Fuissins. 
—  Mermet.  hist,  de  Vienne,  p.  Ul. 
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portion  la  plus  faible  de  l’enceinte  muree.  Pendant  ce  temps, 
le  marechal  de  rempereur  bloquait  la  ville  du  cöte  du  levant 
et  du  midi  et  empechait  les  assieges  d’etre  ravitailles  ou  secou- 
rus.  Ceux-ci  se  trouverent  bientöt  reduits  par  la  famine  ä  toute 
extrömite.  Neanmoins  la  reine  Hermengarde  et  le  comte  Theut- 
bert,  s’etant  retires  avec  1’elite  des  defenseurs  de  la  eite  dans  Tun 
des  ferts  qui  couronnaient  la  ville  haute  continuaient  ä  resister 
ä  toutes  les  attaques  des  assiegeants 420).  Ge  fut  alors  que  le 
comte  Richard,  informe  de  l’extremite  oü  la  reine,  sa  belle- 
soeur,  se  trouvait  reduite,  parut  inopinement  devant  Vienne, 
non  en  ennemi,  comme  on  Pa  pretendu  mal  ä  propos 421),  mais 
en  liberateur.  Pendant  que  la  hasse  ville  etait  prise  par 
les  assiegeants,  et  au  moment  oü  la  eite  allait  se  rendre 
au  margrave  Bernard,  lieutenant  du  roi  Garloman,  le  comte 
Richard  degageait  les  avenues  de  la  ville  haute  du  cöte  oppose 
et  recevait  au  milieu  de  sa  troupe  fidele,  la  reine  Hermengarde 
et  sa  fille  Engilberge,  qu’il  conduisit  dans  son  comtö  d’Autun422), 


420)  Les  quartiers  de  la  ville,  haute ,  moyenne  et  basse ,  6taient  s6- 
par£s  les  uns  des  autres  par  les  murs  de  soutfenement  et  des  remparts 
intörieurs  garnis  de  tours,  dont  les  d^bris  subsistent  encore.  Mermet , 
hist,  de  Vienne ,  p.  112. 

421)  Chorier ,  (hist,  du  Dauphin^ ,  t.  I.  p.  698  ä  699)  et  les  6crivains 

qui  l’ont  suivi,  attribuent  la  prise  de  Vienne  au  comte  Richard,  fr&re 
de  Boson.  Mais  c’est  une  erreur  qui  se  redresse  par  deux  diplömes 
de  l’empereur  Charles-le-Gros ,  des  anndes  885  et  886,  oü  ce  monarque 
d4signe  clairement  le  margrave  Bernard  comme  le  principal  adversaire 
de  Boson :  » Bernardus  marchio  qui  se  opposuerit  contra  Bosonem 

tyrannum .((  D.  Bouquet,  t.  IX.  p  339  et  349. 

422)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  882:  »Nunciatum  est,  quia  ,  capta  Vienna, 
uxorem  Bosonis  et  filiam  ejus  Richardus  frater  ipsius  Bosonis  ad  comi- 
tatum  suum  Augustudunensem  adductas  habebat. (<  ( D .  Bouquet ,  t.  VIII. 
p.  36).  Le  vrai  sens  de  ce  passage  nous  est  donnö  par  la  chronique 
de  St. -Denis:  »Au  mois  de  septembre,  li  vindrent  noveles  que  sa  gent 
(celle  de  Carloman)  avait  la  cit£  (de  Vienne)  prise ,  et  que  Richard  en 
avait  men£e  sa  femme  et  sa  fille  (de  Boson)  en  sa  contee  d’Ostun.(< 
( Ibidem ,  p.  334).  —  Ce  furent  les  gens  du  roi  Carloman  et  non  pas 
Richard  qui  prirent  la  ville. 
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epargnant  ainsi  ä  cette  illustre  et  courageuse  princesse  l’humi- 
liation  de  tomber  au  pouvoir  des  ennemis  les  plus  acharnes 
du  roi ,  son  mari. 

On  peut  croire  que  cet  enlevement  qui  frustrait  le  vainqueur 
du  trophee  le  plus  eclatant  de  sa  victoire,  augmenta  sa  fureur 
contre  les  malheureux  defenseurs  de  Vienne  dont  les  habitations 
furent  pillees  et  saccagees 42s).  Les  calamites  que  cette  eite  su- 
bit  alors  par  suite  de  la  baine  implacable  que  le  margrave  Ber- 
nard  nourrissait  contre  Boson  et  ses  adherents,  sont  rappelees 
en  termes  non  equivoques  dans  une  ebarte  de  l’ancien  chartu- 
laire  de  l’eglise  metropolitaine  qui  porte  pour  date  » l’an  deuxieme 
apres  la  destruction  de  Fienne«u*u)  et  de  laquelle  on  conclut  que 
les  remparts  et  les  casteis  romains  qui  avaient  oppose  aux  as- 
siegeants  des  obstacles  presqu’insurmontables  furent  en  partie 
rases  par  les  ordres  du  margrave  Bernard  lorsqu’il  se  vit  plus 
tard  oblige  d’abandonner  la  ville425). 

Ge  document  et  d’autres  encore  qui  sont  dates,  non  du 
regne  de  Carloman,  roi  de  Neustrie  et  de  Bourgogne,  mais  du 
rögne  de  Tempereur  Cbarles-le-Gros ü26) ,  font  supposer  qu’apres 
la  prise  de  Vienne,  le  comte  Berold  ouBerard,  son  lieutenant, 
intervint  pour  prendre  possession  de  la  eite  au  nom  de  son 
maitre  et  qu’il  obligea  le  margrave  d’Auvergne,  ä  reconnaitre 
lui-meme  la  Suprematie  de  Charles-le-Gros,  soit  comme  souve¬ 
rain,  soit  comme  tuteur  du  jeune  roi  de  Neustrie,  qui  etait  trop 
occupe  dans  le  nord  ä  se  defendre  contre  les  Normands  pour 
faire  valoir  ses  droits  sur  cette  ville  conquise  par  ses  propres 


423)  Chorier ,  hist,  du  Dauphin^,  t.  I.  p.  669. 

424)  Cliarvet,  hist,  de  l’6glise  de  Vienne  p.  120.  —  Datum  in  urbe 
Vienna  quam  D.  Otramnus  archiepiscopus  ad  regendum  habet,  XVII. 
Kal.  decembris,  15  nov.  anno  II0.  post  destructionem  Viennce ,  regnante 
Carolo  imperatore.  (i.  e.  anno  884). 

42v)  Voir  Mermet,  hist,  de  Vieone,  p.  228,  auquel  l’6tude  des  rui- 
nes  de  l’antique  cit6  romaine ,  a  pu  fournir  ä  cet  4gard  de  curieux  ren- 
seignements. 

426)  Voir  la  charte  de  l’an  884,  15  nov.  cit£e  plus  haut  et  dat6e  de 
Vienne,  » regnante  Carolo  imperatore. (<  Charvet ,  1.  c.  p.  120. 


1 


de  Provence  et  de  Bourgogne-Jurane.  187 

armes'127).  Quoiqu’il  en  soit,  le  margrave  Bernard  fut  des  lors 
l’humble  vassal  de  l’empereur  Gharles-le-Gros,  et  son  lieutenant 
dans  cette  portion  de  la  France  meridionale 428). 

Maitres  de  la  eite  de  Vienne,  les  princes  francais,  croyant 
le  parti  de  Boson  entierement  abattu ,  ne  mirent  plus  d’opposi- 
tion  ä  la  delivrance  de  l’imperatrice  Engilberge ,  sa  belle-mere. 
Charles-le-Gros  la  fit  conduire  ä  Rome  et  remettre  entrq  les 
mains  du  pape  par  Liutward,  evöque  de  Verceil,  son  chance- 
lier"29).  Cette  princesse  etait  ä  peine  arrivee  dans  cette  ville 
apostolique  que  son  pere  adoptif  et  son  protecteur,  Jean  VIII, 
mourut,  assassine,  dit-on,  par  ses  proches430).  Telle  fut  la  fin 
de  ce  pontife  dont  les  intrigues  politiques  exercerent  une  action 
si  considerable  sur  la  destinee  de  Boson  qu’il  sacrifia  ä  ses  vues 
personnelles,  apres  avoir  puissamment  contribue  ä  l’elever 
jusqu’aux  dernieres  marebes  du  tröüe. 

L’histoire  ne  dit  point  quel  fut  l’asyle  du  roi  Boson  pendant 
les  deux  ou  trois  annees  qui  suivirent  la  prise  de  Vienne 43'). 
Mais  comme  les  pays  qu’on  a  appeles  depuis  Haut-Dauphine, 


427)  Charte  du  comle  Bernard  et  de  la  comtesse  Ermengarde ,  en 

faveur  de  l’abbaye  de  Conques ,  datde  anno  VII  regnante  Carolo  rege 
Francorum  et  Longobardorum ,  (i.  e.  anno  883).  (7**  Vaissette ,  hist,  de 

Languedoc,  t.  II.  p.  14.  pr.  p.  21.) 

428)  II  se  peut  que  Charles-le-Gros  ait  revendiquö  ces  provinces, 
comme  une  partie  de  l’ancien  royaume  de  Lotharingie ,  que  les  prin¬ 
ces  francais  avaient  dti  edder  ä  son  frdre  Louis,  roi  d’Austrasie,  en  879, 
et  dont  l'abbd  Hugues  reclamait  en  vain  la  restitution  en  882.  Ann. 
Bertin.  ap.  Bouquet.  VIII.  37. 

429)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  882  (mCnse  Octobr.) :  Engilbergam  vero 
Ludovici  Italiae  regis  uxorem ,  quam  imperator  in  Allemanniam  tran- 
duxerat,  per  Leudoardum,  Vercellensem  episcopum,  Johanni  Papse, 
sicut  petierat,  Romam  remisit.<(  (D.  Bouquet.  VIII.  37.) 

43°)  Ann.  Fuldenses ,  ad  ann.  882,  ap.  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p  48, 
—  Muratori,  ann.  d’Ital,  ad  hunc  annum ,  15  decembre. 

43 D  La  manidre  dont  le  roi  Boson  parle  du  chäteau  d’Hermillon 
en  Maurienne  comme  d’une  forteresse  inexpugnable ,  castrum  armario- 
lum  mummen  inexpugnabile ,  ferait  supposer  que  cette  forleresse  avait  dtd 
son  principal  refuge  pendant  la  guerre.  (D.  Bouquet,  t.  IX.  672.) 
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Savoie,  Provence,  Vivarais  ,  lui  etaient  restes  fideles  et  que  tou- 
tes  les  forces  de  l’ennemi  furent  aussitöt  rappelees  dans  le  nord 
pour  les  opposer  aux  invasions  des  pirates  Normands  432),  il  est 
probable  qu’ii  trouva  tantöt  dans  Tune,  tantöt  dans  l’autre  de 
ces  provinces  montagneuses  une  retraite  assuree  et  qu’ii  s’y 
maintint  jusqu’au  moment  oü  il  crut  pouvoir  en  sortir  avec 
avantage  pour  regagner  le  terrain  qu’ii  avait  perdu. 

Le  roi  Carloman  dont  le  mariage  avec  la  fille  de  Boson 
n’avait  point  ete  consomme,  etant  ä  la  chasse  du  sanglier  dans 
la  foret  de  ßaisieu,  pres  d’Amiens,  y  recut  une  blessure  dont 
il  mourut  six  jours  apres,  le  12  decembre  884 433).  Cet  acci- 
dent  funeste  replongea  la  France  occidentale  dans  l’anarchie. 
Les  grands  de  l’etat  se  diviserent  pour  lui  donncr  un  succes- 
seur  454).  Les  uns,  ayant  ä  leur  tete  l’abbe  Hugues,  frere  de 
Conrad,  comte  de  Paris,  voulaient  placer  la  couronne  de 
Neustrie  sur  la  tete  de  Charles  ,  fils  posthume  de  Louis-le-Be- 
gue,  heritier  naturel  de  son  frere  Carloman435).  Mais  le  plus 
grand  nombre,  ayant  pour  chef  le  comte  Theodoric,  eomman- 
dant  de  l’armee  qui  gardait  les  passages  de  la  Somme  436),  se 
representant  le  bas  äge  de  ce  prince,  refusaient  de  lui  deferer 
le  sceptre  royal,  parce  que  la  France,  exposee  sans  reläche  aux 
courses  des  Normands,  avait  besoin  d’un  roi  qui  füt  en  etat  de 
la  defendre  457).  Ils  deputörent  le  comte  Theodoric  ä  l’empereur 


432)  »Nordmanni  ubique  saßvientes.((  ( Aymo'ini ,  de  gest.  francorum 
lib.  V.  cap.  61.) 

433)  Ann.  Fuldenses ,  contin.  ad  ann.  884.  (D.  Bouquet,  t.  VIII. 

p.  44.) 

434)  Alberici  chron.  ad  hunc  annum:  »Franci  rege  carebant,  tum 
quod  haßres  regni  puerulus  erat;  ideoque  dissidentium  inter  se  princi- 
pum  tumultu.((  (Ap.  D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  54.) 

435)  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  44.  note  G. 

i  \ 

436)  Ann.  Bertin.  Ibidem,  p.  36.  —  Ann.  Vedast.  ibidem,  p.  84. 

M)  Frodoardi,  hist,  remensis ,  lib.  IV.  cap.  5.  Ibidem,  p.  158. 
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Charles-le-Gros ,  qui  se  trouvait  en  Italie,  pour  l’inviter  ä  venir 
prendre  possessio»  de  la  couronne  vacante438). 

En  attendant,  la  France,  livree  aux  depredations  des  pira- 
tes  du  nord  et  dechiree  par  les  factions,  se  trouvait  sans  roi439). 
Le  temps  etait  venu  pour  Boson  de  sortir  de  son  inactivite  for- 
cee  et  de  reparaitre  sur  la  scene,  oü  il  se  montra  avec  les  nou- 
velles  forces  qu’il  avait  rassemblees  dans  les  vallees  des  Alpes 
et  dans  les  campagnes  de  la  Provence  et  du  Vivarais440).  II 
etait  rentre  dans  Vienne  des  le  printemps  de  l’annee  885 444),  et 
son  premier  soin  avait  ete  de  relever  les  murailles  ruinees  de 
cette  eite  en  restreignant  cependant  son  enceinte,  savoir  du 
midi  au  nord  entre  le  ruisseau  de  St. -Marcel  et  la  riviere  de 
Gere,  et  du  couchant  au  levant  depuis  l’archevecbe  jusqu’au 
cbäteau  de  Pipet  (Eumedium)  qui  fut  compris  dans  ces  nou- 
velles  constructions  gothiques  442).  L’etendue  de  l’ancienne  eite 
romaine  se  trouva  ainsi  reduite  des  neuf-dixiemes,  et  par  con- 
sequent  bien  plus  facile  ä  defendre  avec  une  garnison  peu  nom- 
breuse.  Le  roi  rendit  le  commandement  de  la  place  et  du  di- 
strict  de  Vienne  au  comte  Tbeutbert,  qui  l’avait  vaillamment 
defendue  contre  les  ennemis,  et  il  recompensa  sa  fidelite  en 
lui  donnant  la  terre  de  Mantaille  dont  le  cbäteau  royal  avait 
ete  detruit  pendant  la  guerrefta3). 

43S)  »Franci  Theodoricum  comitem  Italiam  dirigunt  uti  adveniat  in 
Franciam.(<  Ann.  Vedastini.  ad  ann.  884.  {Ibidem,  p.  84.) 

439)  Alberici  chron. ,  1.  c.  —  Ann.  Mettenses ,  (apud  D.  Bouquet, 
t.  VIII.  ad  ann.  885.  passim.) 

44°)  Les  diplömes  du  roi  Boson  des  ann^es  885  et  886 ,  rapport^s 
dans  Bouquet.  IX.  672  font  voir  qu’il  avait  trouv6  du  secours  dans  ces 
conträes. 

441)  La  rentr^e  du  roi  Boson  dans  Vienne  esl  attestäe  par  diverses 
monnaies  frapp^es  dans  cette  cit4e  ä  son  nom  et  portant  des  emprein- 
tes  de  plusieurs  types  diflförents.  CVide  infra). 

442j  Mermet ,  hist,  de  Vienne,  p.  231. 

443)  Charta  Theutberti  comitis  de  villa  Mantulce .  (s.  d.) :  —  »Villam 
Mantulam  [quam]  gloriosissimus  rex  Boso,  piissimus  senior  meus  prae- 
cepto  magnitudinis  suae  mihi  quondam  conlulerat.((  (Ap.  Bachern,  spicil. 
t.  XII.  p.  143,) 
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L’occupation  momentanee  de  la  eite  de  Lyon  par  les  armes 
du  roi  Carloman  n’avait  point  altere  l’attacbement  de  l’arcbe- 
vöque  Aurelien  et  des  babitants  de  cette  metropole  pour  Bo- 
son444).  Le  margrave  d’Auvergne,  auquel  les  prinees  neustriens 
aväient  confie  le  gouvernement  du  Lyonnais  et  du  Forez,  domi- 
nait  dans  la  Campagne 44B)  tandis  que  l’archeveque  se  mainte- 
nait  dans  une  sorte  d’independance  sur  la  rive  gauche  de  la 
Saöne446).  Bernard  eberebant  tous  les  moyens  d’ebranler  la 
fidelite  que  ce  prelat  eminent  avait  vouee  au  roi  de  Provence, 
obtint  de  l’empereur  Cbarles-le-Gros ,  successeur  de  Carloman 
dans  le  royaume  de  France  occidentale  447),  un  diplöme  par  le 
quel  ce  monarque  confirmait  l’archeveque  de  Lyon  dans  la  pos- 
session  de  tous  les  biens  de  son  eglise  et  lui  restituait  en  meme 
temps  ceux  qui  en  avaient  ete  distraits  ou  alienes  soit  dans  le 
Forez,  soit  dans  la  Bresse  Chälonnaise 448).  Les  termes  dans 
lesquels  cet  acte  de  munificence  est  concu,  indiquent  que  l’ar- 
cbeveque  ne  s’etait  point  rendu  lui-meme  ä  la  cour  de  l’Empe- 
reur,  et  supposent  meme  qu’il  ne  l’avait  nullement  sollicite UU9). 
Quoi  qu’il  en  soit,  la  demarche  du  margrave  d’Auvergne  resta 
sans  etfet  sur  l’esprit  du  prelat. 

444)  Louis,  fils  de  Boson ,  parlant  de  cet  archeveque  s’exprime 
comme  suit :  »  pro  sincerissimo  Aureliani  didascali  nostri  obsequio .<(  — 
Diplöme  de  l’an  892.  (Ap.  J).  Bouquet .  t.  IX.  p.  674.) 

445)  L’ancien  chartulaire  de  Savigny  en  Lyonnais,  contient  une 
charte  de  l’an  888 ,  datöe  in  mense  majo ,  anno  IV  regnante  D.  nostro 
Carolo  imperatore,  post  obitum  Carlomanni  regis.  ( Mss .  ä  la  bibl. 
publ.  de  Lyon). 

446)  Yide  Mabillon,  ann.  benedict.  t.  III.  p.  225:  »  Aurelianus  Lug- 
dunensis ,  metropoliteis  ....  favente  Bosone  .  .  .  . <(  (Anno  880 — 881). 

447)  Ann.  Vedast.  ad  ann.  885.  (D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  84.) 

44S)  Diplöme  de  Charles-le-Gros  pour  FEglise  de  Lyon  donnö:  })ad 
deprecationem  Bernardi  illustrissimi  Marcliionis  [nostri] <(  —  datö  d'Estre- 
pey  (au  diocöse  de  Toul)  20  juin  885.  (D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  339.) 

449)  Dans  le  meme  temps  cet  empereur  donna  des  diplömes  en  fa- 
veur  des  öveques  de  Mäcon ,  de  Chälons  et  de  Langres ,  qui  s’ötaient 
rendus  en  personne  ä  sa  cour  pour  lui  rendre  hommage  comme  souve¬ 
rain.  ( Ibidem ,  passim.) 
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Les  progres  des  Normands  qui  s’etaient  empares  de  Rouen 
et  qui  menacaient  la  ville  de  Paris ,  absorbaient  toute  l’atten- 
tion  et  toutes  les  forces  de  laNeustrie,  de  la  Bourgogne  et  de 
l’Aquitaine480).  La  plupart  des  anciens  emules  de  Boson 
etaient  trop  occupes  ä  se  defendre  eux-mömes  contre  ces  pi- 
rates  pour  s’occuper  de  lui.  Conrad,  comte  de  Paris,  mort  de- 
puis  quelques  ann6es  (anno  881) *84) ,  de  meine  que  Hugues 
l’abbe,  duc  d’Outre-Seine,  atteint  du  mal  qui  l’enleva  des  l’an- 
nee  suivante482) ,  ne  pouvaient  plus  compter  parmi  ses  ennemis. 

Cbarles-le-Gros  avait  repasse  le  Rhin  sans  prendre  aucune 
mesure  contre  le  roi  de  Provence 48s) ,  et  cette  indifference  ap- 
parente  a  fait  croire  aux  ecrivains  modernes  484)  que  Boson  avait 
fait  sa  paix  avec  Pempereur,  qui  lui  aurait  assure  la  paisible 
possession  du  royaume  de  Provence,  ä  la  Charge  de  se  recon- 
naltre  vassal  de  Pempire  d’occident488).  Mais  cette  supposition, 
quoique  tres-plausible,  est  positivement  dementie  par  la  maniere 
dont  Charles-le-Gros  s’exprime  ä  Pegard  de  Boson  dans  les  derniers 
mois  de  sa  vieoü  illui  prodigue  les  epithetes  detyran,  d’usurpateur 
et  de  perturbateur  du  royaume  456).  Cet  antagonisme  reciproque 
est  confirme  d’ailleurs  par  un  celebre  chroniqueur  contemporain 
qui  dit  »que  les  rois  de  la  race  carlienne  ne  cesserent  point  de 


450)  Ann.  Vedastini ,  ad  ann.  885,  apud  D.  Bouquet,  t.  VIII.  p.  84. 

451)  Mabillon,  ann.  benedict.  t.  III.  p.  233. 

452)  Ann.  Vedastini,  ad  ann.  886,  1.  c.  p.  85. 

453)  Ann.  Fuldenses ,  ad  ann.  885,  au  mois  de  juillet  ou  d’aoüt. 
lindem ,  p.  45. 

454)  Chorier,  hist,  du  Dauphin^,  t.  I.  p.  700.  —  Hon  Bouche ,  hist, 
de  Provence,  t.  I.  p.  767.  —  Mermet ,  hist,  de  Vienne,  p.  231. 

455)  Godefroi  de  Viterbe  auteur  d’une  chronique  rim6e  du  Xllle.  si^cle 
parlant  du  roi  Eudes  dit:  ))Huic  Rex  Bozo  loquens  verba  refert.(( 
»  Trado  tibi  regnum,  cunctos  depono  decores.((  (Libr.  XIX.  ap.  Fre- 
herusj.  Eudes  n’ayant  6td  41u  qu’en  888,  apr^s  la  mort  de  Boson,  des 
öcrivains  ont  appliquä  ce  passage  ä  Charles-le-Gros ,  et  ont  ainsi 
propag6  une  nouvelle  erreur  en  redressant  un  anachronisme  Evident. 

456)  Diplöme  de  Charles-le-Gros  pour  PEglise  de  Nevers,  d.  d. 
17  aoüt  886:  w Bosonem  tyrannum  et  sequaces  ejus  hostes  nostros .(( 
(D.  Bouquet  t.  IX.  p.  349.) 
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le  poursaivre  de  leur  haine  implacable«  /lB7).  La  verite  est  que 
Charles-le-Gros ,  ecrase  sous  le  poids  des  couronnes  dont  son 
front  etait  surcharge,  entoure  d’ennemis  et  de  conspirateurs 
qui  cherchaient  ä  le  precipiter  du  tröne,  et  prive  de  posterite 
legitime,  se  souciait  peu  de  recouvrer  les  provinces  que  Boson 
avait  detachees  du  royaume  de  France.  Son  ambition  etait 
pleinement  satisfaite  de  porter  le  vain  titre  d’empereur  d’oecident, 
releve  avec  tant  d’eclat  par  son  illustre  bisa'ieul,  et  le  roi  de 
Provence  ne  lui  faisait  ombrage  qu’ä  cause  des  vues  qu’il  lui 
supposait  sur  l’Italie, 488)  et  des  pretentions  que  sa  femme,  la 
reine  Hermengarde,  pouvait  former  sur  les  immenses  proprietes 
territoriales  de  sa  mere  Timperatrice  douairiere  Engilberge  489). 
Depuis  la  mort  de  Jean  VIII,  cette  princesse,  aussi  habile  que 
remuante,  avait  recouvre  toute  sa  liberte,  et  profitait  des  em- 
barras  de  Fempereur  et  de  l’antipalhie  des  Lombards  contre 
son  gouvernement  pour  donner  secretement  ä  son  gendre  d’abon- 
dants  secours  en  hommes  et  en  argent 46°). 

C’est  au  milieu  de  ces  conjonctures  favorables  que  Boson 
prit  ä  son  tour  l’offensive  contre  son  principal  ennemi,  le  mar- 
grave  Bernard,  qui  occupait  une  partie  de  la  ville  de  Lyon  et 


457)  Reginonis  Chron .  ad  ann.  879.  —  » Reges  Francorum  per  suc- 
cedentia  tempora,  adeo  graviter  nomen  ejus  tulerunt,  atque  exosum 
habuerunt.<(  (Ap.  Pert%.  Germ,  monum.  t.  I.  p.  590.) 

458)  Dans  un  diplöme  6mane  du  roi  Boson  la  derniere  annde  de  son 
r^gne  (886),  il  prend  le  titre  de  Burgundiorum  et  Ausonorum  rex ?  et 
parle  de  l’eveque  de  Cremone  comme  ddvoud  ä  son  parti.  (D.  Bouquet. 
t.  IX.  p.  672.) 

459)  Muratori,  ann.  d’Ital.  ad  ann.  877.  Antiquit.  Ital.  t.  VI ,  col. 
33 — 35.  Ces  propri4tes  6taient  situ£es  dans  les  comtds  de  Modene, 
de  Reggio ,  de  Guastala,  de  Parme ,  de  Plaisance,  de  Brescia,  de  Bavie 
et  sur  le  lac  Majeur. 

460)  Ces  secours  pouvaient  ais^ment  lui  parvenir  par  le  Pi6mont  et 
la  Maurienne  ou  par  le  mont  Genievre,  contr4es  qui  lui  etaient  tideles. 
(Voir  le  diplöme  de  Boson  pour  l’evechd  de  St. -Jean  de  Maurienne  qui 
s’&endait  alors  sur  la  vall6e  de  Suze.  (D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  672.) 
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menacait  sans  cesse  rautre* *64).  Le  roi  de  Provence  quitta  Vienne 
au  printemps  de  l’annee  886,  ä  la  tete  d’une  armee  aussi  vail- 
lante  que  devouee,  passa  sur  la  rive  droile  du  RhOne,  et  s’a- 
vanca  hardiment  dans  l’Auvergne  afin  d’obliger  son  adversaire 
ä  evacuer  les  forts  de  Lyon  pour  venir  defendre  ses  propres 
foyers.  Cette  manoeuvre  eut  tout  le  succes  qu’on  pouvait  en 
attendre.  Bernard,  jaloux  de  tee  mesurer  avec  un  rival  digne 
de  son  propre  courage,  se  porta  avec  toutes  ses  forces  au  de- 
vant  de  Boson,  et  les  deux  armees  se  livrerent  une  sanglante 
bataille  dans  laquelle  le  margrave  d’Auvergne  fut  vaincu  et 
tue a6J). 

Apres  cette  victoire  qui  le  delivrait  de  son  ennemi  le  plus 
procbain  et  le  plus  aclif,  le  roi  de  Provence  rentra  dans  Vienne 
et  ne  songea  plus  qu’ä  reparer  les  maux  de  la  guerre  et  ä  re- 
tablir  l’ordre  dans  le  gouvernement  de  son  etat.  Pendant  sa 
retraite  forcee  a  Autun,  la  reine  Hermengarde  lui  avait  donne 
un  fils463)  qui  fut  nomme  Louis,  comme  son  a'ieul  maternel, 
l’empereur  et  roi  d’Italie  Louis  II.  L’education  de  ce  jeune 
prince,  beritier  presomptif  du  royaume  fonde  par  son  pere  ,  fut 
confiee  ä  Aurelien,  archeveque  de  Lyon,  qui  par  sa  fermete  et 


46t)  Lyon  comprenait  alors  la  Cite  sur  la  rive  droile  de  la  Saöue 
et  le  Bourg  ou  quartier  de  St. -Pierre  situ6  sur  la  rive  gauche  » inter 
Ararim  et  Rkodanum  (<.  Diplome  de  Lothaire  de  l’an  863.  D.  Bouquet. 
VIII.  p.  408. 

*62)  Yoir  le  diplome  de  Charles-le-Gros  en  faveur  de  l’Eglise  de 
Nevers  dal6  [du  palais  d’Attigny]  17  aoüt  886.  »Sit  cognitum  quouiam 
.  .  .  .  Bernardus,  gloriosus  comes  et  marchio  se  opposuent  contra  ho- 

stes  nostros . Bosonem  lyrannum  et  sequaces  ejus  et  quam  promplo 

animo  tnori  in  bello  contra  supradiclos  infideles  ....  pugnans  amaverit, 
» decenlissimum  reperimus  ut  quod  filius  ejus  Willelmus  Conaes  et  Mar¬ 
chio  postulabat . (<  (Ap.  D.  Bouquet ,  t.  IX.  p.  349.) 

463)  Loüis,  fils  de  Boson,  u’^tait  pas  encore  nd  au  moment  de  la 
prise  de  Vienne,  en  septembre  882.  A  cette  dale  le  roi  n’avait  qu’une 
fille,  Ingelberge,  n6e  en  878  et  fianc^e  au  roi  Carloman.  ( Ann .  Berlin. 
ad  ann.  879  et  882).  Elle  fut  plus  tard  marine  ä  Guillaume-le-Pieux , 
duc  d’Aquitaine  et  margrave  d’Auvergne,  fils  de  Bernard  tuö  dans  le 
combat  dont  on  vient  de  parier.  D.  Bouquet,  t.  IX.  p.  709  et  710. 

13 
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sa  fid£lil6,  s’etait  montre  le  plus  digne  de  cette  nouvelle  mar- 
que  de  confiance  du  roi  Boson  464). 

Divers  actes  de  ce  prince  nous  le  montrent  residant  paisible- 
raent  &  Vienne  avec  la  reine  Hermengarde,  accueillant  avec 
bonte  les  demandes  des  prelats  et  des  comtes,  qui,  de  tous 
les  points  du  royaume,  venaient  lui  exposer  la  Situation  de  leurs 
ßglises  ruinees  par  la  guerre  et  les  besoins  des  peuples  confies 
ä  leurs  soins463).  Les  principaux  d’entr’eux,  tels  que  l’archeve- 
que  Rostaing  d’Arles;  Ansemond,  eveque  de  Maurienne  et  de 
Suze  en  Piemont,  accompagne  de  son  frere  Leotman,  eveque 
de  Cremone;  l’Eveque  de  Grenoble;  l’abbe  de  Crüas,  en  Viva- 
rais,  s’etaient  rendus  ä  Vienne  466)  pour  la  tenue  du  synode  or- 
dinaire  d’automne,  que  le  venerable  archeveque  de  cette  ville, 
Otramne,  presida  pour  la  derniere  fois  467).  Ce  synode  coinci- 
dait  en  outre  avec  le  huitieme  anniversaire  de  l’election  de  Bo- 
son  au  tröne  de  Provence. 

Ce  fut  peutetre  ä  cette  occasion  et  pour  perpeluer  le  Sou¬ 
venir  de  la  delivrance  de  sa  capitale,  que  le  roi  fit  frapper  en 
or  une  petite  monnaie ,  dont  le  type  est  fort  different  des  de- 
niers  d’argent  frappes  ä  Vienne  dans  les  autres  annees  de  son 
rögne  468}.  D’un  cöte  eile  porte  l’effigie  du  roi,  le  front  ceint 


464)  Louis,  roi  de  Provence,  appelle  lui-meme  ce  pr61at  sincerissi- 
mus  Didascalus  noster,  dans  un  diplöme  de  l’an  892.  D.  Bouquet . 
t.  IX.  p.  674. 

465)  Eg0  Boso,  procuranle  divina  gratia,  Burgundiorum  et  Ausono- 
rum  rex,  una  cum  Ermengarda  uxore,  pariler  in  aula  Viennje  urbis 
slti,  anno  regni  octavo.  (Apud  D.  Bouquet,  t.  IX.  672.)  Aula  designe 
l’ancien  pretoire  romain,  appeld  plus  tard  le  palais  des  Canaux ,  dont 
l’emplacement  est  maintenant  occupd  par  le  th^ätre.  (Charter,  antiq. 
de  Vienne,  iib.  IV.  cap.  10.) 

*66)  Y0jr  jes  diplömes  V  et  VI  du  roi  Boson,  dans  D.  Bouquet. 
I.  IX.  672. 

467)  Otramne  mourut  le  15  septembre  887.  (Charter,  dtat.  polit. 
t.  I.  p.  243.) 

46S)  Ces  deniers  d’argent  portent  ä  la  face  le  mot  Rex  avec  la  le¬ 
gende  Boso  gratia  Dei,  et  au  revers  une  simple  croix  entour^e  des 
mots  Vienna  civitas.  ( Le  Blanc,  monnaies,  p.  132.)  D’autres  offreni 
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du  bandeau  royal  avec  la  legende  » Boso  gracia  Dei  rex «;  au 
revers  eile  offre  un  monogramme  particulier  forme  d’un  R  pos6 
ä  gauche,  d’un  B,  et  surmonte  d’un  croix  qui  peut  s’interprßter 
par  Reversio  Bosonis,  autour  duquel  on  lit  Vienna  stat  liberal), 
inscription  qui  se  rapporte  evidemment  ä  quelque  circonstance 
heureuse  et  solennelle. 

Quoiqu’il  en  soit,  l’eveque  Ansemond ,  successeur  d’Adalbert 
sur  le  siege  de  Maurienne  et  de  Suze,  ayant  fait  connaitre  au 
roi  de  Provence  l’etat  de  denuement  oü  se  trouvait  son  eglise, 
ä  cause  du  passage  continuel  des  gens  de  guerre  qui  allaient 
en  Italie  ou  qui  en  revenaient,  ce  prince,  qui,  comme  il  le  dit 
lui-meme  dans  la  charte  que  nous  citons ,  professait  une  vene- 
ration  particuliere  pour  le  Saint  Precurseur,  ä  la  protection  du¬ 
quel  il  attribuait  la  victoire  reraportee  sur  les  ennemis,  donna 
ä  la  cathedrale  de  St. -Jean  Baptiste  le  fort  d’Hermillon,  qui 
domine  le  bord  oppose  ou  oriental  de  la  riviere  d’Arc'*70),  avec 
les  villages  et  les  domaines  dependants  de  ce  chäteau  fort,  soit 
pour  servir  de  refuge  en  temps  de  guerre  aux  eveques  de  Mau¬ 
rienne,  soit  pour  y  mettre  en  sürete  les  livres  et  les  tresors  de 
leur  eglise,  soit  enfin  pour  donner  ä  celte  eglise  une  marque 
imperissable  de  sa  munificence  royale'171)  Gelte  dotation  devint 

l’effigie  de  Boson  ä  la  place  du  mot  Rex.  ( Mermet .  hist,  de  Vienne, 
p.  236).  Ces  deux  types  se  rapportent  vraisemblablement  aux  deux 
4poques  du  r£gne  de  Boson,  l’une  avant  le  siöge  de  Vienne,  l’autre 
apres  le  retour  du  roi  dans  sa  capitale. 

469)  Mermet .  1.  c.  d’apres  les  mss.  de  Charvet.  Cet  au  leur  expli- 
que  le  chiffre  par  Boso  Rex ;  mais  il  ne  ressemble  pas  au  monogramme 
ordinaire  du  roi  dont  il  donne  la  figure  ä  la  page  237.) 

47°)  Diplome  du  roi  Boson  en  faveur  de  »Asmundits  Secusinae  civi¬ 
tatis  vel  Maurianorum  episcopus . donamus  eidem  et  sanclo 

Johannis  Baptislae,  de  nostris  propriis . caslrum  quod  vulgo  Arma- 

riolum  nuncupatur . supra  ripam  Arki .  .  .  . <(  (Ap.  D.  Bouquet. 

t.  IX.  p.  678.) 

471)  »Suadentes  ditari  regalibus  opibus  Ecclesiam  proprii  Episcopii 
St. -Johannis  Baplistai,  in  confinio  Burgundiae  positam,  ubi  secunda  se- 
des,  ubi  tempore  belli  luta  defensio,  ubi  librorum  thesaurorumque  mu- 
nimen  inexpugnabile.(<  (Ibidem). 
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effectivement  le  noyau  du  domaine  souverain  de  l’äglise  de 
St.  Jean  et  des  droits  regaliens  attaches  ä  ce  domaine.  Les 
expressions  dont  le  roi  se  sert  enparlant  du  chäteau  d’Hermil- 
lon,  donnent  une  haute  idee  de  sa  force,  et  font  supposer  que 
Boson  lui-mäme  y  avait  trouve  un  asyle  inexpugnable  contre 
la  poursuite  de  ses  ennemis  472).  On  remarque  en  outre  que  ce 
chäteau  etait  une  propriete  de  famille  473),  qui  provenait  vrai- 
semblablement  de  sa  tante  maternelle,  la  reine  Tbiedberge  de 
Lorraine  dont  il  avait  herite  plusieurs  domaines  qui  avaient  etä 
donnes  en  dot  ä  cette  reine  dans  les  dioceses  de  Maurienne,  de 
Grenoble  et  de  GenAve,  ainsi  qu’il  a  ete  dit  plus  haut474).  Le  but 
de  cet  acte  de  liberalite  du  roi  de  Provence  etait  ävidemment  d’en- 
gager  l’eväque  Ansemond  et  ses  successeurs  ä  transferer  leur  resi- 
dence  ordinaire  de  la  eite  de  Suze  en  Piemont475)  dans  la  ville 
de  St.-Jean  de  Maurienne,  d’oü  la  guerre  les  avait  chasses  de- 
puis  plusieurs  annees,  en  leur  imposant  en  meme  temps  l’obli- 
gation  de  sieger  comme  auparavant  dans  les  assemblees  syno¬ 
dales  presidees  par  l’archeväque  metropolitain  de  Vienne  476) , 
et  par  le  roi  de  Bourgogne  ou  de  Provence,  dont  le  dioeäse 
de  Maurienne  dependait  incontestablement,  ainsi  que  la  vallee 
de  Suze  en  Piemont  renfermee  dans  ce  diocese. 

Ce  fut  dans  cette  meme  annee  886  que  le  roi  Boson  donna 


*72)  . . arma  inexpugnabilis  conlra  hostium  incursiones.« 

ClbidemJ. 

473)  »Donamus  de  nostris  propriis  genealogiis,  castrum  Armariolum.* 
CIbidemJ. 

474)  Comparez  le  diplöme  da  roi  Lothaire  de  l’an  867.  D.  Bouquet ; 
t.  VIII.  412)  avec  la  charte  da  roi  Boson  du  8  nov.  879.  ( Ibidem . 
t.  IX.  p.  669.) 

475)  Has  duas  Ecclesias  Maurianorum  scilicetSt.-Johannis  Baptist*  (in 
confinio  Burgundiee  positam)  Sanctaeque  Dei  genitricis  civitatis  Segusinat 
subjectas  esse  concedimus  Maurianensi  Pontifici.(<  (Ibid.  t.  IX.  p.  672.) 

476)  »Eo  tenore  ut  ad  proprii  (Viennensis)  Pontificis  synodum  con- 
stituto  tempore  veniat  s*pe  denominatus  Maurianorum  Episcopus.^ 
(Ibidem). 
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k  Peveque  de  Grenoble  les  eglises  du  Bourg  de  St.-Donat  477), 
qu’on  appelait  alors  le  bourg  de  Jovinzieux,  pr6s  de  Romans 
dans  le  Viennois,  pour  indemniser  ce  prelat  des  pertes  que  la 
guerre  avait  causees  ä  son  Eglise  478).  Parmi  les  seigneurs  de 
l’ordre  seculier  qui  eurent  part  aux  recompenses  du  roi  qu’ils 
avaient  fidelement  servi  dans  l’adversite,  l’bistoire  mentionne 
le  comte  Theutbert,  (auquel  il  donna  la  terre  de  Mantaille),  dont 
on  a  d6jä  parle  ä  l’occasion  du  siege  de  Vienne  qu’il  soutint 
avec  fermet6  479),  ainsi  qu’Adalelme,  comte  de  Valence,  auquel  le 
roi  accorda  la  propriete  bereditaire  de  tous  les  domaines  dont 
il  n’avait  joui  jusqu’alors  qu’ä  titre  beneficiaire  480).  A  ces  grands 
vassaux  de  la  couronne  de  Provence,  il  faut  ajouter  plusieurs 
seigneursetrangers  ä  ces  contrees,  qui,  au  milieu  des  troubles 
dont  la  France  etait  agitee,  vinrent  avec  leur  famille  cbercher 
un  refuge  en  Provence  ou  offrir  leurs  Services  au  roi  Boson 
qui  les  accueillit  et  leur  donna  des  emplois  ou  des  terres  dans 
ses  etats.  Tel  fut  entr’autres  le  comte  Thibaut  (Theobaldus)™1), 
beau-frere  du  prince  Hugues,  fils  bälard  du  roi  de  Lorraine, 
qui  apres  la  deconfiture  de  ce  pretendant,  etait  venu  cbercher 
un  asyle  en  Provence  avec  Berthe,  sa  femme,  et  leurs  enfants 


477)  Chef-lieu  du  canton  de  ce  nom,  d6partem.  de  la  Dröme,  ancien 
Dauphin^. 

478)  Diplome  confirmatif  de  Pempereur  Louis  III ,  fils  de  Boson,  de 
l’an  894.  »  Donum  quod  pius  genitor  noster  Boso  rex  fecerat  de  Eccle- 

siis  sanctae  Mariae  seu  scincti  Donati . confirmamus.  Est  autem 

ipsa  Ecclesia  sita  in  comitatu  Viennensi ,  in  vico  Jovinziaco .(<  D.  Bouquet* 
t.  IX.  p.  675.) 

479)  Vide  supra.  Ce  comle  Theutbert  eut  la  principale  autoritd  dans 
le  royaume  sous  la  minoril6  de  Louis,  fils  de  Boson. 

4S0)  Diplöme  inddit  de  Louis  III,  empereur  et  roi  de  Provence  dat6 
de  l’an  903,  en  faveur  du  comte  Adalelme  et  de  Rollinde  sa  femme; 
•nprwcepta  quce  divce  memorice  piissimus  rex  genitor  noster  Boso  con - 
cessit ,  corroboramus.a  (Cartul.  de  l’Egl.  de  Vienne,  f°.  78.  —  Cho- 
rier,  4tat  polit.  t.  I.  p  252.) 

481)  Ann.  Bert  in.  ad  ann.  880.  »  Hugonem  Lolharii  junioris  filium 

.....  non  invenerunt,  sororium  illius  Theutbaldum  bello  agressi  sunt.(( 
D.  Bouquet .  t.  VIII.  p.  35. 
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dont  l’un  fut  le  celebre  Hugues  qui  plus  tard  fut  appele  au 
tröne  d’Italie.  Le  comte  Thibaut  etait  fils  du  fameux  Hugbert, 
duc  de  la  Bourgogne  Transjurane ,  tue  ä  Orbe  en  867  *82) ,  le- 
quel  etait  oucle  maternel  de  Boson.  Tbibaut  etait  par  conse- 
queut  cousin-germain  du  roi  de  Provence  qui  lui  donna  le  gou- 
vernement  du  comte  d’Arles483). 

Tous  ces  actes  qui  concernent  la  derniöre  periode  de  l’exi- 
stence  du  roi  Boson  nous  le  montrent  dans  le  plein  exercice 
du  pouvoir  souverain,  que  personne  n’etait  plus  en  etat  de  lui 
contester  et  se  livrant  entierement  aux  oeuvres  reparatrices  de 
la  bienfaisance  et  de  la  paix.  L’empereur  Gbarles-le-Gros ,  le 
seul  adversaire  qui  aurait  pu  lui  disputer  la  couronne,  s’etait 
aliene  le  respect  et  la  confiance  du  baut  clerge  et  des  grands 
dignitaires  du  royaume  en  ne  paraissant  ä  la  tete  de  ses  armees 
que  pour  häter  le  demembrement  de  la  France  par  des  traites 
bonteux  faits  avec  les  Normands  auxquels  il  venait  de  ceder  la 
province  appelee  plus  tard  Normandie un). 

II  ne  manquait  plus  au  roi  de  Provence  que  de  vivre  assez 
longtemps  pour  consolider  le  tröne  sur  lequel  il  avait  ete  portö 
par  le  voeu  de  pays  et*  pour  en  assurer  la  transmission  ä  son 
fils  Louis,  lorsqu’une  mort  prematuree  le  frappa  ä  Vienne  le 
11  janvier  887  dans  la  force  de  l’äge  et  dans  la  huitieme  annee 
de  son  regne a85).  Boson  fut  enseveli  dans  l’eglise  cathedräle 
de  St.-Maurice  de  Vienne,  oü  Ton  voit  son  epitapbe  gravee  sur 
un  marbre  engage  dans  le  mur  Occidental  de  la  cbapelle  dite 
des  fonds  baptismauxU8S).  Elle  indique  qu’il  mourut  d’une  ma- 


482)  Ann.  Vedastiüi,  ad  ann.  880.  —  » Theutbaldus  filias  Hacberfi, 
praBlio  devictus.(<  D.  Bouquet.  VIII.  p.  81. 

483)  Voir  Honore  Bouche ,  hist,  de  Provence,  1. 1.  p.  790. 

484)  D.  Bouquet .  t.  VIII.  ad  ann.  886.  passim. 

485)  Epitaphe  du  roi  Boson:  » Obiit  III.  Idus  Januarii,  VIII0  anno 
regni  sui.(<  ( Ibidem ,  p.  50.  n.) 

486)  »Regis  in  hoc  tumulo  requiescant  membra  Bosonis.Ä  (Jbiäem). 
Mr.  Mermet  a  donnö  le  fac-simile  de  cette  öpitaphe  4  la  fin  de  son 
histoire  de  la  ville  de  Vienne. 
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ladie  487),  causee  vraisemblablement  par  les  fatigues  et  les  sou- 
cis  d’une  lutte  soutenue  pendant  plus  de  sept  annees  contre  les 
rois  carliens  reunis  pour  le  combattre.  Elle  fait  l’eloge  de  sa 
piete  et  de  sa  liböralite  envers  les  eglises;  eile  vante  son  elo- 
quence  et  son  courage  intrepide  488),  tout  autant  de  cboses  qui  sont 
confirmees  parle  temoignage  d’unhislorien  contemporaindevoue  ä 
la  djnastie  carlienne,  et  par  consequent non  suspect  de  Batterie  ä 
l’egard  du  nouveau  roi  489).  II  convient  que  Boson  ne  dut  son 
salut  qu’ä  son  propre  genie,  fertile  en  expedients  pour  echapper 
ä  la  poursuite  de  ses  nombreux  ennemis,  et  il  dit  que  sa  mode- 
ration  lui  conserva  rattachement  de  tous  ceux  qui  avaient  em- 
brasse  son  parti ,  quoique  ses  adversaires  n’epargnassent  ni  les 
mojens  de  corruption  ni  le  bannissement  et  la  confiscation  pour 
ßbranler  la  fidelite  de  ses  partisans  dont  il  ne  fut  jamais  ni 
trabi,  ni  abandonne. 

Ce  temoignage  que  lui  rendent  m6me  ses  ennemis,  prouve 
non  seulement  que  Boson  etait  digne  de  la  couronne  qu’on  lui 
reprochait  d’avoir  usurpee ,  mais  en  outre  que  sa  cause  fut 
reellement  populaire  dans  les  provinces  qui  l’avaient  reconnu 
comme  roi.  Si  l’on  considere  son  elevation  au  tröne  suivant 
les  principes  de  l’heredite  monarcbique  qui  n’ont  prevalu  en 
France  que  sous  la  troisieme  race,  on  ne  peut  nier  que  Boson 
fut  un  usurpateur,  comme  l’avait  ete  avant  lui  Pepin-le-Bref,  et 
comme  le  fut  un  siede  plus  tard  le  cbef  de  la  dynastie  Capd- 
tienne.  Mais  quoiqu’au  lXe  siede  l’heredite  de  la  couronne 
eüt  dejä  passe  dans  les  moeurs  comme  un  fait  general,  nean- 
moins  ce  principe  etait  reste  subordonne  ä  celui  de  l’election 
ainsi  qu’ä  l’äge  et  ä  l’aptitude  des  princes  qui  pouvaient  pr6- 
tendre  ä  l’exercice  du  pouvoir  souverain  490). 


487)  »Dum  valeludo  maueret. (<  —  Il  mourut  apr&s  avoir  recu  les 
sacrements  de  la  communion  sous  les  deux  especes.  »Vivo  pane  refec- 
tus  cum  sanguine  obiit.((  C Ibidem)» 

488)  »Hic  pius  et  largus  fuit,  audax ,  ore  facundus.<(  (Ibidem). 

489)  Regition,  abb6  de  Prüm  ,  qui  mourut  en  915.  Pertz ,  Monum. 
Germ.  ss.  1. 1.  p.  537. 

490)  Charles-le-Simple  fut  deux  fois  4carl6  du  tröne  ä  cause  de  son 


200  M6moires  pour  servir  ä  l’histoire 

Aprös  la  mort  de  Charles-le-Chauve ,  les  prelats  et  les  grands 
assembles  4  Compiegne  pour  lui  donner  un  successeur,  n’avaient 
consenti  au  couronnement  de  Louis-le-Begue ,  son  fils  unique, 
4ge  de  plus  de  trente  ans,  qu’apres  l’avoir  oblige  de  recon- 
naitre  qu’il  tenait  la  couronne  du  suffrage  des  eveques  et  du 
peuple  494).  Ce  fait  prouve  que  la  loi  salique  professee  par  les 
rois  et  les  princes  de  la  race  carlienne,  ne  reglait  la  succes- 
sion  4  la  couronne  qu’autant  que  celle-ci  pouvait  etre  conside- 
ree  comme  un  bien  paternel492).  Mais  cette  loi  entierement 
personnelle,  ne  concernait  qu’une  fraction  de  la  nation,  et  ne 
pouvait  etre  invoquee  comme  etant  obiigatoire  pour  les  peuples 
meridionaux  qui  suivaient  des  loix  differentes“93),  ainsi  qu’on  l’a 
remarque  au  commencement  de  ce  memoire. 

La  coutume  qui  ecartait  les  Alles  de  la  royaute,  n’etait  fon- 
dee  que  sur  leur  incapacite  präsumee  ä  tenir  les  renes  du  pou- 
voir  ou  ä  porter  les  armes  pour  la  defense  de  Tetat.  Mais  cette 
exclusion  ne  s’etendait  point  ä  leurs  maris,  ä  leurs  freres  ou 
a  leurs  descendants  mäles,  comme  le  prouvent  plusieurs  exem- 
ples  pris  dans  l’histoire  du  lXe  et  X®  siede494).  Ges  faits  for- 
ment,  ä  ce  que  nous  croyons,  le  meilleur  commentaire  de 
Telection  du  roi  Boson  au  synode  de  Mantaille. 


bas  age  en  884  et  en  888.  (Lettres  de  Foulques  de  Reims  ä  Pempe- 
reur  Arnoul,  Bouquet .  VIII.  158.) 

491)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  877 :  —  })  Ego  Ludovicus  misericordia  do~ 
»mini  Dei  nostri  et  eleclione  populi  rex  constitutos.^  (D.  Bouquet, 
t.  VIII.  p.  26—27.) 

492)  C’est  ainsi  que  Hincmar,  le  cd&bre  archevdqae  de  Rheims 
parait  envisager  les  droits  4  la  couronne  des  fds  de  Louis-le-B6gue. 
( Hincmari  Epist.  D.  Bouquet,  t.  IX.  258.) 

493)  Dissertation  de  Mr.  de  Foncemagne  sur  la  succession  her^di- 
taire  des  rois  Franks.  ( Leber  et  Cohen ,  dissert.  hist.  t.  IV.  p.  136  et 
suiv.) 

Nous  citerons  Eudes  et  Robert  J,  rois  de  France,  Berenger  I, 
emr  eur  et  roi  d’Italie,  qui  descendaient  des  Carlovingiens  par  les 
femi^cs,  sans  parier  de  Raoul  qui  dut  la  couronne  a  sa  femme,  fille 
de  Robert  et  soeur  de  Hugues-le-Grand. 
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Au  moment  de  sa  mort,  son  autorite  etait  genßralement 
reconnue  dans  les  provinces  renfermees  entre  le  Rhöne,  les 
Alpes  et  la  mer  de  Provence.  Cependant  le  defaut  de  docu- 
ments  ne  permet  pas  d’assigner  des  limites  bien  precises  ä  ce 
nouvel  Etat,  qui  ne  recut  tout  son  developpement  que  sous  le 
regne  de  Louis,  fils  et  successeur  de  Boson.  D’ailleurs,  ä 
l’epoque  dont  il  est  ici  question,  on  n’attachait  point  encore 
au  titre  de  roi  l’idee  concrete  de  la  propriete  d’un  royaume 
circonscrit  dans  des  bornes  certaines*96).  Ce  tilre  impliquait 
plutöt  une  nombreuse  clientelle  et  Passujettissement  volonlaire 
ou  force  des  grands  possesseurs  fonciers  et  des  habitants  des 
villcs  et  des  campagnes,  abstraction  faite  du  territoire  politique 
auquel  ils  appartenaient.  C’est  pourquoi  Boson  dans  la  der- 
niere  cbarte  de  son  regne  prend  le  titre  de  »Burgundiorum 
Aüsonorümque  rexö,  laissant  ainsi  un  vaste  champ  ouvert  ä 
ses  pretentions  sur  toute  la  Bourgogne  et  sur  le  royaume  d’Ita- 
lie  pretentions  qu’il  legua  ä  son  fils.  Ces  considerations  s’ap- 
pliquent  generalement  ä  tous  les  royaumes  qui  s’elevörent  apres 
lui  sur  les  debris  de  la  monarchie  carlovingienne,  dont  le  de- 
membrement  date  de  l’annee  qui  suivit  sa  mort. 

493)  C’est  pourquoi  les  rois  s’appelaient  alors  reges  Francontm  ou 
Burgundiorum ,  etc.,  du  nom  de  la  nation  qu’ils  gouvernaient  et  non 
des  pays  occup4s  par  ces  nations. 
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I. 

Gesetze  des  Bischoffs  Remedius  von  Chur 

aus  dem  Anfang  des  IX.  Jahrhunderts. 

Mit  Erläuterungen 

von 

PROF.  FRIEDRICH  WYSS 

in  Zürich. 


Der  gelehrte  Herausgeber  der  lex  Romana  Visigothorum 
oder  des  sogenannten  breviarii  Alariciani,  Prof.  Hänel  in  Leipzig, 
hat  in  einer  St.  Galler  Handschrift  des  IX.  Jahrh.  (Man.  Nr.  722)  ? 
die  einen  höchst  merkwürdigen  Auszug  aus  dieser  lex  enthält,  als 
Anhang  desselben  nachfolgende  »capitula«  oder  Gesetze  aufge¬ 
funden.  Bekannt  gemacht  wurden  dieselben  von  Hänel  selbst 
schon  im  Jahr  1838  in  Richters  kritischen  Jahrbüchern ,  Bd.  3. 
S.  583 — 586,  jedoch  ohne  weitere  Erläuterung  ihres  Inhaltes 
und  daher  auch  ohne  die  verdiente  Beachtung  zu  finden.  Von 
neuem  abgedruckt  finden  sie  sich  in  der  Hänelschen  Ausgabe 
der  lex  Romana*)  auf  p.  455;  aber  wohl  nicht  ohne  Grund  ist  zu 
besorgen,  dass  sie  auch  hier- — ungeachtet  ihrer  grossen  Wich¬ 
tigkeit  für  die  ältere  Geschichte  Graubündtens  —  noch  längere 
Zeit  der  Kenntniss  der  schweizerischen  Geschichtsforscher  ent¬ 
gehen  könnten ,  wie  denn  auch  wirklich  der  treffliche  Codex 
diplomaticus,  den  H.  v.  Mohr  in  seinem  Archiv  für  die  Geschichte 
Graubündtens  heraus  gibt,  davon  noch  kein  Wort  erwähnt. 
Desshalb  mag  es  sich  rechtfertigen,  wenn  auf  diese  neu  ent- 


*)  Lex  Romana  Visigothorum.  —  Recognovit  —  annotalione  —  iu- 
struxit  Gast.  Hsenel.  Lipsiae.  1848.  4°. 
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deckte  Geschichtsquelle  hier  besonders  aufmerksam  gemacht, 
und  der  Abdruck  zugleich  mit  einigen  Bemerkungen  begleitet 
wird,  welche  die  wahre  Bedeutung  der  Urkunde  ins  Licht  zu 
setzen  versuchen  sollen.  Nur  von  einem  Versuche  kann  hier 
die  Rede  sein,  da  der  Gegenstand  noch  von  keiner  Seite  bear¬ 
beitet  und  an  sich  schwieriger  Natur  ist.  Dem  Abdruck  liegt 
eine  neue  von  mir  selbst  an  Ort  und  Stelle  gemachte  Verglei¬ 
chung  der  St.  Galler  Handschrift  zu  Grunde,  die,  wie  der  Text 
zeigen  wird,  nichts  weniger  als  überflüssig  war.  Es  ist  in  der 
That  auffallend ,  wie  bei  der  guten  Beschaffenheit  des  Ma- 
nuscriptes  so  viele  Fehler  in  die  Hänelscbe  Abschrift  sich  ein¬ 
schleichen  konnten. 

Es  sind  diese  Capitula  als  Gesetze  zu  bezeichnen,  die  unter 
dem  Bischoff  Remedius  von  Chur  zwischen  den  Jahren  800 
und  814  für  die  nach  römischem  Recht  lebenden  homines  Ro¬ 
mani  des  Bislhums  Chur  erlassen  worden  sind.  Sie  beschlagen 
ganz  vorherrschend  das  Strafrecht,  ruhen  auf  der  Grundlage 
des  vorhandenen  Rechtszustandes  dieser  homines  Romani,  der 
durch  das  römische  Recht ,  die  geistlichen  canones,  die  fränki¬ 
schen  Capitularien  und  die  eigentümlichen  Gewohnheiten  Rhä- 
tiens  bestimmt  wird,  und  befolgen  in  den  neuen  Anordnungen, 
die  sie  enthalten,  ganz  entschieden  die  Tendenz  einer  Annähe¬ 
rung  an  germanische  Rechlsgrundsätze  und  das  Recht  der  deut¬ 
schen  Glieder  der  fränkischen  Monarchie.  Ihrem  äussern  Cha¬ 
rakter  nach  haben  sie  grosse  Aehnlichkeit  mit  deutschen  für 
freie  Volksgenossen  geltenden  Volksrechten  oder  königlichen 
Capitularien,  die  Zusätze  zu  solchen  enthalten;  zum  Theil  aber 
erinnern  sie  auch  an  Hofrechte,  die  für  die  Hörigen  eines  Herrn 
bestehen,  und  es  lässt  sich  ihre  ganz  eigenthümliche  Beschaffen¬ 
heit  nur  bei  näherer  Erwägung  ihres  Zusammenhangs  mit  römi¬ 
scher  Verfassung  und  der  besondern  Stellung,  die  der  Bischoff 
von  Chur  in  jener  Zeit  einnahm,  richtig  auffassen. 

Die  historische  und  juristische  Wichtigkeit  dieser  Gesetze 
hervor  zu  heben,  wird  kaum  vieler  Worte  bedürfen.  Sie  dienen 
nicht  bloss  in  bedeutendem  Masse  zur  Aufhellung  einer  noch 
sehr  dunkeln  Periode  der  Geschichte  Churrhätiens,  sondern  sie 
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haben  auch  einen  allgemeinen,  über  die  Grenzen  Graubündtens 
weit  hinaus  reichenden  Werth.  Sie  gehören  mit  zu  den  in  die¬ 
ser  Bestimmtheit  so  seltenen  Zeugnissen  über  die  wunderbare 
Verschmelzung  romanischen  und  germanischen  Wesens,  welche 
die  Geburtsstätte  des  Mittelalters  bildet;  mit  grosser  Deutlich¬ 
keit  gewähren  sie  Aufschluss  über  die  Art  und  Weise  der  Ver¬ 
einigung  der  verschiedenen  Rechte,  und  sie  thun  dieses  in  einer 
Zeit,  aus  der,  so  viel  ich  wenigstens  weiss,  für  das  ganze  Ge¬ 
biet  der  fränkischen  Monarchie  keine  zweite  Rechtsquelle  ähn¬ 
licher  Art  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist.  Nur  mit  der  um  drei 
Jahrhunderte  früher  erlassenen  lex  Romana  Burgundiomim  ha¬ 
ben  sie  gewisse  Analogien.  Besonders  beachtenswerth  und  als 
neuer  Aufschluss  für  die  Rechtsgeschichte  wichtig  scheint  mir 
der  unmittelbare  Uebergang  aus  römischer  Verfassung,  römi¬ 
schem  Beamtenwesen  und  römischem  Unterthanenverhältniss  in 
die  deutsche  Form  einer  Art  von  Schutzherrschaft  oder  gemil¬ 
derter  Hörigkeit  und  Ministeralität,  wie  er  in  diesen  Gesetzen 
sich  ausgeprägt  findet.  Es  liegt  hierin  ein  wesentlicher  Beitrag 
zu  der  immer  noch  so  dunkeln  Geschichte  der  ältern  deutschen 
Hörigkeit,  und  ich  möchte  namentlich  darauf  aufmerksam  ma¬ 
chen,  wie  die  Erklärung  der  ältesten  Verfassung  solcher  Städte 
wie  Strassburg,  die  bereits  in  römischer  Zeit  bestanden  haben, 
und  deren  Stadtrecht  im  X.  Jahrh.  die  Gestalt  eines  gemilder¬ 
ten  Hofrechtes  unter  Herrschaft  des  Bischoffs  hat,  hiedurch  ge¬ 
fördert  werden  kann. 

Eine  mehr  indirekte  Bedeutsamkeit  erhalten  die  »Capitula« 
durch  ihren  Zusammenhang  mit  dem  St.  Gallischen  Auszug  aus 
der  lex  Romana  Visigothorum,  die  damals  in  der  ganzen  fränki¬ 
schen  Monarchie  verbreitet  war,  und  den  in  der  Praxis  vornemlich 
gebrauchten  Codex  des  römischen  Rechts  bildete.  Wie  sie  äusser- 
lich  in  derselben  Handschrift  mit  diesem  Auszug  sich  finden,  so 
steht  auch  ihr  Inhalt  in  offenbarer  Verwandtschaft  mit  demselben 
Die  gleichen  Bezeichnungen  der  Stände  und  derrichterlichen  Beam- 
tungen  kommen  in  beiden  Rechtsquellen  vor.  Mit  vollem  Recht 
gebraucht  daher  Hänel  die  mit  Bezug  auf  ihren  Ursprung  sicher 
beglaubigten  Capitula  neben  andern  Gründen  als  ein  Haupt- 
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argument  für  die  Behauptung,  dass  jener  Auszug  aus  der  lex 
Romana,  der  schon  seit  langer  Zeit  als  lex  Rornana  Utinen- 
sis  bekannt  ist,  auf  die  homines  Romani  Churrhätiens  be¬ 
rechnet  gewesen  sei;  und  wir  gewinnen  nun  für  die  Kennt- 
niss  der  alten  Verfassung  und  des  alten  Rechtszustandes 
von  Rhätien  eine  zweite  wichtige  und  fruchtbare  Quelle.  Es 
kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auch  auf  diese  Schrift  näher  ein¬ 
zutreten.  Nur  das  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  diese  lex 
Rom.  Utinensis  in  neuerer  Zeit  zu  einlässlichen,  nun  auch  für 
Graubündten  wichtigen  Untersuchungen  der  ersten  Meister  im 
Gebiete  der  Rechtsgeschichle  Veranlassung  gegeben  hat.  Sie 
wurde  zuerst  aus  einer  in  Udine  gefundenen  Handschrift  von 
Ganciani  im  4.  Bd.  der  leges  antiquse  barbarorum  herausgege¬ 
ben,  hernach  auch  von  Walter  im  corp.  jur.  Germ.  III.  691 — 755 
abgedruckt,  und  endlich  von  Hänel  aus  2  in  St.  Gallen  gefun¬ 
denen  Handschriften  in  seiner  Ausgabe  neben  der  vollständigen 
ächten  lex  Rom.  Visigoth.  wieder  bekannt  gemacht.  Nähere 
Forschungen  über  dieselbe  finden  sich  in  Savigny,  Geschichte 
des  röm.  Rechts,  Bd.  I.  S.  426,  Bethman-Hollweg,  Ursprung  der 
Lombard.  Städtefreiheit,  S.28ff.,  Hegel,  Geschichte  der  Slädle- 
verfassung  von  Italien,  Bd.  II.  S.  104  und  endlich  auch  Hänel, 
Vorrede  zur  lex  Romana,  p.  XXXI  ff.  Aus  den  von  dem  Epito- 
mator  mit  offenbarer  Absicht  und  Bewusstsein  vorgenommenen 
Abänderungen  des  Urtextes  lassen  sich  die  Grundzüge  der  Ver¬ 
fassung  des  Landes ,  auf  welches  derselbe  seine  Arbeit  berech¬ 
net  hat,  erkennen;  und  als  dieses  Land  nun,  welches  Savigny 
für  die  Lombardei  hielt,  Bethman-Hollweg  für  Istrien  und  die 
benachbarten  Theile  von  Friaul,  ist  nach  der  ganz  richtigen  An¬ 
sicht  von  Hänel  und  Hegel  Churrhätien  anzunehmen.  Die  voll¬ 
ständige  Angabe  und  Entwicklung  der  Resultate,  welche  sich 
aus  diesen  neuen  Quellen  mit  Beiziehung  der  erhaltenen  Urkun¬ 
den  jener  Zeit  und  Gegend  für  die  Einsicht  in  die  Verfassung 
Rhätiens  gewinnen  lassen,  muss  einer  besondern  Abhandlung 
Vorbehalten  bleiben.  Hier  kann  es  genügen,  auf  den  Zusammen¬ 
hang  unserer  Capitula  mit  jenem  St.  Gallischen  Auszug  auf¬ 
merksam  gemacht  zu  haben. 
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Nun  die  Hauptbeweise  für  die  statuirte  Bedeutung  der  Ca- 
pitula.  Es  scheint  um  so  nothwendiger ,  diese  näher  auszufüh¬ 
ren,  als  die  Urkunde  leider  der  Einleitung,  Unterschrift  und  des 
Datums  gänzlich  ermangelt,  und  nur  dem  Inhalt  selbst  und  der 
Beschaffenheit  der  Handschrift  indirekter  Aufschluss  entnommen 
werden  kann. 

Den  nächsten  Anhaltspunkt  gibt  die  ausdrückliche  Erwäh¬ 
nung  des  »dominus  Remedius  episcopus«  und  der  »homines 
Romani  qui  ad  eum  pertinent«  in  A.  1.  und  3.  Betrachtet  man, 
auch  noch  abgesehen  von  dem  Inhalt  der  gesetzlichen  Bestim¬ 
mungen,  den  Fundort  der  Handschrift:  St.  Gallen,  die  Zeit  der 
Abfassung  derselben  :  das  IX.  Jahrh.,  und  das  barbarische,  sicht¬ 
bar  einer  Volksmundart,  einer  lingua  rustica  entnommene  La¬ 
tein,  welches  in  einzelnen  auf  rhätische  Gegenden  bezüglichen 
Urkunden  St.  Gallens  ganz  ähnlich  sich  wieder  findet,  so  kann 
gewiss  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  genannte  Remedius 
der  bekannte  Bischoff  von  Chur  dieses  Namens  sei,  der  von 
circa  800—820  der  bischöfflichen  Kirche  Vorstand.  (S.  Eichhorn, 
episcop.  Curiens.  p.  28.  ss.J.  Was  wir  von  der  Geschichte  der 
Bischöffe  von  Chur  aus  jener  Zeit  wissen,  passt  vortrefflich  zu 
der  Steilung,  die  Remedius  in  den  capitulis  einnimmt.  Seinen 
Vorgänger  nämlich,  den  Bischoff  Constanlius,  hatte  Karl  d.  Grosse 
laut  einer  Urkunde  von  ca.  784  (Mohr,  cod.  dipl.  p.  20)  zum 
rector  Rhaetiarum  eingesetzt  (territurio  Rhaftiarum  rectorem  po- 
suit),  und  somit  auch  die  weltliche  Gewalt,  wie  sie  mit  Erhal¬ 
tung  des  römischen  Namens  eines  rector  oder  praeses  provinciae 
dem  königlichen  Statthalter  in  Rhätien  zukam,  und  über  ein 
Jahrhundert  lang  von  einem  Geschlechte  rhätischer  Grossen  (den 
Victoriden)  verwaltet  worden  war,  dem  Bischoff  überfragen. 
Dass  diese  Rechte  auch  auf  seinen  Nachfolger  Remedius  über¬ 
gegangen  seien,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt;  aber 
indirekt  lässt  es  sich  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus 
einigen  erhaltenen  Nachrichten  schliessen,  und  wird  auch  all¬ 
gemein,  so  von  Eichhorn  und  von  Kaiser  in  seiner  Geschichte 
des  Fürstenthums  Lichtenstein  S.  25,  angenommen.  Erst  in  der 
spätem  Zeit  seiner  Amtsführung  wurde  durch  besondere  Ver- 
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fügung  Karl’s  des  Grossen  eine  Theilung  zwischen  episcopatus 
und  comitatus  durchgeführt,  über  deren  nachtheilige  Folgen  für 
das  Bisthum  der  Bischoff  Victor  in  einem  um  821  geschriebe¬ 
nen  Briefe  an  Ludwig  den  Frommen  in  lauten  Klagen  sich  er- 
giesst.  Diese  Theilung  bestand  höchst  wahrscheinlich  in  der 
Zuweisung  der  weltlichen  Rechte  des  Bischoffs,  so  weit  sie  nicht 
schon  aus  der  eigenen  Grundherrschaft  flössen,  an  den  Grafen 
nach  Massgabe  der  fränkischen  Reichsverfassung,  sei  es  nun, 
dass  erst  damals  Grafen  in  Rhätien  eingesetzt  wurden  ,  oder  dass, 
was  durch  schon  frühere  Erwähnung  von  Grafen  (S.  Eichhorn 
p.  332.  Kaiser  p.  25.)  wahrscheinlicher  gemacht  wird,  für  die 
Führung  des  Heerbannes  und  vielleicht  auch  für  die  Gerichts¬ 
barkeit  über  die  freien  Deutschen,  die  in  Rhätien  sich  fanden, 
schon  vor  der  Theilung  die  gräfliche  Würde  in  Rhätien  bestan¬ 
den  hatte.  Von  dieser  Zeit  an  kommt  ein  rector  Rhaitiarum 
nun  nicht  mehr  vor.  Bringen  wir  unsere  Capitula  in  Verbin¬ 
dung  mit  dieser  Geschichte  des  Bisthums ,  so  kann  mit  Sicher¬ 
heit  angenommen  werden,  dass  dieselben  vor  der  Zeit  der  an¬ 
geführten  Theilung,  also  jedenfalls  vor  dem  Jahr  814  erlassen  wor¬ 
den  sein  müssen.  Der  Bischoff  erscheint  in  ihnen  offenbar  noch 
als  weltlicher  Herr  und  in  einer  so  hohen  und  unabhängigen 
Stellung,  wie  sie  nur  aus  besondern  politischen  Rechten  und  der 
eigentümlichen  Lage  des  Landes  erklärbar  ist.  Es  musste  näm¬ 
lich  die  Vereinigung  der  bischofflichen  Würde  mit  der  könig¬ 
lichen  Statthalterschaft  in  dem  abgelegenen,  von  wenigen  Deut¬ 
schen  bewohnten  und  von  den  Franken  nur  mit  Bezug  auf  ge¬ 
hörige  Entrichtung  der  königlichen  Einkünfte  und  auf  den  Ge¬ 
birgspass  beachteten  Rhätien  eine  sehr  umfassende  Gewalt  in 
die  Hände  des  Inhabers  legen.  Diese  Gewalt  musste  um  so  be¬ 
deutender  sein,  als  die  römischen  Provinzialen  von  Alters  her 
an  eine  viel  strengere  Unterordnung  unter  die  Staatsgewalt  ge¬ 
wöhnt  waren  als  die  Deutschen,  und  der  langjährige  Besitz  die¬ 
ser  Rechte  durch  ein  und  dasselbe  Geschlecht  eine  Art  von  erb¬ 
lichem  Fürstenthum  ausgebildet  halte.  Es  begreift  sich  leicht, 
dass  die  unter  Karl’s  Regierung  immer  allgemeiner  sich  verbrei¬ 
tende  Durchführung  der  fränkischen  Verfassung  und  die  so  be- 
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deutende  Verstärkung  der  königlichen  centralen  Gewalt  die 
politische  Sonderstellung  des  Bischoffs  von  Chur  in  die  Länge 
so  wenig  dulden  konnten,  als  die  hervorragende  Stellung  der 
Herzoge  von  Alemannien  und  Baiern;  und  hierin,  gewiss  mehr 
als  in  der  gewöhnlich  hervorgehobenen  und  durch  nichts  be¬ 
zeugten  Unfähigkeit*)  des  Bischoffs  Remedius,  die  Regierung  zu 
führen,  liegt  der  wahre  Grund  der  Beseitigung  der  hischöfflichen 
Sonderstellung,  von  der  unsere  Capitula  noch  ein  so  gewichtiges 
Zeugniss  ablegen. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  fraglichen  Gesetze  un¬ 
ter  Remedius  zu  Stande  gekommen  sind,  mangelt  leider  der 
wünschbare  Aufschluss.  Doch  scheint  der  Umstand,  dass  der 
Bischoff  nicht  selbst  in  erster  Person  redend  und  bestimmend 
auflritt,  sondern  in  dritter  Person  eingeführt  wird,  in  Verbin¬ 
dung  mit  dem  entwickelten  Dienstwesen,  dem  Einfluss  germa¬ 
nischer  und  der  Mitwirkung  kirchlicher  Verfassungsformen,  die 
Vermuthung  zu  rechtfertigen,  dass  diese  Gesetze  mit  dem  Rathe 
und  der  Zustimmung  der  versammelten  hervorragenden  Dienst¬ 
leute  erlassen  worden  seien.  Auch  die  presbjteri  haben  als  Glie¬ 
der  des  Landtages  oder  als  Dicecesansynode  wahrscheinlich  An- 
theil  gehabt. 

Indem  alles  Weitere,  was  zum  Beweise  der  geltend  gemach¬ 
ten  Tendenz  dieser  Gesetze  und  ihres  äussern  Charakters  als 
eines  Volksrechtes  mit  Beimischung  von  Bestimmungen  hofrecht¬ 
licher  Art  dienen  kann,  den  dem  Texte  nachfolgenden  Anmer¬ 
kungen  Vorbehalten  bleibt,  mag  hier  nur  noch  bemerkt  werden, 
dass  der  Text  der  Handschrift  möglichst  getreu  entnommen  ist. 


+)  Die  gewöhnliche  auch  von  Eichhorn  und  Kaiser  ausgesprochene 
Angabe,  dass  unter  Remedius  in  Rhätien  Unordnungen  ausgebrochen  seien, 
ruht  auf  gar  nichts  anderm  als  der  Nachricht  von  Ratpert  in  den  casus 
S.  Galli ,  dass  der  Bischoff  Wolfharius  von  Rheims  im  J.  807  von  Kai¬ 
ser  Karl  nach  Rhätien  gesandt  worden  sei,  um  daselbst  Recht  zu  spre¬ 
chen.  Nun  ist  aber  zur  Genüge  bekannt,  dass  unter  Karl  dem  Grossen 
ganz  regelmässig  auch  ohne  besondere  Veranlassung  solche  missi  do- 
minici  die  Provinzen  bereisen  mussten,  um  als  höhere  den  Grafen  über¬ 
geordnete  Instanz  Gericht  zu  halten. 
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Nur  in  der  Hinsicht  habe  ich  mir  eine  Abweichung  erlaubt,  dass 
zu  Erleichterung  des  Verständnisses  moderne  Interpunktion  durch- 
geführtund  die  äusserst zahlreichen  Abkürzungen,  so  weitdiessmit 
genügender  Sicherheit  geschehen  konnte,  aufgelöst  worden  sind. 


Incipiunt  capitula. 

de  dominicis  diebus  et  reliquis  festivitatibus  sanctorum. 
de  maleficia  vel  sacrilegia. 
de  homicidio. 

♦ 

de  perjurio. 
de  inlicita  conjugia. 
de  rapto. 
de  adulterio. 
de  violencia. 
de  falso  testimonio. 
de  furto. 
de  rixa. 

de  reclamaciones  pauperum«)  vel  oppresiones. 

1.  Ut  dominicis  diebus,  sicut  cannones  continentur,  cum 
omne  devotione  observenlur,  nullus  nisi  quod  ad  nitorem  do- 
mus  vel  victui  diei  illo  pertenuerit  facere  praesumat4).  Quod  si 
quis  fecerit,  ab  scultaizio2}  sive  majore,  qui  locello  illo  prae- 
fuerit3),  emendatus  fiattaliter,  ut  omnes  resiilas,  quse  operate 
fiunt,  una  cum  presbytero  b)  plebis  illius  pauperibus  distribuan- 
tur.  Quod  si  qui  boves  juncxerint,  ipsos  boves  pauperibus  den- 
lur*).  De  hac  enim  culpa  ista  can.  V.  statuimus  disciplina3). 
Quia  quantum  in  hanc  perseveraverit  ignavia,  tantum  amplius 
sustentantur  pauper um  inopia.  Quod  si  scultaizius  vel  major, 
qui  loco  illo  praefuerit,  emendare  neglexerit,  presbyter,  qui  in 
ipsa  valle  fuerit,  excommunicatus  sit,  quam  cito  potuerit,  domno 
Remedio  innotescere  festinet6).  Et  presbyter  jam  dictus  omne 
dominico  venture  lollemnitate  (st.  sollemnitate)  populo  adnuntiet, 

a)  Bei  Hamei  falsch  pauperem.  b)  Bei  H.  falsch  pbro  mit  einem 
Strich  durch  p,  was  aufgelöst  werden  müsste  in  probro,  statt  prbro 
mit  einem  Striche  über  ro,  wie  die  Handschrift  hat. 
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ut  sciant  omnes,  quäle  feria ,  et  si  usque  vesperum  sive  etiarn 
usque  missas  debeant  celebrare7).  De  opera  vero,  que  abstinere 
decrevimus,  iste  sunt:  arare,  secare,  excutere,  vannare,  vineam 
facere,  roncale«),  sepe,  nogarios  battere  ,  lovoloneö)  coilegere, 
lavandarias  cosire,  cerbisa  facere,  falce  batere,  fabricare  vel 
aliut  magisterium  facere  et  reliqua  herum  similia8). 

2.  de  maleficiis  vel  sacrilegia. 

Ut  sic)  maleficus  vel  sacrilegus  in  populo  inventus  fuerit, 
primum  scalveturd),  mittatur  pice  capiti  ejus,  ponatur  super 
asinum  et  batendo  ducatur  circiter  per  vicose).  Si  secundo  boc 
fecerit,  excidatur  ei  linguam  et  nasum.  Si  usque  tercio  perpe- 
traverit/),  in  potestate  stet  judicum  et  laicorum9). 

3.  de  homicidio. 

Ut  nullus  de  Romanis  bominibus,  qui  ad  dominum  Reme- 
dium  episcopum  pertinent,  ausus  sit  unus  alium  occidere.  Si 
quis  fecerit,  condemnetur.  Si  casu  quis  per  rixa  aut  per  aliqua 
contentione,  quod  de  ante  habuerunt,  pares  alterum  occiderit, 
causa  rei  inquiratur  a  judicibus  et  secundum  culpa  emendetur. 
Quod  si  quis  nulla  ex  causa  nisi  per  odii  fomitem  vel  per  in- 
vidia  alium  occiderit,  prima  vice  conponat,  secunda  exorbetur. 
Quod  si  evenet  causa,  que  a  domno  episcopo  vel  a  judicibus 
potestate  accipiat  oculos  suos  redimere,  et  post  banc  consecu- 
tam  misericordia  tercio g)  perpetraverit  homicidium,  potestas 
judicum  et  laicorum  sit  de  eo,  qualiter  puniatur40).  Si  quem 
de  senioribus  quinque  ministribus  occiderit,  id  sunt  camararius, 
butiglarius,  senescalcus,  judicem  publicum ,  comestabulum  ,  qui 
de  hos  quinque  occiderit,  de  qualecumque  linia  fuerit,  ad 
GXX  solidos  fiat  reconpensatus.  Qui  scultaizium  aut  reliquum 
capitanium  ministerialem  occiderit,  inquiratur,  de  quäle  linia 
fuit,  et  ita  conpositus  fiat;  si  ingenuus  fuit,  fiat  conpositus  ad 
GXX  solidos,  si  autem  servus  fuit,  fiat  conpositus  ad  solidos 
XC.  Si  vasallus  domnicusß)  de  casa  sine  ministerio  aut  junior 


a )  H.  rancale.  b)  Die  Lesart  des  undeutlich  geschriebenen  Wortes 
ist  nicht  ganz  sicher,  c)  fehlt  bei  H.  d)  H.  salvetur.  e)  H  vias. 
f)  H.  perperaverit.  g)  H.  testis.  h)  H  dominu  mit  einem  Strich  über  u. 
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in  ministerio  fuit,  et  domnus  cum  honoralum  habuit,  si  inge- 
nuus  fuit,  fiat  conpositus  ad  solidoS  XC  ,  si  servus  ad  LX.  Item 
de  patrianos  qui  ingenuum  hoc  modo  occident,  LX  solidos  con- 
ponat,  qui  libertum  XL,  qui  servum  XXX11).  Quod  si  quis  in 
civitate  aut  castello  aut  in  aliqua  curte ,  ubi  domnus  ipse  fuerit, 
homicidium  fecerit,  conponat,  quem  occidit,  hoc  modo,  sicut 
superius  eum  conscripsimus ,  et  propter  quod  infra  castellum 
vel  curte  hoc  fecerit,  ubi  domnus  ipse  fuerit,  addat  in  dom- 

nica  sol.  LX.  Si  quis  spatam  traxerit  in  domnica  casa  hora, 

* 

qua  ipse  domnus  episcopus  ibi  fuerit,  abscidatur  ei  ipsa  manus; 
quod  si  in  alio  loco  traxerit,  et  non  fuerit  in  presencia  domni, 
sed  tarnen ,  quia  ipse  domnus  in  civitate  vel  curte  illa  fuerit, 
fiat  battutus*2).  Hoc  tarnen  statuimus,  ut  omnes  bas  dictas 
jurgias  a  judicibus  pruratissime  inquirentur,  considerantes  cul- 
pam  atque  personam  et  omnem  eventionem  rei. 

4.  de  perjurio.  Si  quis  in  perjurio  cupiditatis  aut  infideli- 
tatis  quis  inventus  fuerit,  primum  fiat  battutus  et  decalvatus 
missa  pice.  Si  secundo  hoc  fecerit,  vapulet,  notetur  eum  in 
fronte  cum  calido  ferro  et  recludatur  in  carcere,  quamdiu  pla- 
cuerit  senioribus,  et  deinceps  non  recipiatur  eum  in  testimonio. 
Si  tercio  perpetraverit ,  potestas  de  eo  sit  judicum  et  laicorum. 
Si  quis  de  supradictos  istos  perjuros  super  alium  voluerit  mit- 
tere  et  non  potuerit  adprobare,  si  servus  fuerit,  conponat  sol. 
VIIL,  si  libertus  X,  si  ingenuus  XV.  Hoc  illi  inferat ,  cui  per- 
jurium  supermittere  voluit'3). 

5.  de  inlicita  conjugia.  Ut  nulli  inlicitam  liceat  habere 
uxorem.  Si  quis  reclamaverit,  quod  vim  accepisset  uxorem 
aut  illa  virum,  si  infra  XV  diebus  reclamaverit,  in  sua  maneat 
potestate,  nubat  cui  vult  tantum  in  domino.  Si  autem  transac- 
tis  in  conjugio  XV  diebus  aut  noctibus  et  nulli  suam  adnotave- 
rit  violentiam,  non  querat  solutionem ,  habeat  cui  se  conjunxit, 
adtestante  paulo  apostolo  qui  ait:  alligatus  es  uxori,  noli  que¬ 
rere  solutionem.  Quindecim  enim  hos  proposuimus  dies,  et 
quod  per  experimentum  didicimus,  parentum  stulticia  ante  ma- 
turitatis  sue  tempore  suasionibus  atque  terroribus  conjungere 
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non  illorum  consentiente  expontanitatem,  et  hoc  statuimus,  ut 
nullus  ante  XII  annos  pueros  copulare  ausus  sita)44). 

6.  de  rapto.  Si  quis  puellam  rapuerit,  si  über  liberam 
rapuerit,  conponat  cui  nocuit  sol.  LX,  si  servus  ancillam,  con- 
ponat  sol.  XXX,  si  servus  liberam,  LX  conponat  solidos,  et 
rapta  reddatur.  Et  si  über  ancillam,  serviat  cum  ipsa,  si  eam 
voluerit;  quod  si  dixerit,  quod  eam b)  nescisset  esse  ancillam, 
et  cum  lege  potuerit  facere,  permaneat  über,  tarnen  soluto  pre- 
cio,  id  est  sol.  LX4S). 

7.  de  adulterio.  Si  quis  adullerium  fecerit,  qui  adbuc 
non  est  in  matrimonio,  cum  illa,  qui  virum  non  habet,  fiat 
battutus  aut  conponat  sol.  XII.  Si  secundo  hoc  fecerit,  vapu- 
let  et  recludatur  in  carcere,  quamdiu  placuerit  senioribus.  Si 
lertio  hoc  perpetraverit,  vapulet,  recludatur  in  carcere  et  XII 
conponat  sol.  Si  ipsam  voluerit,  accipiat  eam  uxorem.  Si  quis 
uxorem  babens  adulteraverit  cum  illa,  qui  virum  non  habet, 
prima  vice  vapulet  et  conponat  sol.  XII.  Si  secundo  hoc  fece¬ 
rit,  vapulet  et  recludatur  in  carcere  et  conponat  sol.  XII.  Si 
tertio  hoc  fecerit,  vapulet  simiüter  et  in  carcere  recludatur  et 
XVIII  conponat  solidos46). 

8.  de  violencia.  Si  quis  sanctimonialem  aud  virginem  deo 
sacratam  violaverit  seu  viduam  aut  alterius  uxorem,  conponat 
sol.  LX.  Simili  modo  de  hoc  scelere  faciant  sive  servi  sive  li- 
beri.  Si  autem  fuerit  cum  consensu,  über  conponat  sol.  XXIV, 
servus  XII,  et  si  servus  cum  überac)  XII,  et  si  über  cum  an- 
cilla  simiüter.  Si  secundo  hoc  fecerit,  vapulet  et  conponat  si- 
cnt  supra  scriptum  est.  Si  tercio,  vapulet  et  in  carcere  reclu¬ 
datur  et  conponat  quod  superius  diximus.  Si  quis  uxorem  al¬ 
terius  transtulerit  über  übero,  LX  conponat  sol.,  servus  servo 
XXIV,  si  servus  übero  XXX,  simiüter  et  über  servo.  Et  si 
juratum  ex  ipsis  quis  domino  babuit  et  fugire  cum  illa  voluerit, 
si  deprehensus  fuerit,  fiat  et  sicut  fieri  debet  qui  perjuravit  so¬ 
luto  precio.  Si  secundo  hoc  fecerit,  idem  et  de  fugire  et  de 
alterius  uxorem  conponat  sicut  prius ,  et  fiat  battutus  et  missus 


a)  H  ex.  b)  II.  liberta.  c)  Bei  H.  fehlt  et. 
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in  carcere;  quod  si  uxorem  aliam  non  habuit,  castretur.  Si 
tertio  hoc  perpetraverit ,  potestas  judicum  et  laicorum  sit  de  eo 
tarn  viri  quam  femine.  Qui  supradictas  adulteraciones  faciunt, 
equali  subjaceant«)  sententiam  pt6)  (propter?)  forcia  virorum*7). 

9.  de  furto.  Si  quis  furtum  fecerit,  secundum  quod  in 
lege  nostra  scriptum  est,  ita  omnia  solvat  ad  integrum18). 

10.  de  falso  testimonio.  Si  quis  testimonium  falsum  dixerit, 
quia  omnes  fratres  sumus  in  christo,  fiat  secundum  legem  nos- 
tram  condemnatus,  sicut  fieri  debuit  illi,  quem  nocere  voluit  *9). 

11.  de  rixa.  Si  quis  alteri  criminosum  verbum  dixerit  in 
rixa,  aut  ei  probet,  quod  verum  dixisset,  aut  juratus  faciat, 
quod  per  iram  dixisset  et  verum  illum  non  sciat,  et  post  tale  sa- 
cramentum  fiat  battutus  aut  redemat  suum  dossum  ad  VI  soli- 
dos.  Si  pagare  volunt  de  suo  gradu  potestatem  liabeant.  Quod 
si  de  infidelitate  aut  de  bomicidium  dictum  fuit,  non  eis  liceat 
obmutiscere  sed  inquiratur  prumptissime 20). 

12.  de  oppressione  pauperum  et  reclamaciones.  Ut  nullus 
ausus  sit  in  ambacto  suo  pauperum  oppressiones  exercere  vel 
rnaio  ordine  de  qualecunque  rem  dislringere  aut  inquietare. 
Quod  si  quis  fecerit,  pauper  ille  licentiam  habeat  ad  domnum 
venire  et  suam  inquietudinem  reclamare  et  dicere.  Quod  si 
quis  fuerit,  qui  eum  probibeat  ad  domnum  venire,  conponat 
sol.  III.  Et  unusquisque  in  ambacto  suo  omnes  justicias  fa¬ 
ce  re  et  omnes  malicicias  emendare  non  neglegat,  sed  utiliter 
decertet.  Quod  si  non  fecerit,  fiat  degradatus  de  suo  ministe- 
rio,  et  in  illius  locum  alterum  constituatur.  Majores  vero  culpas 
a  senioribus  judicibus  prumptissime  inquirantur  considerantes 
culpam  atque  persona,  quo  orta  vel  gesta  fuerit,  et  secundum 
illorum  consideratione  omnia  definiantur,  ne  aliquis  sine  culpa 
condemnetur21).  Statuimus  enim,  ut  omnis  presbyter  habeat 
brevem  istum  semper  baput  se,  et  in  unoquoque  mense  duas 
vices  legat  eum  coram  omni  populo  et  explanet  eum  illis,  que 
illi  bene  possint  intellegere,  unde  se  debeant  emendare  vel 
eustodire 22). 

a)  H.  subjacent.  b )  In  der  Handschrift  ein  Strich  über  p  und  ein 
zweiter  über  t. 
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Anmerkungen. 

1)  Aehnliche  Bestimmungen  finden  sich  in  t.  38.  leg.  Alam.  t.  VI. 
c.  2.  leg.  Bajuv.  und  in  einer  Reihe  von  Capitularien ,  so  vornemlich 
in  Pip.  capit-  Vernense  dupl.  v.  755  c.  14.  (Pertz,  leg.  I.  p.  24.)  und 
cap.  Caroli  M.  ecclesiast.  v.  789  c.  80.  (Pertz,  leg.  I.  p.  53).  Das  Capit. 
v.  755  gestaltet  ausdrücklich  am  Sonntag  »rem  ad  viclum  praeparare« 
und  »rem  ad  nitorem  domus  vel  hominis  pertinentem  exercere.«  Nur 
die  opera  servilia  werden  verboten. 

2)  Der  scultaizius  ist  auch  aus  andern  Quellen  als  ein  Beamter 
bekannt,  der  einem  einzelnen  Distrikte  Churrhätiens  Vorstand.  So  vor¬ 
nemlich  geht  aus  dem  von  J.  C.  Zellweger  in  dem  schweizer.  Ge¬ 
schichtsforscher  Bd.  4.  S.  169  ff.  herausgegebenen  Einkünften- Rodel 
des  Bisthums  Chur  hervor,  dass  noch  im  10.  und  11.  Jahrhundert 
Churrhätien,  welches  ausser  dem  jetzigen  Graubündten  auch  die  vallis 
Drusiana  (das  Thal  der  111  und  Alfenz)  und  einen  grossen  Theil  des 
St.  Gallischen  Rheinthals  in  sich  begriff,  in  8  Ministerien  eingetheilt 
war,  an  deren  Spitze  je  ein  sculthazius  oder  minister  stand.  Eine 
scultatia  oder  centena  Curiensis  wird  auch  in  einer  Urkunde  von  Otto  I 
v.  960  (Mohr,  cod.  dipl.  n.  56)  und  von  Heinrich  II.  v.  1005  (Mohr, 
cod.  dipl.  n.  74)  erwähnt.  Diese  ministri  hat  man  bis  jetzt  regelmässig 
aus  der  fränkischen  Verfassung  abgeleitet  und  als  Centgrafen  aufgefasst. 
Dabei  wird  mit  Nachdruck  von  Zellweger  1.  c.  p.  258  und  von  Kaiser 
(Gesch.  v.  Lichtenst.  p.  74)  hervorgehoben,  dass  nur  ein  freier  Mann 
diese  Stelle  habe  bekleiden  können.  Unsere  Quelle  nun  gibt  einige 
hievon  abweichende,  neue  Andeutungen  über  Ursprung  und  Beschaffen¬ 
heit  dieses  Amtes  an  die  Hand.  In  Art.  3  erscheint  der  scultaizius  als 
ein  Ministeriale  des  Bischoffs,  der  nicht  einmal  zur  ersten  Rangklasse 
der  Ministerialen  gehört  und  möglicher  Weise  auch  ein  Unfreier  sein 
kann;  und  er  wird  in  einer  Zeit  erwähnt,  in  der  wenigstens  über  die 
Römer  in  Rhätien  noch  kein  Graf  gesetzt  war,  und  in  der  daher  auch 
das  Institut  der  fränkischen  Centgrafen  noch  nicht  als  eingeführt  vor¬ 
ausgesetzt  werden  kann.  Vielmehr  spricht  sehr  grosse  Wahrschein¬ 
lichkeit  dafür,  dass  das  Amt  gerade  wie  das  des  praeses  selbst  noch 
im  Zusammenhang  steht  mit  der  römischen  Verfassung;  und  wenn  er¬ 
wogen  wird,  dass  unter  römischer  Herrschaft  auch  römische  auf  Chur 
als  Mittelpunkt  bezogene  Stadtverfassung  in  Rhätien  eingeführt  war, 
und  dass  die  Competenz  der  städtischen  Richter  (der  defensores)  grosse 
Aehnlichkeit  besitzt  mit  der  noch  jetzt  vorhandenen  Competenz  der 
scultaizii,  so  mag  die  Vermuthung  wohl  als  zulässig  erscheinen,  dass 
der  Ursprung  der  letztem  in  solchen  städtischen  auch  der  Landschaft 
als  Zubehörde  der  Stadt  Vorgesetzten  Richtern  zu  suchen  sei.  Der 
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St.'Galler  Auszug  aus  der  lex  Romana  setzt  auch  ausdrücklich  städti¬ 
sche  Richter  mit  einer  Compelenz  gleicher  Art  noch  als  vorhanden  vor¬ 
aus.  Nur  freilich  sind  diese  Beamten  im  Laufe  der  Zeit  gerade  wie 
die  in  rhätischen  Urkunden  erwähnten  Curialen  in  Folge  des  Einflusses 
deutscher  Anschauungen  Dienslleule  des  praeses  geworden,  und  selbst 
einen  deutschen  Namen  haben  sie  erhalten.  Die  Bezeichnung  scultaizii 
nämlich  ist  ohne  Zweifel  aus  der  Lombardei  hergeholt,  mit  der  Rhä- 
tien  von  Alters  her  in  besonderer  Verbindung  gestanden  hatte,  damals 
noch  in  demselben  Metropolitanverband  sich  befand,  und  gerade  zu 
jener  Zeit  (seit  806)  unter  König  Pipin,  dem  Sohne  Karls  des  Grossen, 
auch  politisch  vereinigt  worden  war.  Die  Langobarden  haben  sculda- 
sii  oder  sculdahes  als  Beamten  gleicher  Art,  während  dieser  Name  der 
fränkischen  Verfassung  und  auch  Allemannien  zu  jener  Zeit  beinahe 
fremd  zu  sein  scheint.  Allerdings  halte  das  Amt  selbst  grosse  Aehn- 
iichkeit  mit  demjenigen  der  fränkischen  Centgrafen  und  konnte  daher 
auch  nach  vollständiger  Einführung  der  fränkischen  Verfassung  leicht 
bestehen  bleiben.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  A.  12,  der  in  seinem 
Anfang  auf  diese  Beamten  zu  beziehen  ist,  dem  Bischoff  ausdrücklich 
die  Befugniss  einräumt,  sie  wegen  Missbrauch  des  Amtes  von  der  Stelle 
zu  entfernen  und  die  Beurtheilung  der  »  majores  culpae  <(  ganz  bestimmt 
ihrer  Competenz  entzieht. 

3)  Bei  diesem  major  ist  wohl  vornemlich  an  die  herrschaftlichen 
Ortsbeamten  zu  denken,  die  den  Colonen  und  Hörigen  auf  eigener  Grund- 
herrschafl  des  Bischofls  vorgesetzt  sind. 

4)  Die  so  angemessene  Strafe  der  Vertheilung  des  ungehörig  Ge¬ 
wonnenen  oder  Gebrauchten  an  die  Armen  des  Kirchspiels  (plebis)  un¬ 
ter  Mitwirkung  des  Pfarrers  scheint  eigenthümlich.  Doch  sagt  t.  6.  c.  2. 
leg.  Bajuv.  ebenfalls:  »Si  quis  die  dominico  operam  servilem  fecerit 
über  homo,  i.  e.  si  boves  junxerit  et  cum  carro  ambulaverit,  dextrum 
bovem  perdat. <( 

5)  Nach  dem  gewählten  Ausdruck  muss  der  citirte  canon  V.  aus 
derselben  Quelle  herrühren,  von  der  diese  Gesetze  ausgehen,  und  ist 
also  höchst  wahrscheinlich  auf  kirchliche  Verordnungen  zu  beziehen, 
die  Remedius  mit  seinem  Clerus  erlassen  hat.  Es  liegt  nahe,  an  die 
Canonensammlung  zu  denken,  welche,  den  pseudoisidorischen  Dekrete¬ 
len  enthoben,  zuerst  von  Goldast  aus  einer  St.  Galler  Handschrift  theil- 
weise  herausgegeben  (Allamannic.  rerum  script.  t-  II.  p.  II.  p.  154  etc.) 
und  dem  Remedius  zugeschrieben  worden  ist.  Mit  vollem  Recht  hat 
aber  Kunstmann  (die  Canonensammlung  des  Remedius  von  Chur,  Tü¬ 
bingen  1836)  die  Autorschaft  des  Remedius  für  diese  aus  späterer  Zeit 
herrührende  Sammlung  bestritten,  und  es  findet  sich  auch  eine  Vor¬ 
schrift  des  hier  einschlagenden  Inhalts  in  dieser  Sammlung  nicht.  Die 
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wahren  Canones  des  Remedius  müssen  von  ganz  anderer  Art  gewesen 
sein.  Vielleicht  leiten  unsere  capitula  gerade  auf  die  Spur,  woher  die 
Worte  »ab  Remedio  episcopo«,  die  auf  der  St.  Gallischen  Handschrift 
der  fraglichen  Canonensammlung  mit  neuerer  Schrift  sich  bemerkt  fin¬ 
den  (Kunstmann,  S.  3.),  und  damit  auch  die  Angabe  Goldasts  herrühren. 
Goldast  selbst,  der  bekanntermassen  nichts  weniger  als  sorgfältig  und 
gewissenhaft  war,  oder  ein  Anderer  mochte  in  unsern  capitula  in  St.  Gallen 
die  Citalion  eines  Canon  des  Remedius  gelesen  und  dieses  nun  benutzt 
haben,  um  einen  wünschbaren  Autor  der  Canonensammlung  zu  cou- 
stituiren. 

6)  Der  Sinn  scheint  zu  sein :  der  presbyler  soll  excommunicirt 
werden,  wenn  er  nicht  so  bald  als  möglich  an  den  Bischoff  berichtet. 
Möglich  ist  indessen  auch,  dass  die  Worte  excommunicatus  sit  versetzt 
und  vor  presbyter  zu  stellen  sind ,  in  welchem  Falle  dann  die  Strafe 
der  Excommunication  dem  weltlichen  Beamten  angedroht  wird.  Die 
eigenlhümliche  Vereinigung  des  geistlichen  und  weltlichen  Regiments 
des  Bischoffs  zeigt  sich  hier  sehr  anschaulich. 

7)  Durch  besondere  sonntägliche  Anzeige  der  in  der  Woche  vor¬ 
kommenden  Festtage  und  der  Dauer  ihrer  Feier  soll  dem  Gedächniss 
des  Volkes  nachgeholfen  werden.  Mit  Hinsicht  auf  die  Dauer  der  Feier 
kann  z.  B.  die  Bestimmung  des  Cap.  Francof.  v.  794  (P.  I.  p.  71.) 
c.  21  verglichen  werden:  »ut  dies  dominica  a  vespera  usque  ad  ves- 
perum  servetur.(( 

8)  Sehr  ähnlich  ist  die  Aufzählung  der  verbotenen  ruralia  opera 
in  dem  Capit.  von  789  c.  80  (P.  I.  p.  66.)  »nec  in  vinea  colendo  nec  in 
campis  arando  nec  in  metendo  vel  foenum  secando  vel  sepem  ponendo, 
nec  in  sylvis  slirpare  vel  arbores  caedere,  vel  in  petris  laborare  nec 
domos  construere  nec  in  orto  laborent.((  — Hier  werden  erwähnt:  pflü¬ 
gen,  ernten,  ausdreschen,  mit  der  Wanne  die  Körner  reinigen  (noch 
jetzt  vannar  in  der  graubündtner.  romanischen  Sprache.  S.  Conradi, 
Wörterbuch.),  Weinreben  bearbeiten ,  Wald  ausreuten  (roncale ,  roman. 
jetzt  runc,  Reute.  S.  Mohr,  cod.  dipl.  n.  9.),  Zäune  machen,  Holz  von 
Nussbäumen  schlagen  (S.  nucarius,  nogueria  bei  Du  Cange.  Roman,  nudr, 
nug6r.),  —  einsammeln  (lovolone  vermag  ich  nicht  zu  erklären,  zumal 
auch  die  Lesart  nicht  ganz  sicher  ist;  man  würde  Heu  oder  Laub  zur 
Streue  erwarten),  Wasche  halten  (lavandaria  Waschgefäss,  Du  Cange; 
roman.  lavonda  Wasche,  cosire  hängt  wohl  mit  roman.  cuir,  coir,  sieden 
zusammen),  Bier  brauen,  Sicheln  oder  Sensen  verfertigen  oder  aus¬ 
bessern,  Handarbeiten  anderer  Art  (bauen,  zimmern,  schmieden  etc.) 
verrichten. 

9)  Gegen  die  maiefici  und  sacrilegi  enthält  schon  die  lex  Romana 
(Cod.  Theod.  IX.  13)  Strafbestimmungen,  die  in  dem  St.  Gallischen 
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Auszug  lauten:  »Malefici  vel  incantatores  vel  missores  tempestatum 
vel  hiis  qui  per  invocalionem  demonum  mentes  homiuura  turbant,  hii 
vero  omni  penarum  genere  puniantur.<(  —  »  Quicunque  sacrificia  demo¬ 
num  celebraverint  vel  incantalionum  demones  invocaverint ,  capite  pu- 
niantur.  Similiter  quicumque  invocationem  demonum  vel  indivinitus  ario- 
lus  appellant,  vel  in  aruspices  qui  aguria  cablant  crediderint,  capite 
puniantur.«  Aebnliche  Bestimmungen  finden  sich  in  den  Capitularien, 
so  Capit.  eccles.  v.  789.  c.  64:  —  »  praecipimus ,  ut  cauculalores  nec  in¬ 
cantatores  nec  tempestarii  vel  obligatores  non  fiant  et  ubicumque  sunt, 
emendenlur  vel  damnentur.«  Vrgl.  auch  Statuta  Rhispac.  et  Frising. 
a.  799.  (P.  I.  p.  77.)  c.  15.  Geistliche  und  weltliche  Richter  sollen  hier¬ 
nach  vereint  gegen  diese  Leute  einschreiten.  —  Die  im  Text  vorge¬ 
schriebenen  Strafen  scheinen  wieder  eigenthümlich.  Scalvetur  ist  wohl 
verschrieben  für  calvetur  mit  derselben  Bedeutung  wie  decalvetur  in 
A.  4.  Die  Haare  sollen  abgeschnitten,  der  Kopf  kahl  gemacht  werden. 
—  Merkwürdig  ist  der  Ausdruck  »in  potestate  stet  judicum  et  laicorum.« 
Es  kommt  derselbe  in  ganz  derselben  Weise  auch  in  A.  3.  4  und  8  vor 
und  muss  eine  bestimmte  technische  Bedeutung  haben.  Nach  dem  Zu¬ 
sammenhang  aller  dieser  Stellen  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  damit  auf  die  Verhängung  der  Todesstrafe  —  unter  Einschluss 
wahrscheinlich  der  Möglichkeit  einer  Lösung  von  derselben  —  hinge¬ 
wiesen  werde,  und  die  Verbindung  der  judices,  die  für  Verhängung 
anderer  Strafen  allein  genannt  werden,  mit  den  laici  muss  zu  dem  Ge¬ 
danken  führen,  dass  an  dem  Blutgericht  nicht  bloss  die  eigentlichen 
judices,  die  ständigen  Richter  und  Schöffen,  sondern  das  ganze  Volk 
Theil  genommen  habe.  Da  die  Geistlichen  sonst  in  diesen  Gesetzen 
eine  so  grosse  Rolle  spielen,  ist  begreiflich,  dass  die  den  Kirchen¬ 
gesetzen  gemässe  Ausschliessung  derselben  vom  Blutgericht  durch  den 
Ausdruck  laici  besonders  hervor  gehoben  wird.  Jedenfalls  lassen  die 
Worte  keinen  Zweifel,  dass  auch  das  Gericht  über  die  Romani  nach 
germanischer  Weise  constituirt  war  und  seine  Uriheile  ausfällte.  Nur 
die  Leitung  des  Gerichtes  stand  dem  judex  im  engern  Sinne  zu;  das 
Urtheil  selbst  wurde  gefunden  von  den  Schöffen  oder  dem  anwesenden 
Volk.  Darauf  deutet  auch  sehr  bestimmt  eine  Stelle  des  St.  Gallischen 
Auszuges  aus  der  lex  Romana  (cod.  Theod.  I.  6,  2.),  welche  ganz 
abweichend  von  dem  Urtext,  der  einen  Einzelrichter  als  Urtheiler  vor¬ 
aussetzt,  den  Satz  aufstellt:  »neque  ipse  (judex)  solus  judicium  donet 
sed  cum  bonis  hominibus.((  Und  noch  schlagenderen  Beweis  hiefür  gibt 
eine  ganze  Reihe  von  Urkunden,  die  in  dem  werthvollen  codex  tradi- 
tiorum  St.  Galli  aufbewahrt  sind  und  welche  Rechtsgeschäfte  betreffen, 
die  von  Romanen  vor  romanischen  Gerichten  abgeschlossen  worden  sind. 
Sogar  ein  Uftheil  eines  solchen  Gerichtes  findet  sich  auf  p.  254  des 
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eod.  trad.,  und  dieses  Urtheil  hat  für  uns  doppeltes  Interesse,  weil 
Remedius  selbst  dem  Gerichte  vorgestanden  zu  haben  scheint.  Die 
Urkunde  beginnt  mit  den  Worten:  »In  Christi  nomine  secundum  Judi¬ 
cium  domni  Remedi  et  Teudones  judices  et  Yigelii  judices  et  Aurelian! 
scultaizi,  Venercos  ,  Tancius  et  Maxemus,  et  amallaverunt  Edalecu  et 
fratre  seu  Vigeliu  de  terra  Deuri  et  sic  judicaverunt  judices  etc.(( 

10)  Die  verschiedenen  Arten  von  Tödtungen,  die  hier  ausein¬ 
ander  gehalten  werden,  sind  wohl  auf  den  Gegensatz  zu  beziehen  zwi¬ 
schen  Todtschlag,  der  im  Streit,  in  zorniger  Aufwallung  verübt  wird,  und 
aus  Hass  entsprungenem,  prämeditirtem  Mord.  Der  erste  wird  mit 
blosser  Composition  gebüsst;  auf  dem  letztem  steht  wenigstens  bei 
Rückfall  Leibes-  und  Lebensstrafe.  Dabei  wird  die  Lösung  von  der 
Strafe  der  Blendung  für  den  zweiten  Rückfall  vorausgesetzt,  weil  Töd- 
tung  durch  einen  Blinden  als  kaum  denkbar  gelten  muss.  Dieser 
Gegensatz  nun,  so  wie  die  Art  der  Bestrafung  steht  im  Zusammenhang 
nicht  mit  römischem  Recht,  sondern  mit  deutschen  Rechtsgrundsätzen. 
So  fordert  z.  B.  die  lex  Alamann.  t.  45.  49.  76  bei  Todtschlag  das  ein¬ 
fache,  bei  Mord  das  neunfache  Wergeid ,  und  die  Capitularien  rechnen 
zu  den  peinlichen  Verbrechen,  auf  denen  der  Tod  steht,  nur  den  Mord, 
den  Todtschlag  nicht.  Auch  die  Verschärfung  der  Strafe  bei  Rückfall 
erscheint  in  den  Capitularien.  S.  z.  B.  Cap.  Pipini  v.  744.  c.  22.  (Walt. 
II.  p.  27). 

11)  Von  besonderem  Werthe  sind  diese  Wergeidsbestimmungen. 
Xicht  nur  geben  sie  den  sichersten  Anhalt  für  Feststellung  der  Stan¬ 
desverhältnisse  in  Rhätien,  einem  Lande  von  so  merkwürdiger  und 
eigenthümticher  Verfassung;  sondern  sie  werfen  auch  ein  helles  Licht 
auf  die  Art  und  Weise  der  Bildung  höherer  Stände  nach  germanischer 
Art  überhaupt.  Wir  sehen  hier  aufs  deutlichste ,  wie  das  persönliche 
Verhältniss  zu  dem  Herrn,  der  an  der  Spitze  des  Landes  steht,  den 
Stand  erhöht  und  selbst  den  Unfreien  über  den  Freien  erheben  oder 
ihm  doch  wenigstens  gleich  stellen  kann.  Diese  Erscheinung  tritt  her¬ 
vor  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  dem  Untergang  des  römi¬ 
schen  Reiches  bei  der  Bildung  des  Adels  jener  Zeit,  der  wenigstens 
bei  den  Franken,  wie  die  lex  Salica  beweist,  entschieden  nur  ein  kö¬ 
niglicher  Dienstadel  war.  Sie  findet  sich  ,  nachdem  ein  wahrer  Adel 
als  Geburtsstand  sich  schon  lange  festgestellt  hatte,  in  späterer  Zeit 
wieder  mit  Hinsicht  auf  die  Vasallen  und  Dienstleute  dieses  Adels,  aus 
denen  der  sogenannte  niedere  Adel  vornemlich  sich  bildet.  Die  Verhält¬ 
nisse  nun,  auf  die  unsere  Rechtsquelle  sich  bezieht,  sind  zwar  eine  Folge 
derselben  germanischen  Auffassung;  aber  sie  stehen  mit  dieser  bestimmten 
Ausbildung  in  ihrer  Zeit  doch  eigenthümlich  da.  Ich  glaube  nicht,  dass 
sich  im  Anfang  des  IX.  Jahrhunderts  sonst  irgendwo  die  Grundlage 
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eines  niedern  Adels  bereits  so  deutlich  wie  hier  ausgeprägt  finde,  und 
es  erklärt  sich  diese  zuerst  so  auffallende  Eigentümlichkeit  wohl  nur 
daraus,  dass  der  rhätische  Bischoff  in  seinem  kleinen  Gebiet  eine  sehr 
feste  und  unabhängige  Stellung  einnahm ,  wie  sie  den  Reichsbeamten 
und  dem  Adel  jener  Zeit  sonst  in  der  Regel  noch  nicht  zukam.  Er 
stand  zu  seinen  Dienstleuten  bereits  in  einem  ähnlichen  Verhältnis 
wie  die  spätem  Landesherrn  zu  den  ihrigen.  Auch  mochte  diese  Stel¬ 
lung  der  rhätischen  Dienslleute  ziemlich  leicht  sich  anschliessen  an  das 
Verhältniss,  welches  schon  nach  römischer  Verfassung  bei  den  officia- 
les  des  römischen  praeses  provinciae  sich  gefunden  hatte.  Eine  Bestäti¬ 
gung  findet  diese  Erklärung  dadurch ,  dass  auch  das  alamannische 
Volksrecht  Spuren  ähnlicher  Wirkungen  der  persönlichen  Beziehungen 
zum  Herzog  und  den  Grafen  enthält.  Die  medii  Alamanni  nämlich, 
die  durch  ein  höheres  Wergeid  über  die  minores  hervorragen,  werden 
immer  noch,  obschon  die  Sache  bestritten  ist,  am  wahrscheinlichsten 
als  Vasallen  und  Dienstleute  des  alamannischen  Adels  erklärt. 

Nun  zum  Einzelnen.  Drei  Rangstufen  bischöfflicher  Dienstleute 
werden  unterschieden.  Der  ersten  gehören  die  seniores  ministri  an, 
die  Inhaber  der  4  Hauptämter,  wie  sie  regelmässig  schon  von  ältester 
Zeit  her  an  der  Spitze  der  germanischen  Dienstgefolge  sich  finden ,  der 
Kämmerer,  Schenk,  Seneschall  und  Marschall  und  daneben  der  judex 
publicus.  Unter  diesem  judex  publicus  ist  ohne  Zweifel  die  Person  zu  ver¬ 
stehen,  welche  die  staatliche  Gerichtsbarkeit  des  Bischöffs,  die  dieser 
als  Geistlicher  nicht  selbst  verwalten  kann,  ausübt;  und  da  nur  ein 
einziger  judex  publicus  hier  erwähnt  wird,  ist  unter  den  seniores  judices, 
welche  als  Inhaber  höherer  Gerichtsbarkeit  besonders  deutlich  in  A.  12 
aufgeführt  sind,  wahrscheinlich  das  ganze  Gericht,  d.  h.  der  judex  im 
engern  Sinn  als  Vorsteher  mit  seinen  Schöffen  zu  verstehen.  Gerade 
dasselbe  Wort  judex  publicus  gebraucht  der  St.  Gallische  Auszug  aus 
der  lex  Romana  als  technische  Bezeichnung  des  Inhabers  öffentlicher 
staatlicher  Gerichtsbarkeit  im  Gegensatz  eines  blossen  Partikulärrichters, 
judex  privatus,  und  rechnet  zu  den  letztem  dann  den  Stadtrichter  (den 
wir  mit  dem  scultaizius  in  Verbindung  gebracht  haben)  und  den  actor 
ecclesiarum ,  der  die  grund-  und  leibherrliche  Gewalt  der  Kirche  in 
ihren  eigenen  Besitzungen  ausübt.  —  Das  Wergeid  für  diese  5  Beam¬ 
ten,  120  solidi,  ist  das  doppelte  des  Wergeides  des  Gemeinfreien,  und 
es  soll  nichts  darauf  ankommen,  ob,  was  nicht  als  unmöglich  ausge¬ 
schlossen  ist,  ein  solcher  Beamter  vielleicht  seinem  Ursprung  (linea) 
nach  ein  Unfreier  sei. 

Zur  zweiten  Rangstufe  der  Ministerialen  werden  die  scultaizii  oder 
andere  capitanei  minisleriales  gerechnet,  die  übrigen  Inhaber  geringe¬ 
rer,  aber  selbstständiger,  nur  dem  Bischoff  untergeordneter  Diensl- 
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ämter.  Unter  diesen  sind  [wohl  vornemlich  die  Vorsteher,  majores, 
villici  in  den  eigenen  bischöfflichen  Besitzungen,  die  Einzieher  der  Ein¬ 
künfte  etc.  zu  verstehen.  Auch  Unfreien  werden  solche  Aemter  nicht 
selten  anvertraut  worden  sein,  und  wo  dieses  der  Fall  ist,  soll  das 
Wergeid  des  Betreffenden  dann  nur  um  die  Hälfte  dasjenige  des  Ge¬ 
meinfreien  übersteigen,  während  von  Geburt  freie  Ministerialen  dieser 
Art  im  Wergeid  den  Beamten  der  ersten  Stufe  gleich  stehen. 

Eine  dritte  Rangstufe  endlich  bilden  diejenigen  Dienstleute,  welche 
am  Hofe  des  Bischoffs  sich  befinden  ohne  bestimmtes  Amt  (wohl  nur 
mit  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst),  oder  die  eiuem  Oberbeamten  für 
seinen  Geschäftszweig  in  untergeordneter  Stellung  beigegeben  sind, 
falls  ihre  Stellung  noch  als  Ehre  und  nicht  als  knechtischer  Dienst  er¬ 
scheint.  Ihr  Wergeid  ist  ein  geringeres,  immer  aber  noch  durch  den 
Dienst  erhöhtes.  Die  zur  nähern  Bezeichnung  gebrauchten  Ausdrücke 
erinnern  sehr  an  eine  Stelle  des  Capit.  Langobardic.  v.  786  c.  7.  (Pertz  I. 
p.  50.)  in  der  »servi,  qui  honorati  beneficia  et  ministeria  tenent  vel  in 
vassallatico  honorati  sunt <(  erwähnt  werden. 

Allen  diesen  Dienstleuten  stehen  nach  die  »patriani«,  die  übrigen 
eingeborenen  Romani.  Dieselbe  Bezeichnung:  patriani  oder  privati 
patriani  kommt  auch  in  dem  St.  Gallischen  Auszug  aus  der  lex  Romana 
als  Gegensatz  von  mililes,  den  ritterlichen  Vasallen  und  Dienstleuten, 
sehr  häufig  vor,  und  wird  hier  ausdrücklich  von  patria,  was  mit  civitas 
gleichbedeutend  gebraucht  wird,  abgeleitet.  Patrianus  wäre  hiernach 
dasselbe  was  civis.  Diese  Leute  zerfallen  nach  ihrem  Geburtsstand  in 
Freie,  Freigelassene  und  Unfreie,  und  das  Wergeid  des  Freien  beträgt 
nur  das  doppelte  desjenigen  des  Unfreien,  über  welches  hinwieder  das 
Wergeid  des  Freigelassenen  um  ein  Driltheil  sich  erhebt.  Es  fällt 
auf,  lässt  sich  aber  durch  den  gedrückten  Zustand  der  römischen  Ge¬ 
meinfreien  leicht  erklären,  dass  im  Gegensatz  gegen  die  reindeutschen 
Volksrechte  die  Kluft  zwischen  Freien  und  Unfreien  so  gering  ist,  und 
dem  Unfreien  ein  eigentliches  Wergeid  in  derselben  Art  wie  dem  Freien 
eingeräumt  wird.  Nur  freilich  wird  das  Wergeid  des  Freien  an  seine 
Familie,  dasjenige  des  Unfreien  an  seinen  Herrn  gefallen  sein. 

12)  Auch  diese  Bestimmungen  über  den  besondern  Frieden  des 
Ortes,  an  dem  der  Bischoff  sich  aufhält,  haben  in  den  deutschen  Volks¬ 
rechten  vielfältige  Analogien.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Bestimmungen 
über  die  Friedensbrüche,  die  in  curte  ducis  oder  regis  verübt  werden, 
in  1.  Alam.  t.  29,  1.  Bajuv.  t.  2.  c.  11 ,  1.  Langob.  ed.  Roth.  c.  36 — 38.  — 
Unter  der  civitas  ist  ohne  Zweifel  Curia  zu  verstehen. 

13)  Diese  scharfen  Strafbestimmungen  über  Meineid  sind  eigen- 
thümlich.  Sie  finden  weder  im  römischen  noch  im  deutschen  Recht 
ihre  Analogien.  Nach  den  Volksrechten  nämlich  (s.  z.  B.  pacl.  leg. 
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Sah  t.  51.  Liutpr.  leg.  Langob.  c.  144)  steht  auf  dem  Meineid  eine  Busse, 
und  in  den  Capitularien  erscheint  als  regelmässige  Strafe  des  Meineides 
das  Abhauen  der  Hand,  wovon  indessen  eine  Lösung  gestaltet  ist. 
Capit.  III.  10.  Diese  Eigentümlichkeit  erklärt  sich  wohl  theils  aus 
kirchlichem  Einfluss,  theils  auch  daraus,  dass  das  perjurium  infidelitatis, 
wie  Art.  8  deutlich  zeigt,  auf  Untreue  gegen  den  Bischoff  sich  be¬ 
zieht  und  daher  als  Staatsverbrechen  aufgefasst  wird.  —  Die  seniores, 
von  deren  Willen  die  Dauer  des  Gefängnisses  abhängen  soll,  sind  nichts 
anderes  als  das  obere  Gericht,  die  seniores  judices.  S.  Art.  12.  —  Der 
Schluss  des  A.  handelt  von  unbewiesener  Anklage  des  Meineides. 

14)  Die  Anwendung  dieser  merkwürdigen  Bestimmungen  bezieht 
sich,  wie  die  Schlussworte  andeuten,  und  die  Natur  der  Sache  zu  ver¬ 
langen  scheint,  vornemlich  auf  Fälle,  in  denen  Personen,  die  unter 
väterlicher  Gewalt  oder  Vormundschaft  stehen,  gegen  den  eigenen  Wil¬ 
len  durch  den  Vater  oder  Vormund  zu  Eingehung  einer  Ehe  genöthigt 
werden.  Gegen  einen  solchen  Missbrauch  der  Gewalt  wird  binnen  kur¬ 
zer  Frist  eine  erleichterte  Einsprache  gestattet.  Sehr  bestimmt  lässt 
sich  hier  ein  direkter  Einfluss  langobardischer  Rechtsquellen  nachwei- 
sen,  was  um  so  mehr  zu  beachten  ist,  als  diese  Quellen  zunächst  nur 
die  Langobarden  und  nicht  die  Römer  im  Auge  haben  und  gerade  auf 
speciell  deutsche  Rechtsinstitule  berechnet  sind.  Zunächst  ist  c.  196 
und  182  edicti  Rothar.  und  c.  120  leg.  Liutpr.  ins  Auge  zu  fassen,  worin 
bestimmt  wird,  dass  der  Vormund  einer  Frauensperson,  der  sie  gegen 
ihren  Willen  in  die  Ehe  giebt,  falls  er  nicht  Vater  oder  Bruder  ist, 
sein  Vogtrecht,  sein  mundium  verlieren  soll.  Auf  diesen  Verlust  der 
Gewalt  wird  auch  in  unserer  Stelle  in  den  Worten:  »in  sua  maneat 
potestate,  nubat  cui  vult((  sichtbar  hingedeutet;  und  die  gleichmässige 
Beziehung  der  Stelle  auf  männliche  und  weibliche  Personen  ist  wohl 
daraus  zu  erklären ,  dass  nach  römischem  Recht  die  potestas  des  Va¬ 
ters  durch  die  Mündigkeit  des  Sohnes  nicht  beendigt  wird,  wie  das 
deutsche  väterliche  mundium.  Sodann_,  was  namentlich  von  Bedeutung 
ist,  erwähnen  mehrere  langobardische  Gesetze  als  schlechte,  verderb¬ 
liche  Sitte,  dass  Kinder  schon  vor  ihrer  Mündigkeit,  d.  h.  vor  dem 
12.  Jahre  in  die  Ehe  gegeben  werden,  und  erlassen  hingegen  beschrän¬ 
kende  Vorschriften,  (leg.  Liutpr.  c.  12,  wo  für  den  Fall  der  Ueberlretung 
die  Worte  Vorkommen:  »postea  autem  eligat  sibi  virum  et  nubat  cui 
voluerit ((;  leg.  Liutpr.  c.  129),  bis  endlich  eine  solche  Vermählung  durch 
das  Capit.  Caroli  v.  801 ,  das  Zusätze  zu  der  lex  Langob.  enthält,  gänz¬ 
lich  untersagt  wird.  Bestimmungen  derselben  Art  finden  sich  nun  in 
unserer  Stelle  auch  für  Rhätien,  und  es  liegt  hierin  ein  merkwürdiges 
Zeugniss  für  die  Verwandtschaft  rhälischer  und  lombardischer  Sitte.  — 
Besondere  Beachtung  verdient  auch  der  Zusatz :  tantum  in  domino, 
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der  den  Worten:  nubat  cui  vult  angehängt  ist.  Er  bedeutet  wahr¬ 
scheinlich,  der  neue  Ehegatte  dürfe  nur  im  Bereiche  der  Herrschaft  des 
BischofTs  gewählt  werden,  und  enthält  daher,  da  sonst  solche  Beschrän¬ 
kungen  gewöhnlich  nur  bei  Hörigen  sich  finden,  einen  Beweis  für  die 
besondere  Zugehörigkeit  und  das  Schutzverhältniss,  in  dem  auch  die 
freien  homines  Romani  zu  dem  BischofF  stehen.  Es  steht  dieses  Zeug- 
niss  im  Einklang  mit  dem  geringen  Unterschiede  des  Wergeides  der 
Freien  und  Unfreien,  und  den  als  Strafe  so  häufig  vorkommenden  kör¬ 
perlichen  Züchtigungen,  die  sonst  in  der  Regel  nur  bei  Hörigen  sich 
finden.  Denkbar  allerdings,  aber  künstlicher  und  gesuchter  wäre  eine 
andere  Erklärung  der  fraglichen  Worte,  wonach  dieselben  das  Erfor¬ 
derniss  einer  Zustimmung  des  BischofTs  zu  der  neuen  Ehe  bezeichnen 
würden,  welche  an  die  Stelle  der  Einwilligung  des  sonstigen  Inhabers 
der  potestas  überden  betreffenden  träte,  in  ähnlicher  Weise,  wie  nach 
den  langobard.  Gesetzen  das  verwirkte  mundium  des  Vormunds  an  den 
König  fällt. 

15)  Auch  diese  Bestimmungen  stehen  mit  dem  römischen  Recht 
ganz  im  Widerspruch  und  haben  einen  durchaus  deutschen  Charakter. 
Ganz  analoge  Grundsätze  finden  sich  in  den  Volksrechten.  Aus  der 
Höhe  der  Bussen  lässt  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  schliessen, 
dass  das  Wergeid  der  Frauen  demjenigen  der  männlichen  Personen 
desselben  Standes  gleich  kam.  Eine  Einwendung  hingegen  könnte  man 
zwar  aus  der  Schlussbestimmung  herleiten  wollen,  wornach  das  pre- 
tium  der  ancilla  60  und  nicht  30  solidi  betragen  soll ;  aber  es  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  der  letzte  angeführte  Fall  von  den  drei  vorherge¬ 
henden  dadurch  sich  zu  unterscheiden  scheint,  dass  die  geraubte 
puella  selbst  nicht  restituirt  wird.  Die  Bezahlung  eines  doppelten  Wer¬ 
geides  musste  in  diesem  Falle  sehr  natürlich  sich  ergeben.  Zu  beach¬ 
ten  ist  übrigens  anch  hier,  wie  sehr  —  im  Gegensatz  gegen  andere 
Volksrechte  —  der  servus  dem  ingenuus  bei  der  Strafbestimmung  gleich 
gestellt  wird. 

16)  Auffallend  im  Gegensatz  gegen  das  römische  Recht  steht  auch 
hier  die  geringe  Erhöhung  der  Strafe,  welche  den  Ehebrecher  trifft, 
im  Verhältniss  zur  Strafe  desjenigen,  der  unverehlicht  Unzucht  began¬ 
gen  hat. 

17)  Nachdem  in  den  zwei  vorhergehenden  Artikeln  der  Raub  von 
Jungfrauen  (dem  die  Nothzucht  gleich  gestellt  zu  sein  scheint)  und  die 
Unzucht  mit  solchen  behandelt  worden,  folgen  nun  die  Strafbestimmun¬ 
gen  für  Nothzucht,  Entführung  und  Schwächung  von  Nonnen,  Wittwen 
und  verheiratheten  Frauen,  die  wiederum  ganz  den  deutschen  Charak¬ 
ter  an  sich  tragen.  Busse,  der  das  ganze  oder  partielle  Wergeid  der 
Frau  zu  Grunde  liegt,  ist  auch  hier  die  regelmässige  Strafe,  und  auf- 
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fallend  ist  nur,  dass  den  servus  bei  Schwächung  und  Entführung,  nicht 
dagegen  bei  Nothzucht  geringere  Busse  trifft  als  den  über.  Grund  hie¬ 
von  scheint  die  Selbsterniedrigung  der  Frau  zu  sein,  die  in  der  frei¬ 
willigen  Hingabe  an  den  servus  liegt,  und  die  den  Anspruch  der  Verwand¬ 
ten  der  Frau  auf  Genugthuung  vermindert.  —  Bemerkenswerth  ist  die 
peinliche  Strafe  des  Meineids,  welche  bei  beabsichtigter  Flucht  denje¬ 
nigen  trifft,  der  dem  dominus  den  Schwur  der  Treue  geleistet  hat.  Zu 
diesem  Schwure  scheinen  die  Angehörigen  des  Bischoffs  nach  Errei¬ 
chung  eines  gewissen  Alters  allgemein  verpflichtet  gewesen  zu  sein, 
und  es  liegt  in  dieser  Nachricht  eine  wesentliche  Bestätigung  dessen, 
was  bei  Art.  5  über  das  Verbot  der  Heirath  ausser  dem  Bezirke  der 
Herrschaft  gesagt  worden  ist.  Zugleich  erhält  das  perjurium  infideli- 
talis  in  Art.  4  dadurch  nähere  Erklärung. 

18)  Mit  Hinsicht  auf  den  Diebstahl  sollen  die  Vorschriften  der  lex 
Romana  (diese  ist  offenbar  unter  lex  nostra  verstanden)  unverändert 
bestehen  bleiben,  ohne  Zweifel,  weil  sie  von  den  deutschen  Strafgrund- 
sälzen  nicht  bedeutend  abweichen.  Eine  Privatbusse  wird  nämlich  auch 
durch  das  römische  Recht  als  Strafe  des  Diebstahls  festgesetzt.  Man 
hat  daher  hier  als  die  in  der  Praxis  befolgten  Normen  vornemlich  den 
tit.  32  de  furtis  des  2.  Buches  der  receptae  sententiae  des  Paulus  sich 
zu  denken,  der  in  die  lex  Romana  Visigothorum  aufgenommen  ist,  und 
auch  in  dem  St.  Gallischen  Auszug  aus  dieser  lex  mit  geringer  Verän¬ 
derung  sich  wieder  findet. 

19)  Dieser  Art.  geht  vornemlich  auf  die  falsche  Anklage  oder  Ca- 
lumnie,  auf  der  nach  römischem  Recht,  wenn  ein  crimen  ordinarium 
der  Gegenstand  der  Anklage  war,  die  gesetzliche  Strafe  des  ange¬ 
schuldigten  Verbrechens  selbst  stand.  Man  vergleiche  hier  Cod. 
Theod.  IX.  I,  8  und  den  St.  Gallischen  Auszug  zu  dieser  Stelle.  Auch 
bei  diesem  Vergehen  konnte  die  römische  Strafe  um  so  eher  bestehen 
bleiben,  als  in  germanischen  Volksrechten  Grundsätze  ganz  ähnlicher 
Art  Vorkommen.  S.  z.  B.  1.  Bajuv.  VIII.  17,  1.  18. 

20)  Bemerkenswerlh  ist  die  eidliche  Ehrenerklärung,  welche  als 
Strafe  für  den  injuriosen  Vorwurf,  dessen  Richtigkeit  nicht  bewiesen 
werden  kann,  nebst  der  körperlichen  Züchtigung  vorgeschrieben  wird. 
Sie  findet  sich  weder  im  römischen  Recht  noch  in  den  germanischen 
Volksrechten ,  und  ist  wohl  unter  dem  Einfluss  geistlicher  Gerichtsbar¬ 
keit  entstanden.  Auch  die  so  bestimmt  ausgesprochene  Regel ,  dass, 
wenn  eine  Tödtung  oder  Untreue  gegen  den  Herrn  zur  Sprache  gekom¬ 
men  ist ,  der  Process  von  Amtswegen ,  ohne  dass  eine  Anklage  erfor¬ 
derlich  ist,  eingeleitet  werden  soll,  verdient  für  die  Geschichte  des 
Kriminalprocesses  Beachtung. 

21)  Sehr  deutlich  wird  hier  zwischen  den  untern  Beamten  (d.  h» 
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vornemlich  den  scultaiziis)  und  dem  Obergericht,  den  seniores  judices 
unterschieden.  Die  letztem  siud  bloss  Richter  und  zwar  für  majores 
culpae,  und  es  wird  ihnen  daher  nur  schnelle  und  sorgfältige  Ausübung 
der  Gerichtsbarkeit  anempfohlen.  Dagegen  das  Amt  der  erstem  um¬ 
fasst  nicht  bloss  die  eigentliche  Gerichtsbarkeit,  kann  leichter  zu  Be¬ 
drückungen  missbraucht  werden  und  veranlasst  daher  zu  viel  allgemei¬ 
ner  gehaltener  Einschärfung  der  Pflichten.  Wahrscheinlich  halten  sich 
die  scultaizii  neben  der  niedern  Gerichtsbarkeit  auch  mit  der  Polizei 
und  dem  Bezug  der  Einkünfte  zu  befassen. 

22)  Hänel  in  der  Vorrede  zur  lex  Romana  p.  37.  n.  156  bringt 
diese  Worte  in  Zusammenhang  mit  dem  can.  II  concilii  Moguntin.  von 
847,  worin  vorgeschrieben  wird,  »ut  quilibet  episcopus  homilias  habeat 
continentes  necessarias  admonitiones ,  quibus  subjecti  erudiantur,  —  et  ut 
easdem  homilias  quisque  aperte  transferre  studeat  in  ruslicam  Romano¬ 
rum  linguam  et  theodiscam,  quo  facilius  cuncti  possint  intelligere  quae 
dicuntur.((  Diese  Bestimmung  mochte  allerdings  vornemlich  auf  den  an¬ 
wesenden  Bischoff  von  Chur  Bezug  haben.  Aber  es  sind  diese  geist¬ 
lichen  homilim  doch  jedenfalls  etwas  ganz  anderes  als  unsere  weltlichen 
Gesetze,  und  schon  die  Chronologie  verstatlet  nicht,  einen  Einfluss 
jenes  canon  auf  diese  Gesetze  zu  statuiren.  Merkwürdig  sind  übrigens 
diese  Schlussworte  als  ferneres  Zeugniss  für  die  ganz  eigenlhümliche 
Verbindung  von  geistlicher  und  weltlicher  Gewalt,  wie  sie  in  Rhätien 
sich  fand;  und  der  Aufschluss,  den  sie  über  die  Art  und  Weise  der 
Verbreitung  der  capitula  gewähren,  mag  zur  Erklärung  dienen,  wess- 
halb  dieselben  ohne  Einleitung  und  Datum  —  ohne  Zweifel  auf  Grund¬ 
lage  einer  solchen  blossen  Abschrift  — -  in  den  codex  aufgenommen 
worden  sind. 


II. 


Die  ältesten  Vergabungen  an  das  Kloster 
Aller  Heiligen  in  Schaffhausen. 

Herausgegeben 

von 

MELCHIOR  KIRCHHOFER.  D»  Tra°l- 

Pfarrer  in  Stein  am  Rhein. 

» Ein  Latinisch  permendin  büchlin  in  quarta,  so  wird  die  Schrift 
bezeichnet,  welche  die  ältesten  Vergabungen  der  Gläubigen  und 
Edeln  enthält,  die  an  die  Stiftung  des  Grafen  Eberhard  von 
Nellenburg  oder  an  das  Kloster  Aller  Heiligen  in  Schaffhausen 
geschahen.  Derjenige,  welcher  in  der  von  ihm  verfassten  Re¬ 
gistratur  der  Besitzungen  dieses  Klosters  (1599)  diesen  Codex 
Traditionum  nur  so  obenhin  ein  Latinisch  permendin  büchlin 
nennt,  Johann  Jakob  Rüeger ,  einer  der  drei  ersten  Stadtprediger 
in  Schaffhausen,  kannte  den  Inhalt  desselben  wohl  »die  stück 
vnd  güter,  die  dem  Closter  vergäbet  worden«  und  benutzt  ihn 
auch  in  seiner  Beschreibung  der  Stadt  Schaffhausen ,  in  dem  Ka¬ 
pitel  :  Vom  Stifter  des  Klosters  Aller  Heiligen  und  seinem  Anfang, 
aber  er  zog  die  Vergabungen  nur  sparsam  aus  und  gab  dem 
Codex  nicht  die  Bedeutung,  welche  ihm  die  ersten  Geschichts¬ 
forscher  der  gegenwärtigen  Zeit  geben,  auf  deren  dringendes 
Verlangen  derselbe  hier  abgedruckt  wird.  Einige  Jahrhunderte 
lag  dieser  Codex  vergessen  und  verlegen  in  dem  Archiv  des 
Klosters,  bis  bei  der  Verfertigung  einer  neuen  Registratur  durch 
den  um  das  Kanton  -  und  Klosterarchiv  hoch  verdienten  Archi¬ 
var  Junker  Johann  Ludwig  Peyer  derselbe  aufgefunden  und  zur 
Erforschung  seines  Inhalts  dem  Herausgeber  mitgetheilt  wurde. 
Diess  geschah  erst  mehrere  Jahr  nach  dem  Anfang  der  Neu- 


Die  ältest.  Vergabungen  an  d.  Kloster  Aller  Heiligen  etc.  229 

jahrsgeschenke  für  die  Jugend  des  Kantons  Schaffhausen  oder  Ge¬ 
schichte  der  Stadt  Schaffhausen  von  ihrem  Ursprünge  bis  zu  ihrem 
Aufnahme  in  den  eidgenössischen  Bund ,  von  Melchior  Kirchhofer 
u.  s.  w. ,  daher  der  Verfasser  dieser  Geschichte  den  reichen 
Inhalt  des  Codex  nicht  benutzen  konnte.  Dieser  Codex  beste¬ 
het  aus  zehen  Blättern  oder  zwanzig  Seiten  und  fängt  auf  der 
zweiten  Seite  des  ersten  Blattes  an.  Die  Seiten  sind  acht  Zoll 
hoch  und  fünf  Zoll  sechs  Linien  breit,  und  lassen  oben  und 
unten ,  vor  dem  Anfang  und  am  Ende  der  Linien  einen  leeren 
Baum  von  fast  einem  bis  zwei  Zoll.  Auf  einer  jeden  Seite,  die 
erste  ausgenommen,  stehen  ein  und  zwanzig  Zeilen  in  genauer 
Dimension  von  einander.  Der  Qriffel,  mit  dem  sie  gezogen  sind, 
ist  noch  hie  und  da  merklich.  Die  Tinte,  besonders  die  rothe, 
hat  von  ihrem  Glanze  wenig  oder  nichts  verloren.  Mehrere 
Anfangsbuchstaben  der  Hauptabschnitte  sind  fingirte  Figuren, 
halb  Schlange,  halb  Vogel,  ein  bis  drei  Zoll  gross  oder  Roset¬ 
ten  von  denen  ein  Zweig,  etwa  ein  Zoll  lang  schief,  in  die 
Höhe  sich  erstreckt.  Diese  Anfangsbuchstaben  wie  die  Anfangs¬ 
buchstaben  der  einzelnen  Abschnitte  stehen  ausser  den  Zeilen 
und  sind  mit  rother  Tinte  geschrieben ,  die  dicht  aufgetragen 
ist.  Es  giebt  I.  welche  die  Länge  eines  Zolles  haben.  Die 
Handschrift  ist  schön  und  regelmässig  und  den  ganzen  Codex 
hindurch  die  gleiche.  Die  runden  Buchstaben  sind  mit  rother 
Tinte  ausgefüllt  und  an  den  geradestehenden  Buchstaben  sind 
rothe  Striche  gerade  herabgezogen.  Ueber  den  in  Buchstaben 
ausgeschriebenen  Zahlwörtern  stehen  oft  die  römischen  Zahlen 
und  umgekehrt  über  diesen  die  Zahlwörter  oder  wenigstens  die 
Endigung  der  Zahlwörter  cim ,  vem ,  ti,  to,  ta,  ef,  of  mit  ro¬ 
ter  Tinte.  Die  kleinen  Buchstaben  sind  durch  den  ganzen  Co¬ 
dex  eben  dieselben  wie  a.  f.  nur  bei  Abkürzungen  kommt  das 
rundliche  s  vor,  z.  B.  statt  funt.  das  grosse  S  steht,  obwohl 
selten,  am  Ende  eines  Wortes  und  bisweilen  ein  doppeltes  S 
in  Paragraphenform  am  Ende  eines  Namens.  Die  t  und  r  lau¬ 
fen  den  Buchstaben  m,  n,  o,  x  paralell,  weder  aufwärts  noch 
herunterwärts  gezogen.  Die  grossen  Buchstaben  A,  M,  N,  R, 
V,  W  kommen  in  verschiedenen  Formen  vor.  Statt  ae  steht  e 
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mit  dem  kaum  bemerkbaren  Circumflex  darunter.  Die  am  Ende 
eines  Wortes  ausgelassenen  m  und  andere  Abkürzungen  werden 
über  oder  hinter  dem  letzten  Buchstaben  durch  zwei  Punkte, 
die  aber  mehr  den  Anführungszeichen  gleichen  ausgedrückt. 
Manche  den  Geschichtsforschern  bekannte  Abkürzungen  haben 
wir  in  der  Abschrift  mit  Fleiss  stehen  gelassen,  andere  seltenere 
g  für  ergo  ergänzt.  Ueber  manchen  Wörtern  steht  in  rothen 
Buchstaben  die  Uebersetzung  oder  Erklärung  derselben  und  auf¬ 
fallend  genug  nicht  nur  die  Uebersetzung  und  Erklärung  selte¬ 
ner  Wörter  wie  tresjusjurnales  id  Scopozzi  sondern  der  bekann- 

v 

testen  Wörter  wie  über  gallina  immer  honer  gesetzt  wird,  dass 
man  vermuthen  möchte,  der  Schreiber  dieses  Codex  wäre  kein 
Deutscher  gewesen,  sondern  ein  Italiäner  besonders  wenn,  wie 
einige  wollen,  die  in  einander  verschlungenen  Schlangen  und 
Vogel  lombardische  Spielereien  sein  sollten.5  Italiänische  Mönche 
finden  wir  in  den  ersten  Decennien  des  Klosters  Aller  Heiligen 
schon  in  demselben  wie  der  vertriebene  Abt  Gerhard  oder  Geb¬ 
hard ,  Nachfolger  Abt  Sigfrieds  (1096),  der  bekannt  gewordene 
Custos  des  heiligen  Grabes. 

Der  Codex,  so  wie  derselbe  in  den  zehen  Blättern  oder 
neunzehen  geschriebenen  Seiten  vor  uns  liegt,  ist  leider  nicht 
ganz,  was  wir  besonders  in  Hinsicht  des  Endes  beklagen  müssen. 
Wie  viel  oder  wie  wenig  fehle,  konnte  nicht  bestimmt  werden, 
bis  bald  nach  der  Wiederauffindung  des  Codex  ein  zweiter  Fund 
gemacht  wurde.  Bei  der  Bereinigung  des  Staatsarchivs  entdeckte 
der  Herausgeber  eine  deutsche  Uebersetzung  des  Codex  von 
der  Hand  Joh.  Jacob  Rüeger’s ,  die  bis  an  das  Ende  des  Codex 
reicht.  Die  mangelnden  Blätter  kannte  Riieger  bei  Abfassung 
der  Beschreibung  der  Stadt  SchafFhausen  noch  nicht,  sondern  er 
muss  dieselben  später  aufgefunden  haben,  da  er  in  der  Beschrei¬ 
bung  die  Anführung  der  in  dem  Codex  enthaltenen  Vergabun¬ 
gen  mit  den  letzten  auf  der  zwanzigsten  Seite  enthaltenen  Ver¬ 
gabungen  »und  eine  halbe  Kirche  zu  Zemstig  und  Sigelschwand 
»im  Nebelgau  in  Heinrichs  Grafschaft  gelegen«  beschliesst. 
Der  Codex  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  lag  also  Rüeger  deut¬ 
lich  vor  Augen  und  muss  früher  schon  so  zusammengebunden 
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worden  sein,  denn  offenbar  sind  die  fehlenden  Blätter  nicht 
herausgerissen.  Es  bleibt  also  ungewiss;  ob  Rüeger  die  fehlen¬ 
den  Blätter  dieses  Codex  oder  irgend  eine  Abschrift  derselben 
vorgefunden,  und  eben  so  ungewiss  bleibt,  womit  der  Codex 
endigt  und  ob  der  Verzygbrief  Graf  Burkartf  der  darauf  fol¬ 
get  und  mit  den  Worten  endigt  »das  hand  sy  also  getan  und 
gewilligt  Actum  vt  supra  dass  Ist  geschrieben  wie  obstat,  1087 
MLXXXVII«,  ein  Bestandtheil  des  Codex  war  oder  der  Anhang 
irgend  eines  Abschreibers,  der  den  Codex  ergänzen  wollte. 
Dieser  Verzygbrief  ist  nur  angeführt  und  nicht  eingerückt.  Der¬ 
selbe  ist  kein  anderer  als  die  wiederholte  traditio  einiger  von 
Graf  Burkard  und  seinem  Vater  an  Aller  Heiligen  gemachten 
Vergabungen.  Diese  neue  im  Kloster  selbst  geschehene  Ueber- 
gabe  trägt  die  Jahrzahl  MLXXXVII.  Indict.  XHII.  Non.  Jul. 
und  ist  mit  andern  voranstehenden  und  nachfolgenden  Urkunden 
abgedruckt  in  Mones  Anzeiger,  Jahrgang  VI.  1837.  Heft  I.  Der 
Herausgeber  dieser  Urkunden  unser  Hochedle  Freund  Freiherr 
Joseph  von  Lassberg  bemerkt  ganz  richtig  über  das  eben  ange¬ 
führte  Datum:  »Auf  das  Jahr  1087  fällt  die  zehnte  Indiction.« 
»Sollten  dies  die  Mönche  ihrer  Zeit  nicht  gewusst  haben?  Ein 
solcher  Fehler  macht  die  Urkunde  beinahe  verdächtig.«  Die 
Urkunden  in  dem  Anzeiger  sind  abgedruckt  aus  einer  Kopie  von 
Rüeger’s  Beschreibung  der  Stadt  Schaffhausen.  Solcher  Kopien 
giebt  es  viele.  Da  aber  das  Original  von  Rüeger  eine  lange 
Zeit  im  Archiv  unzugänglich  war,  so  wurden  die  Kopien  mei¬ 
stens  von  Kopien  verfasst,  daher  sie  höchst  ungleich  und  oft 
unrichtig  sind.  Siehe  Urk.  B  und  F.  Die  einen  Kopien  enthal¬ 
ten  die  Urkunden  im  Original,  wie  Rüeger  sie  bat,  die  andern 
in  deutscher  Uebersetzung,  die  einen  Beschreibungen  geben 
nicht  weiter  als  Rüeger,  die  andern  geben  die  verschiedensten 
Zusätze  späterer  Zeit,  oder  es  finden  sich  auch  Auslassungen. 
Die  im  Anzeiger  abgedruckten  Urkunden,  sind,  da  keine  Ur¬ 
kunden  Ueberscbriften  tragen ,  die  ihren  Inhalt  anzeigen,  später 
zusammengetragen  und  in  ein  Ganzes  gebracht,  ungewiss  in 
welcher  Zeit.  Im  Jahr  1471  den  20.  August  wurden  sie  vidimirt, 
praesentibus  Johann  Ulmer,  de  cella  Ratolfi  et  Conrad  Rot  de 
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Lütkirch  et  me  Michahele  Scriptoris  de  Lutkirch,  aber  auch  die¬ 
ses  Vidimus  ist  nicht  mehr  vorhanden  und  musste  wahr¬ 
scheinlich  einer  neuern  schönen  aber  fehlerhaften  Abschrift  wei¬ 
chen ,  die  in  einer  den  Urkunden  sehr  ungünstigen  Zeit  zwi¬ 
schen  1770  —  1780  gemacht  wurde,  so  dass  die  Abschrift  in 
Rüeger’s  Beschreibung  nun  die  älteste  Quelle  dieser  Compila¬ 
tion  ist,  deren  Werth  wir  aber  trotz  chronologischer  Irrthümer, 
die  auch  durch  Abschreiber  sich  einschleichen  konnten,  nicht 
verkümmern  wollen.  Obige  Zeugen  bescheinigen,  dass  Magi¬ 
ster  Rudolf,  Procurator  und  Sjndicus  des  Abts  und  Convents: 
tenens  suis  manibus  quandam  cartam  pergaminiam  a  litteris  ve- 
tustis  seu  antiqua  scriptura  qualiter  antiquitus  scribi  solebat 
conscriptam  non  tarnen  sigillatam  aut  signo  aliquo  signatam. 
Die  Urkunden,  welche  in  diesem  Vidimus  mit  den  Worten  an¬ 
fangen:  Notum  sit  omnibus  etc.  geben  den  Buchstaben  der  Ur¬ 
kunden  wie  die  Urkunde  B  im  Anhang  beweiset,  die  aus  der 
Urkunde  selbst  kopirt  ist.  Gerade  die  verdächtige  Jabrzahl  1087 
ist  das  Ende  einer  Relation  und  nicht  einer  Urkunde.  Zum  Be¬ 
weise  der  Richtigkeit  des  Codex  Traditionum  und  im  Interesse 
der  Geschichte  und  Geschichtsforscher  folgen  die  noch  vorhan¬ 
denen  Urkunden  der  berührten  Vergabungen.  Der  Herausgeber 
bedauert  manche  Orts-  und  Geschlechtsnamen  nicht  bestimmen 
zu  können. 

Die  Zeit  der  Abfassung  des  Codex  Traditionum  (nicht  dieses 
permentin  Büchlein  wie  Rüeger  denselben  nennt,  dessen  Alter 
wir  nicht  bestimmen  wollen,  ob  wir  es  gleich  mit  der  Hand¬ 
schrift  der  Urkunden  verglichen,  welche  die  Traditionen  bewei¬ 
sen,  sehr  alt  nennen  möchten)  bestimmen  theils  der  Anfang 
schon,  theils  die  Schenkungen  selbst.  Es  heisst  dieselben  seien 
unter  Leo  IX ,  Alexander  II,  Gregor  VII  und  Urban  II.  gesche¬ 
hen.  Dieser  wurde  1087  auf  den  apostolischen  Stuhl  erhoben 
und  starb  1099.  Nun  geschahen  die  in  diesem  Codex  enthalte¬ 
nen  Schenkungen  alle  vor  1099,  ausgenommen  die  Schenkungen 
in  Bündten,  die  nach  obiger  Compilation  in  das  acht  und  vier¬ 
zigste  Regierungsjahr  Heinrich  IV.  fallen.  Diese  Schenkungen 
in  jener  Compilation  haben  aber  den  urkundlichen  Charakter 
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nicht  und  es  ist  bekannt,  dass  Graf  Burkard  von  Nellenburg 
seine  Schenkungen  mehrere  Mal  wiederholte,  und  so  mögen  auch 
die  Vergabungen  in  Malans,  Flasch  und  Meienfeld  früher  ge¬ 
schehen  sein.  Die  gleich  im  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts 
geschehenen  Vergabungen  werden  nicht  berührt  weder  Otgotz 
von  Hohnstetten  und  seiner  Brüder  Schenkungen  Anno  1100 
und  1101  (Dumge  regesta  Badens)  noch  die  Schenkung  Eber¬ 
hards  von  Messingen,  des  Vaters  von  Abt  Adalbert  I.  der  ver- 
gabte  quicquid  proprietatis  habet  super  Alpes  in  Bleichstetten 
Anno  1102  (Wirtemb.  Urkundenbuch  S.  333).  Mehrere  vor  dem 
Tode  Urbans  gemachte  Schenkungen  finden  sich  in  diesem  Co¬ 
dex  nicht.  Die  Schenkung  Tutos  von  Wagenhausen  (1083) 
konnte  ausgelassen  sein,  weil  sie  im  Streite  lag  und  von  dem 
Bischoff  von  Konstanz  angesprochen  wurde.  Aber  dann  fehlen 
von  uns  bekannten  urkundlichen  Vergabungen. 

a.  Die  Schenkung  Werners  von  Kilchheim  und  seiner  Mut¬ 
ter  Bichenze  (1092),  die  in  unsern  Zeiten  als  für  das  Haus  und 
Land  Wirtemberg  äusserst  merkwürdig,  so  viel  Aufsehen  er¬ 
regte  (Wirtemberg.  Urkundenbuch  S.  296.) 

b.  Die  Schenkung  Meginfrieds  in  pago  Vnderfe  in  comitatu 
Ludowici  in  loco  qui  dicitur  Orfinga  Ao.  1094  menfe  Decembr. 
(A.  A.  H.) 

c.  Die  Schenkung  Geralds  in  pago  Turgowa  [in  conitatu 
Hartmanni  in  loco  qui  dicitur  Sneite  Ao.  1094  menfe  Decembr. 

d.  Die  Schenkung  eines  gewissen  Theodericuf,  in  pago 
Brifcaugia  in  comitatu  Herimanni  in  locif  infra  nominatif.  hoc 
est  Anemovtinga.  Zeifmannefmate.  Regol.  Richenbach.  Winedo- 
riute  Baldinga.  Ao.  1094  menfe  Aprili  (A.  Schaffh.) 

e.  Auch  wahrscheinlich  die  Schenkung  (s.  d.)  Eberharduf 
de  Wata  in  loco  qui  dicitur  Griezpach.  A.  A.  H. 

Die  Vergabungen,  die  in  diesem  Codex  enthalten  sind,  fal¬ 
len  in  die  Zeit ,  in  welcher  die  Uebung  erst  anfing  die  Geschlechts¬ 
namen  den  Namen  der  Personen  beizusetzen,  daher  bei  man¬ 
chen  Vergabungen  nur  die  Namen  der  Personen  Vorkommen,  so 
dass  es  unbestimmt  bleibt,  welchen  edeln  Geschlechtern  sie  an¬ 
gehören.  Mehrere  Vergabungen  fallen  in  die  gleiche  Zeit  ins 
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Jahr  1094  (Rüeger  las  aus  Versehen  1084)  und  keine  urkundlich 
später,  so  könnte  dieses  Jahr  ein  Fingerzeig  geben  über  die 
Zeit  der  Abfassung  des  Codex  oder  der  Veranlassung  zu  der¬ 
selben.  Noch  könnte  eine  Einwendung  erhoben  werden.  Rüe¬ 
ger  sagt  in  seiner  Beschreibung:  1299  ist  Herr  Burkart  von  En¬ 
gen  Burger  allhier  und  vergäbet  dem  Kloster  eine  Mühle,  ein 
Mühlensteinbruch  zu  Tengen  wie  auch  etliche  Güter  zu  Buss- 
lingen  und  Wiechs  ,  allein  Rüeger  konnte  leicht  einen  spätem 
Burkart  von  Engen  mit  dem  frühem  verwechslen.  Er  lässt  auch 
das  Wort  Kirche  aus,  weil  er  die  Unrichtigkeit  desselben  wohl 
kannte. 

Dem  Codex  ist  voran  gebunden  eine  pergamentene  Urkunde 
in  Folio,  der  Handschrift  nach  aus  einem  spätem  Jahrhundert, 
welche  die  Einweihung  des  Münsters  von  Bischof  Rumolf  von 
Konstanz  im  Jahr  1064  unter  Liutolf  dem  zweiten  Abt  von  Aller 
Heiligen  erzählt  und  dann  die  Reliquien  anführt,  welche  die 
verschiedenen  Altäre  enthielten.  (Urk.  A.) 


IN  HOC  LJBRO  DESCRJPTA  continentur  pdia  monafterii 
dni  et  Saluatorif  nri  IHV  XPI.  ac  fee  di  genitricif  MARIE  om- 
niumq.  fcor.  que  fidelef  et  nobiles  uiri  p.  redemptione  anime 
fue.  atq.  parentum  fuor.  huic  p.  poteftatiua  manu  donauerunt. 
et  omnino  in  pprietatem  tradiderunt.  Hec  ergo  uota  fidelium 
pcia  peccator.  patrimonia  pauperum  quifqf  diabolica  pfumtione 
inftigatuf.  hoftiliter  inuadere.  aut  deuaftare.  uel  in  ppietatem 
redigere  attemptauerit.  feiat  fe  pcldubio  ab  ipso  DNO  et  falua- 
tore  nro  IHV  XPO.  et  beato  Petro  ac  Paulo,  quor.  poteftati  atq. 
dominio.  ac  facrofce  Romane  et  aplice  eccle  qfi  dotaliter  man- 
cipata  funt.  Nec  non  et  a  fco  Leone  pp.  VII1I.  qui  pmuf  hunc 
locum  do  cfecrauit.  et  aplica  auctoritate  deuotissime  confirmauit* 
aliifq.  tribus  fuccessoribuf  eiuf.  uidelicet  Alexandro  GREGORJO 
VRbanoJ).  excomunicatum  et  imppetuum  dampnatum.  fi  digna 
fatisfactiorie  n.  emendauerit. 


O  Ueber  den  Namen  mit  rother  Tinte  pp.  II.  pp.  VII.  pp.  II. 
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JGITVR  BEATE  MEMORJE  EBERNARDVS  comef2).  inftitu- 
tor  et  fundator  huiuf  loci,  et  uxor  eiuf  ITA  filiusq.  ipfor.  BVR- 
CHARDVS  comef.  donauerunt  et  omnino  in  pprietatem  tradide- 
runt.  DNO  et  SALVATORJ  nro  IHV  XPO  OMJBVSq.  fcif  eiuf 
locum  qui  dicitur  Scafhufan.  cum  omnibuf  que  in  eo  heredita- 
rio  iure  poffederunt  vel  p.  legitimum  concabium  acquirere  po- 
tuerunt. 

QVEDAM  autem  parf  eiufdem  loci  concambita  eft  ab  Adelbto 
comile  de  Heigirloch 3 4 5).  cum  pdio  qd  dicitur  Hardirin“).  qd  con- 
cabitum  eft  de  monafterio  fei  Blafü  cum  pdüf  que  dedit  Regin- 
boto  de  Nunwilari8).  et  aliif  quam  PLVRJMJS. 

DE  HAG  JGJTVR  Villa  LEGJtime  conftituta  funt  tributa. 
annuatim  pfoluenda.  DE  Areif  que.  G.  et  XII.  numerantur.  XI. 
talenta.  De  Moneta.  VIII.  tal. 

De  panificif  .X.  et.  VIII.  tal.  De  theloneo  .XIII.  De  VI III. 
tabernif  ceruifie.  X.  et  VIII.  De  duabuf  tabernif  uinariif.  XIIII. 
tal.  De  Scamnif  qd  uulgariter  dicitur  pankfciilinch.  .VI.  De  na- 
uibuf  quinq.  Sumna  autem  huiuf  numeri  computatur.  Octoginta. 
et.  III.  talenta. 

JN  fuper  uero  adiacet  uinea.  falif  bona,  ad  quam  ptinent 
X.  et.  VII.  trefiusiurnalef6).  Item  alia  uinea.  Sunt  etiam  duo 
molendina  non  mediocriter  utilia.  et  alia  quam  plurima.  que  ni- 
mif  longum  eft  dinumerare.  per  fingula. 

JTEM  Eberharduf  com.  tradidit  curtim  que  dr.  Widiloch7) 
parf  autem  illius  concambita  eft  cum  pdio  Walthufan8).  qd  de¬ 
dit  Adelbertuf  de  Strazza9 10).  Ad  huius  trafaJicam 40)  computantur. 
XVI  manfi. 


2)  Eberhard  III.  von  Nellenburg,  der  Selige  oder  Heilige. 

3)  Hohenzollerische  Forschungen  S.  88. 

4)  Herdern  gibt  es  mehrere  in  der  Schweiz  und  im  Grossh.  Baden. 

5)  Neuwylen  im  Thurgau? 

6)  Idem  Scöpozzi. 

7)  Widloch,  Widlau,  Widlen  ein  Hof  ob  Schaffhausen. 

8)  Gibt  es  mehrere  in  Schwaben. 

9)  Strass  in  der  Kirchgemeinde  Gachnang,  Kant.  Thurgau. 

10)  Im  Sellanch.  Herrlichkeit.  Rüeger. 
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JTEM  Eberharduf  com.  tradidit  curtim  que  dr.  Hallaugia44) 
cum  omni  iure  qd  ad  hanc  pertinebat.  Ad  hoc  etiam  ibidem 
comparatum  eft  pdium.  a  fupra  dicto  Adalbto  com.  cum.  CXX. 
libriS. 

Ad  huius  trafalicam42)  pertinent.  VII.  manfi. 

Jnfuper  autem  ibi  computantur.  XIIII.  manfi.  et.  XXX.IIII. 
tresiufiurnalef43).  et  L.V.  manfi  filue.  et  molendinum. 

Manfionariuf44)  dabit  p.  fingulof  annof.  XXX.  III.  fextariof. 
pbetiffime  ceruifie45).  II.  porcof  faginatof.  II.  ouef.  IIII.  modiof 
fpelte46).  pannum  lineum  XII.  cubitor.  longitudinif.  et.  IIII.  la- 
titudinif.  fi  linum  dabitur.  fin  autem  VI.  cubitor.  Jtem  pannum 
laneum.  VIIII.  cubitor.  fi  lana  dabitur.  V.  gallinaf.  XXX.  oua. 
Ter  in  anno  debet  pfentare  caballum  fuum  ad.  XIIII.  dief  A 
feftiuitate  .S.  Martini,  ufq.  ad  medietalem.  MAR47),  debet  paf- 
cere48)  bouem  uniuf  anni  aut.  duaf  ouef.  Sex  denariof  dabit 
qui  dicuntur  wormphenningc49).  et  unum  onuf  feni.  qd  uocatur 
caftburdi.  A  tempore  arature  in  omi  II  FeRia20)  debet  Jurnalem24) 
arare.  aut.  III.  dief  feruire.  8emel  in  anno  faciet  Winfcari22) 
in  brifgowi.  Jn  menfe  .MAJO.  debet  II.  Ebdomadibuf  cum.  II. 
bubuf  operari  ubicunq.  iubetur. 

JTEM  Eberharduf  COM.  Tradidit  fco  Saluatori  omnibufq. 
fcif  eiuf  uillam  que  dr.  GNuthwilare23).  cum  qua  aliae  uillae 
que  dicuntur  Wolfenhufen n)  et  Remmingefheim28)  a  quodam 
Wolmaro  comite.  s.  concambite.  Hec  autem  predia.  IIII.  ecclaf 
continent  Computantur  etiam  ad  Sexaginta  manfoS  Agror.  prator. 
filuarum.  et  molendinum  unum  et  mancipia  multa  tributaria26). 


11)  Im  Kleggau ,  Kant.  Schaffhausen. 

12)  Id.  Seillont.  l3)  Id.  Scöpozzi.  14)  Id.  höbare.  15)  Pier. 

16)  Id.  II.  maltera  ehernen. 

17)  Mezen.  Rüeger.  1S)  Ziehen.  19)  ? 

20)  An  einem  jeden  guten  Tag.  Rüeger.  21)  Jvch. 

22)  Wynschar,  Rüeger.  Weinfahrt,  in  Wein  fahren. 

23)  Guntwilern.  Rüeger.  Gunterswyl?  24)  u. 

25)  Remixheim  im  Würtemb.  Verkauft  1528  an  die  Universität  Tü¬ 
bingen.  Universit.  Archiv. 

26)  Und  viel  eigen  zinsbare  Lüt.  Rüeger. 
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JTEM  Eberharduf  com.  tradidit  Jn  uilla  que  dr.  Nivenhusan 37). 
XV.  manfof.  Reginboto  et  frater  eiuf  Marchwarth.  II.  Adelber- 
tuf  unum.  Wolkbart.  I.  Erneft.  I.  Omnef  pariter.  xx.  computantur. 

JTEM  Fberharduf  com.  tradidit  cellam28)  que  dr.  GRauen- 
husan29).  et  omnia  que  ad  eam  ptinere  uidentuR. 

JTEM  Eberharduf  com.  tradidit  in  uilla  que  dr.  Guntram¬ 
mingen30).  V.  manfof. 

JTEM  Eberharduf  com.  tradidit  locum  qui  dr.  Fulach31). 
JTEM  Ap.  Ouiltingen 32).  III.  tabernaf.  quarum  unaquaq.  debet 
talentum  dare.  et.  I  aream.  III.  folidof.  foluit  et  molendinum  et 
infuper  ibid.  agror.  et  filuarvm.  I.  manfuf  et  dimidiuf.  Jt.  ap 
Hapinmuli33).  III.  manf.  et  trefiufiurnalem  I.  et  molendinum. 

JTEM  PJE  MEMORJE  RYRCHARDVS  com.  et.  mater  eiuf 
fee  recordationif  ITA.  donauerunt  et  omnino  in  ppietatem  tra- 
diderunt  .S.  Saluatori  et  Omnibuf  feif  eiuf  villam  que  dr.  Bö- 
fingen34)  Et  omnia  que  ad  eam  pertinebant.  Ad  cuiuf  trafalicam 
computantur  .X.  manfi.  et  insuper.  XIII.  et  XXX. VIII.  trefiufi- 
urnalef.  et.  II.  Molendina.  Ad  ecclam  autem  Chirirberch 3S) 
ptinent.  IlII.  manfi.  Jn  uiculo  autem  qui  dr  Gennarifbrunnen36). 
.V.  manfi  et.  IlII.  trefiufiurnalef  numerantur.  Apud  Valchin- 
berk37)  .11.  manfi.  Jtem  duc  filue.  que  dicuntur  Rinharth38),  et 
Pezzirnloch39).  ad.  LX.  manfof  computantur. 

JTEM  Burcharduf  com.  et  uxor  eiuf  HAdewich.  tradiderunt. 
f.  Saluatori.  et  omnibuf  feif.  eiuf.  curtim  que  dr  Hemmental40) 
cum  filua  que  uocatur  Rando41)  cum  omni  iure  et  utilitate  que 


27)  Ob  dem  Rheinfall.  2s)  Kluss.  Rüeger. 

29)  Bezirksamt  Bondorf.  30)  Guntmadingen ,  Kant.  Schaffhausen. 

31)  Abgegangenes  Dorf  nahe  bei  Schaffhausen. 

32)  Aulfingen  auf  der  Baar.  33)  Bezirkamt  Pfullendorf. 

34)  Bei  Schaffh.  Bezirkamt  Radolfzell. 

35)  Die  Pfarrkirche  ob  Büsingen. 

36)  Hof  bei  Büsingen,  Gennersbrunnen ,  Kant.  Schaffhausen. 

37)  Unbekannt.  38)  Bei  Schaffhausen. 

39)  Was  aber  dieses  für  eine  Gelegenheit  gewesen  ist  unbewusst. 
Rüeger.  40)  K  Schaffh.  Urk.  41)  Randen,  Gebirg  im  Kant.  Schaffhau- 
sen  und  Hegau. 
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ullo  modo  inde  provenire  poterunt.  Jllic  ergo  computantur.  VIIII. 
manfi.  et.  XI.  trefiufiurnalef. 

De  filua  autem  conftitutum  eft  annuatim  reddendum.  XX. 
malt  auene  turegienfif.  mensure.  et.  CCLXXX.  galline  et  Mille  oua. 

JTEM.  Burcharduf  com.  tradidit  ap.  Horwan42)  manfum.  I. 
et  trefiufiurnalem  .1.  et  dimidiam  partem.  Abitenhufen 43).  alte- 
ram  autem  partem  tradidit  Bernarduf  et  mater  eiuf.  Jtem  Bur¬ 
charduf  tradidit  in  locif  que  dicuntur  Bercheim44)  et  Richen¬ 
bach45).  IIII.  manfof. 

Jtem  Eberharduf  com.  et  filiuf  eiuf  Burcharduf  com.  tradide- 
runt.  S.  Saluatori  et  omnibuf  fcif  eiuf.  uineam  unam  in  villa 
que  dr  Malancif46).  Jlle  uinilor  debet  .1.  plauftrum  dare  cum 
omni  iure  ufq.  ad  lacum  Bodimfe.  et  legato47)  dni  nri  ouem.  I. 
VI.  denariof  ualentem  et.  VI.  Quartaria 48).  VIIII.  et  XXX.  pa- 
nef  et  XXX  oua.  tref  gallinaf49).  et  tantum  butiri  ac  falif  ut 
cetera  coqui  poffint.  cafeum  .1.  duof  denariof  ualentem  et  di- 
midium  modium  auene.  onufq.  feni  et  omne  inftrumentum  qd 
ad  cupam  .1.  ptinet.  et  ouem  .1.  que  dr  ’Petrefrifchink80)  Jlli 
autem  dabuntur.  VIIII.  modii  hordei  vel  Siliginif. 

JTEM  Burcharduf  com.  dedit  .II.  uineaf  et  dimidiam  in 
uilla  que  dr  Flaeffea54)  hi  uinitoref  debent  omnia  pfoluere  que 
et  supra  dictuf. 

JTEM  Burcharduf  com.  tradidit  curtim  que  dr  lupinif52).  Ad 
hanc  ergo  plinent.  III.  manfi  et  dimidiuf.  et  III.  uinee  cum  omni 


42)  Horben  gibt  es  mehrere  in  Schwaben.  Kolb,  Lexikon. 

43)  Itenhusen,  Rüeger.  C.  D.  A.  CXX.  inter  Riedlingeu  et  Gamer« 
dingen.  44)  u. 

45)  Es  gab  mehrere  Orte  dieses  Namens. 

46)  In  Bünden,  die  bündnerischen  Vergabungen  wurden  nach  die¬ 
sem  Codex  abgedruckt  in  dem  Archiv  für  die  Geschichte  der  Republik 
Graubünden.  Herausgegeben  von  Th.  v.  Mohr.  Ersten  Bandes,  drit¬ 
tes  Heft.  Chur  1850.  S.  139  —  141. 

47)  Id.  Windinbotin.  48)  Id.  Vierteil. 

49)  höner.  50)  Sommerschaf,  Rüeger.  51)  Fläsch  in  Bünden. 

52)  Maienfeld  in  Bünden.  Noch  gibt  es  zu  Maienfeld  ein  Herren¬ 
feld  ,  pratum  dominicum ,  v.  Mohr. 
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iure.  De  manfo  aulem  dabuntur  annuatim  .XV.  nietrete85).  qd 
uulgariter  dr  Zouber.  excepto.  I.  fextario.  Si  autem  uinum  non 
nafcitur.  .1.  talentum  in  pcio.  Sagmariuf84).  I.  herbariuf  alter, 
fenariuf.  Si  fagmariuf  cdonatur  dabitur  foliduf  in  pco.  Ouif.T. 
ad  expedicionem88)  .VI.  denariof  ualentera.  Jterum  alia  ouif  que 
petrefrifchink  nuncupalur.  plauftrum  .1.  cum  omni  iure  ufq.  ad 
lacum  bodimfe.  et  omne  inftrumentum  qd  ptinet  ad  cupam  .1. 

Legato  dni  nri.  ouif.  I.  VI  denariof  ualenf.  VI.  Quartaria 
uini.  XXX.  panef.  XXX.  oua.  tref  gailine86).  cafeuf.  I.  II.  de¬ 
nariof  penfanf.  tanlum  butiri  ac  falif.  ut  cetera  coqui  poffint. 
Dimidiuf  modiuf  auene.  et  onuf  feni.  Jn  dnico  agro  debet  man- 
fionariuf87)  arare.  occare.  metere.  et  inferre.  Jtem  in  prato 
dnico  fecare  et  inducere.  De  alpibuf  cafeof  portare.  ad  dnicum 
cellarium.  Jn  maRTIO.  et  in  Festiuit.  .S.  Johif  bapt.  et.  f. 
Martini,  ad  dnicum  placitum  uenire.  ibiq.  legato  dni  nri  quartar. 
vini.  VI.  panef.  cafeum.  I.  dimidium  modium  auene  onufq.  feni 
dare.  qd  et  ille  uinitor  de  Malancef  obferuare  debet  ac  perfo- 
luere.  Jnsuper  Manfionariuf  predictuf  debet  dno  nro  decimaf 
dare  omnium  que  poffidet.  et  oblationem88)  fuam  ut  conftitu- 
tum  eft  in  natiuilate  dni.  Nec  non  .V.  plauftra  onufta  ftercorif. 
in  dnicam  uineam  ducere.  Vinitor  autem  per  omnia  ea  lege 
qua  et  ille  de  malancef  conftringitur. 

Adhue  buc  ibi  tref  funt  vinee  que  ccambite  funt  cum  pdio  qd 
dedit  Piligrinuf  de  houffinchilichun89).  pro  pdio  Heremanni  de 
hoinftetin60).  qd  fitum  eft  in  loco  qui  dicitur  Burrin6i).  De  bifergo 
uineif  dabuntur  eadem  que  et  de  supradictif.  llinitoribus  autem 
debentur.  XXX.  et  .VIIL  modii  filiginif  aut  hordei.  Cuftof  uero 
filue  debet  pannum  dare  .XII.  cubilorum  Longitudinif  et  duorum 
latitudinif.  hircinampellem  .VI.  denariof  ualentem  in  pcio.  et 

53)  metreta  ist  der  Zuber,  im  Unterengadin  heist  meira  heule  noch 
ein  ovales  hölzernes  Geschirr  mit  einer  breiten  Handhebe.  Eb. 

54)  Ein  Sagmar  Oemet ,  der  andere  Heu.  Rüeger. 

55)  Zu  der  Rystung.  Rüeger.  56J  Höner.  5 7)  Id.  Hubare. 

58)  Opfer,  Rüeger. 

59)  Hosskirch ,  ein  gräflich  königseck.  Dorf  im  Wirlembergischen. 

60)  Im  Hegau.  61)  Buren.  Eb. 
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ter  in  anno  ad  placitum.  uenire  ut  manf.  et  legato  dni  nri  eadem 
dare  que  etille.  Jlle  ergo  qui  dicitur  Senni  debet  Pafchalem  ouem 
dare.  et  oblationem  que  ad  hanc  pertinet.  atq.  hircinam  pellem 
.VI.  denariof  ual.  in  pcio.  plaustrumq  .1.  cum  omni  iure.  ufq. 
ad  Bodimfe.  et  in  tempore  uindemie.  et  placitor.  eadem  que  et 
manf. 

Si  habet  pluref  quam  .V.  uaccaf.  dabit  VIII.  talenta  butiri. 
et  de  unaquaq.  XX  cafeof.  Cafeuf  autem  debet  .II.  denariof 
habere  in  pcio.  Jterum  de  unaquaque  uacca  cigaram62).  unum. 
II.  denariof  ual.  Cellerariuf  ergo  debet  de  Grege  dare  .L.  cafeof. 
ita  ut  cafeuf  .II.  denariof  ualeat  in  pcio.  Adboc  etiam  domi¬ 
num  nrm  aut  legatum  eiuf  fufcipere.  et  fufficienter  eif  uictua- 
lia  pbere.  De  nauibuf  autem  debetur  nobif  quarta  parf.  De  mo- 
lendino  uero  qd  nrm  eft  dimidium  .VI.  modii  hordei.  et  pannuf. 
XII.  cubitor.  longitudinif.  Habemuf  etiam  ibidem  uinariam  ta- 
bernam  cum  omni  iure.  Et  fuper  hec  omnia  mancipia  quam 
plurima  tributaria.  Vir  debet  denariof.  XXX.  mulier  autem.  XV. 

JTEM  Eberharduf  COM.  tradidit.  f.  Saluatori  et  omnibuf 
fcif  eiuf.  pdium  quod  fitum  est  in  Pago  Brifgowi  qd  Talehufen 
dicitur.  Item  Ghovno  com.  de  Wovluilingin  tradidit  pdium  qd 
dicitur  Chernef.  et  quedam  nobilif  femina  nomine  Hicela63)  qd 
Tannif  nuncupatur.  cum  quibuf  concambita  funt  Tovgin  et  Ebi- 
noti.  et.  I.  area  apud  Cruppach.  ad  quam  pertinet  illa  Giemein- 
mercbi.  que  in  monte  fita  eft. 

Jtem  Berhtolduf  et  frater  eiuf  Adilbero  tradiderunt  partem 
predii  qd  dicitur  Hufan64).  cetera  autem  ibidem  concambita  et 
comparata  funt.  Jtem  Wipertuf  et  Frater  eiuf  Crafth  tradiderunt 
predium  qd  Amiltram  nuncupatur.  Jtem  Dietricuf  de  bachberg60) 


62)  sirtem.  Ziger.  Rüeger. 

6j)  Anno.  1052  ungefähr  um  die  Stiftung  des  Klosters  Aller  Heili¬ 
gen,  vergäbet  eine  edle  Frau  genannt  Hizel  demselben  ein  Gut  Tannen, 
daher  ohne  Zweifel  Tannenacker  (zunächst  bei  Schaffhausen).  Ward 
hernach  um  Togen?  und  den  Ebenet  (bei  SchafFhausen)  vertauschet. 

64)  In  Husen  am  Ballenberg,  Bezirkamt  Engen,  hatte  Aller  Heiligen 
Gefälle.  65)  cf.  C.  D.  A.  DCCCXLV.  not.  nn. 
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tradidit  predium  apud  Eberingen66),  maior  autem  parf  concam- 
bita  eft  cum  Bucheim  quod  dedit  Nantwich  filiuf  Wolmari. 
Jtem  Dietricuf  dedit  predium  apud  horichefwilare.  Aliud  autem 
quedam  nobilif  femina  nomine  Johanna.  Nec  non  et  illud  apud 
Wendilingen67). 

Hec  omnia  computantur  ad  L.  manfof.  uidelicet  agrorum. 
pratorum.  filuarum.  et  in  fuper.  XL.  duo  manuerch  vitium. 

Jtem  Herimannuf  et  frater  eiuf  Hartmunduf  Wolfganguf  et 
fratref  eiuf  Sigefriduf  Eberharduf.  Counraduf.  et  Othgoz68).  do- 
nauerunt  et  omnino  in  proprietatem  tradiderunt.  S.  Saluatori  et 
omnibuf  fcif.  eiuf  in  locif.  que  dicuntur.  Hoinftetin  Rorigenwifi. 
Ruiti.  Agrorum.  pratorum.  filuarum.  Ad.  L.V.  manfof. 

JTEm  Gerharduf  et  frater  eiuf  Erneft  et  Gerharduf  palruuf 
eorum  tradiderunt.  S.  Saluatori  et  omnibuf  fcif  eiuf.  Predia  que 
dicuntur  Nefcilwane 69)  et  Eschiloch  Jnfuper  uero  quedam  ibi 
funt  concambita  cum  pdio  VRNOWA70)  quod  dedit  fupradicta 
Johanna74).  Parf  etiam  aliqua  ibi  comparata  eft.  Hec  fimul 
omnia  ad.  XX.  VI.  manfof.  computantur. 

JTEM  Adelbero.  et  mater  eiuf  Willibirk  GOZpertuf  et  filii 
eiuf  tradiderunt.  S.  Saluat.  et  omnibuf  fcif  eiuf  talem  predium 
quäle  ipfi  uifi  funt  habere,  apud  uiliam  que  dicitur  Biberaha7*) 
cum  omni  iure.  Cetera  autem  concambita  funt  ab  Ovdalrico  de 


66)  Im  Breisgau. 

67)  Ebend. 

6S)  Wolfgang  und  seine  vier  Brüder  gehören  dem  edeln  Geschlechte 
von  Hohnstetten  (Hohenstetten)  an,  Bezirkamt  Engen.  Otgoz  vergable 
allein  Güter  in  Hohenstetin  Ao.  1100.  s.  Dumge  Regesta  und  dann  wie¬ 
der  mit  seinen  Brüdern  Siegfried,  Eberhard  und  Conrad  Güter  zu  Ho¬ 
henstetin,  Rüti,  das  wie  Rorgenwies  im  Hegau  liegt  sammt  andern 
Gütern  im  Aargau  und  Breisgau.  Ao.  1101  s.  Dumge. 

69)  Nesselwangen  zwischen  Ueberlingen  und  Stockach.  Urk.  D. 

70)  Urnau. 

71)  Urk.  E. 

72)  Biberen  unterm  Rheyet ,  Kant.  Schaffh.  Urk.  F.  Diese  Urkunde 
ist  nach  einer  der  vielen  Kopien  von  Rüegers  Beschreibung  nicht  ganz 
richtig  abgedruckt.  C.  D.  A.  DGCGXXV. 


Hist.  Archiv'  VII, 
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Manburron 7S)  cum  Sepinank74)  et  Richilingen 75).  et  Heinricho 
de  Babindorf.  cum  prediif  que  dedit  Wolfganc  de  Hirflath. 
uidelicet  Kapella  et  Meginboldifwilare 76).  et  a  Pilgrimo  cum 
predio  Raffi77)  quod  dedit  Bertha  de  Löningen78).  Hec  omnia 
conputantur  ad.  X.  manfof..  Apud  uillam  autem  Hammingef- 
houen79)  habemuf.  I.  manfum. 

JTEM  Yoko.  et  Filii  eiuf  Richolf  et  Wolmar.  atque  Cogna- 
tuf  eorum  Eberharduf80)  tradiderunt.  f.  Saluat.  et  omnibuf.  f. 
eiuf  apud  uillam  que  dicitur.  Guindinchoven.  YI.  manfof.  Jtem 
Makthilt  inclufa  tradit  manfum  unum  apud  niuenhufen. 

JTEM.  Gebeharduf  episcopuf.  et.  Heinricuf  de  Ebenwilare. 
tradiderunt.  f.  Saluatori  et  omnibuffcif  eiuf  in  uilla  que  dicitur 
Movwinheim81).  V1III.  manfof.  Jtem  Heinricuf  et  alii  tradide¬ 
runt  apud  Berfiningen82).  V.  manfof.  et  Apud  Morinfhufen83) 
dimidivm. 

JTEM.  Wolframmuf  et  Frater  eiuf  Werinheruf.  Et  Erneft 
tradiderunt.  f.  Saluat.  et  omnibuf.  f.  eiuf  in  uilla  que  dicitur 
Waterdingen  84).  IIII.  manfof.  Wincharduf.  I.  apud  Scephanheim. 
Reginholduf  dimidium  apud  Govtmatingen85). 

JTEM  Burcharduf  de  Engin.  tradidit.  f.  Salv.  et  omnibuf. 
f.  eiuf  Apud  uillam  que  dicitur  Tengin86).  Molendinum.  et  fof- 


73)  Mammern  am  Untersee,  Kant.  Thurgau. 

74)  Sewen  unter  dem  Schloss  Steinegg ^  Kant.  Thurgau. 

75)  Dorf  zwischen  Diessenhofen  und  Stein,  Kant.  Thurgau. 

76)  Meginweilen  bei  Heiligenberg. 

77)  Rafz,  Kant.  Zürich. 

78)  Löningen,  Kant.  Schaffhausen. 

79)  Hemmenhofen  am  Untersee? 

80)  Ueber  Eberhardus  steht  mit  rolher  Tinte  maximam  partem  ded. 
und  unten  Eberh.  de  Banchilshoven,  (im  Bezirkamt  Radolfzell). 

8t)  Dorf  Bezirkamt  Engen. 

82)  Berslingen  abgegangenes  Dorf  im  Kant.  Schaffhausen. 

83)  Merishausen,  Kant.  Schaffhausen. 

84)  Dorf  Bezirkamt  Blumenfeld. 

85)  Gottmadingen  im  Hegau. 

86)  Städtchen  Bezirkamt  Blumenfeld. 
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lammolarium  lap.  et  dimidium  manfum.  Apud  Bufilingen8T) 
autem88)  Ecciefie  et  manfum.  I.  et  apud  Wichfi89).  dimidium 
manfurn. 

JtemAdelbero  deSingen90)  Iradidit  ibidem  dimidium  manfum. 

Jtem  Marcwarduf  tradidit.  f.  Saluat  et  omnibuf  fcif  eiuf.  Jn 
locif  que  dicuntur  Spechingen.  et  Aldingen91).  VII.  manfof  et 
molendinum. 

JTEM  Berhtolduf  de  Sunemutingen 92)  tradidit.  f.  Saluat.  et 
omnibuf.  f.  eiuf  tale  predidium  quäle  uifuf  eft  habere.  Jn  locif 
que  dicuntur  Affiltranc93)  et  Wigoltingen9'1).  Ap.  Affoltranc  tra- 
falicam.  et  uineam.  molendinum  et  tabernam.  manfum.  I.  et. 
XIIII.  trefiufiurnalef.  et.  IIII.  partem  ecclesie.  Apud  Wigoltin- 
gen9B)  autem.  V.  manfof. 

Jtem  Rovpertuf  et  Filii  fratrif  eiuf  Erlewinuf  et  Eberharduf. 
tradiderunt.  f.  Saluat.  et  omnibuf  f.  eiuf  tale  predium  quäle 
habere  uifi  funt  in  uilla  que  Mazzingen96)  nuncupatur.  trafali- 
cam  molindinum.  tabernam.  et.  XVI.  trefiufiurnalef.  Jtem  Adil- 
bolduf.  Tovto97).  et  Rovpertuf  tradiderunt  Adud  Pazmundingen98). 
IIII.  manfof. 

Jtem  Tovto  dedit  apud  Dorfin ").  et  fclati  400). 


87)  Dorf  Ebendaselbst. 

8S)  Hier  ist  eine  Lücke.  Es  scheint  der  Schreiber  sei  ungewiss  ge¬ 
wesen.  Büsslingen  sammt  der  Kirche  wurde  1108  von  Arnold  von 
Goldbach  und  seiner  Gattin  Judintha  vergäbet. 

89)  Im  Bezirkamt  Blumenfeld. 

90)  Im  Hegau.  9I)  Dörfer  im  Würtemberg. 

92)  Nach  Neugart  C.  D.  A.  P.  I.  p.  405.  Sülmadingen  in  cep.  Biberae. 
Könnte  wohl  Sumatingen  auf  der  Alb  sein.  v.  Lassberg. 

93)  bis  96)  Dörfer  im  Kant.  Thurgau.  Urk.  G. 

97)  De  uilla  que  Wagenhusa  dicitur.  Urk.  1083 ,  nach  welcher  Tuto, 
das  Aller  Heiligen  angehörende  predium  in  loco  qui  Sclovfe  dicitur 
(Schluchsee  auf  dem  Schwarzwald),  für  sein  predium  in  Wagenhufa  er¬ 
hält.  In  dieser  Urkunde  vergabte  Tuto,  quicquid  in  locis  infra  nomi- 
natis  Dorf  Bazmundinga  (Basadingen)  Slate  (Schlatt)  et  hohensteti  ha¬ 
bere  uisus  est.  Arch.  A.  H. 

98)  Basadingen,  Kant.  Thurgau. 

")  Dorf,  Kant.  Zürich.  10°)  Schlatt  bei  Diessenhofen. 
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JTEM.  Heinricuf  de  Witilfperc 101).  VI.  manf.  et  Vxor  eiuf 
Gepa  tradiderunt.  f.  Saluat.  et  omnibuf.  f.  eiuf  tale  predium 
quäle  habere  uifi  funt  in  loco  qui  dicitur  Wifiholzzan102).  uineam 
fcilicet.  et  cetera.  Parf  etiam  concambita  eft  cum  predio  quod 
Waningen103)  nuncupatur.  que  fimul  ad.  VI.  manfof  computantur. 

Jtem.  Albericuf  et  uxor  eiuf  Amita  tradiderunt  duof  manfof 
apud  Berga104).  Egilolfuf  et  uxor  eiuf  tradiderunt  trefiufiurnalem. 
I.  apud  Volchinchouen105).  Habemuf  etiam  trefiufiurnalem.  I. 
apud  Trullinchouen  106). 

Jtem.  HJCELA  De  Witenhufen  tradidit  f.  Saluat  et  omnibuf 
fcif  eiuf  in  loco  qui  dicitur  Griefingen 107).  V.  manfof.  agrorum 
pratorum  filuaRum.  Jtem  Oudalricuf  de  Waffenftein.  et  Notter. 
ac  Gepa  de  Witilfperk.  tradiderunt  in  altero  GRifingen.  Dimi- 
diam  ecclefiam  et.  V.  manfof. 

JTEM.  Quedam  nobilif  femina  nomine  Judinta  tradidit.  f. 
Saluat.  et  omnibuf.  f.  eiuf  in  locif  que  dicuntur  Obrenfteti108). 
et  Mazollrefpovcb 109).  Quintam  partem  ecclefie.  et  XII.  manfof. 
Jtem  Adelbertuf  tradidit  in  uiculo  Werinfwilare110).  V.  manfof. 

Jtem  Eberharduf  et  frater  eiuf  Govnraduf  tradiderunt  in  loco 
qui  dicitur  Bolftari U1).  III.  manfof.  Jtem  Gozzolt  apud  Strichun112). 
III.  manfof.  Jtem  ßernolduf  tradidit  apud  Nanthiltwilare.  III. 
manfof. 

JTEM  Adelbertuf115)  et  frater  eiuf  Eberharduf.  Jtem  Adel¬ 
bertuf  cognatuf  eorum  tradiderunt.  s.  Saluat.  et  omnibuf  feif 
eiuf  predium  quod  dicitur  Williberif.  cum  omnibuf  que  ibi  uifi 
funt  habere,  agrorum.  pratorum.  filuarum.  et  in  aliif  uiculif. 

*01)  Urk.  H. 

lö2)  In  der  Gemeinde  Ramsen,  Kant.  Schaffhausen. 

103)  bis  106)  Weningen,  Berg,  Volken,  Trüllikon,  Kant.  Zürich. 

107)  Griesingen,  Ober-  und  Unter  0.  A.  Ehingen. 

10S)  Im  Oberamt  Miinsingen. 

109)  Massholderbuch.  Ebend. 

uö)  Wiresweiler?  Oberamt  Saulgau. 

ni)  Boistern.  Ebend. 

112)  Streichen?  Oberamt  Balingen. 

113)  de  Williheris.  Urk.  H. 
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uidelicet  Jfinhartifm).  ecclefiam  unam  et  cetera.  Rambrehtef 
totum.  et  Santratef.  et  Zembenzin.  et  Zemiheizen  et  Zemoal- 
berichef.  et  dimidiam  ecclefiam  Zemofiggun <4B).  et  in  Eigilfwendi 
totum. 

Vnd  zu  alHegowa  im  Nortwang  ein  Manss  vnd  die  Mülynen 
vnd  zu  Routy  1  Manss. 

Jt.  Adalbertus  vnd  syn  bruder  Reginhart  hand  geben  gantz 
Tüifental"6). 

Jt.  Adalbertus  vnd  sigimar  vnd  Eberhart  hand  geben  zu 
Gutelingshofen  1  Manss. 

Jt.  Wolferad  hat  geben  In  dem  gessle m)  Tutenhofen  ein 
sollich  gut,  als  er  daselbs  gesehen  ist  haben  mit  aller  gerech- 
tikeit. 

Diese  stück  alle  zusamen  werden  gezalt  vff  xx  Manss. 

DER  Manser  oder  Huber  ist  schuldig  jährlich  VI.  Malter 
Haber,  zweyschwyn,  zwey  schaff  oder  VIII  Schilling  Costantzer 
müntze. 

Darzu  in  eyner  yeden  wochen  durch  das  gantz  Jar  vier  tag 
Dyenen  in  des  Herren  Hoff,  aber  zu  ern  Zyt  vnd  so  man  das 
Heüw  sammlet  VIII  tag. 

Jt.  Jm  Mertzen  VI.  Juchert  eren  vnd  den  sybend  vmb  bitt 
willen.  Syn  gelten  soll  er  fyeren  biss  an  den  Rodensee,  wo- 
hyn  es  dan  der  Obervogt  heisset. 

Jt.  Engelschalk  vnd  syn  muter  Gottelind  vnd  Ir  Vetter 
Luitprand  Hand  geben  sant  Salvator  ein  sollich  gut  als  sy  ge¬ 
achtet  syn  haben  in  dem  Dorff  das  genannt  wird  Rudolfesrythm) 
mit  allen  Rechten. 

m)  Eisenharz,  Oberamt  Wangen. 

ai5)  Siggen  oder  zum  Siggen,  im  Oberamt  Wangen.  Die  andern 
Dörfer  im  Nibelgau  wissen  wir  nicht  zu  deuten,  etwa  zum  Heizen,  zum 
Benzen,  die  Vorsylbe  zum  kommt  im  Oberamt  Wangen  und  Leutkirch 
oft  vor. 

116)  Würtemb.  Urkundenbuch  I.  Oberamt  Geisslingen  kommt  ein 
Tiefental  vor,  das  verschwunden  sei. 

117 )  in  uiculo. 

118)  Russenried,  Oberamt  Tettnang.  Würtemberg.  Urkundenbuch, 
S.  296.  348. 
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Die  andern  stück  synd  darzu  abgewechsslet  Ein  Tbaii  von 
Hertzog  Welffen,  mit  dem  gut  das  Hug  von  Hasilach  geben  hat 
an  demselben  end  gelegen.  Aber  der  ander  Thail  mit  den  Gü¬ 
tern  die  geben  hand  Ermenricus  vnd  syn  sun  Rudolff  by  Alt- 
manswyler119)  vmb  welches  getauschet  ist  Steinbach120),  vnd  Ber¬ 
told  im  Dorff  dz  genant  wird  berinsrieth121)  vnd  Conrat  zu  Nü- 
wenhusen. 

Dise  stük  alle  werden  gerechnet  vff  xx  Manss. 

DEr  Manser  oder  Huber  sol  durch  ain  vedes  Jar  geben  VI. 
malter  braty  (?)  oder  malter  vnd  eins  Hopfen. 

Jt.  ein  swyn  dz  dry  Schilling  wert  ist  an  gelt  vnd  ein  som¬ 
merschaff  dz  VI.  pfenig  hat  an  gelt  darzu  In  yeder  wochen  dry 
tag  dyenen  It  zu  zyt  des  ackergangs  alle  Montag  ein  Juchert 
eren. 

Jt.  zu  Zyt  der  Ernen  vnd  so  man  dz  Hew  sammlet  sol  er 
vnd  syn  hussfrau  darzu  dry  tag  dyenen  vnd  sol  geben  ein  mal¬ 
ter  fruchtkernen  oder  dry  mutt  rocken.  It  dry  Hüner  ved  XXX 
eyer  Vnd  sol  syn  gelten  fieren  zwüschen  Argen122)  vnd  Scu- 
sana123)  zu  dem  bodensee  so  offt  er  das  geheissen  wird. 

Jt.  Otgot124)  Hat  geben  Sant  Salvator  ein  sollich  gut  als  er 
geacht  wz  besitzen  an  den  enden  die  genant  seind  Willings- 
ouw12S)  bonwiler126)  Erlinsberg127)  Willowiscka128)  Steinbühel129) 

* 

119)  Altersweiler?  Oberamt  Saulgau. 

12°)  Steinibach.  Würtemb.  Urkundenbuch.  I.  347. 

121)  Bernried.  Eb.  122)  Langenargen.  123  Die  Schüssen. 

124)  Von  Hohenstetten.  Auch  diese  Vergabungen,  die  von  Otgotz 
allein  herrühren,  beruhen  nicht  auf  der  Urkunde,  bei  Dümge  regesta 
Badens.  Ao.  1101,  obwohl  in  derselben  Willisau  und  Nüwenwiler  ge¬ 
nannt  werden.  Eine  andere  Urk.  (Archiv  A.  Heil.)  von  gleichem  Da¬ 
tum,  die  Otgotz  allein  ausstellt,  vergäbet  zuerst  in  pago  Hegowe  in 
comitatu  Ludouici  in  locis  infra  notatis  rulin  hohenstetin  und  dann  quic- 
quid  in  pago  Argowa  in  istis  locis  Stovfen  hugesheim  willinishowe  hun- 
nenwilare.  Die  Zeugen  sind  nur  zum  Theil  die  gleichen. 

125)  Willisau,  Kant.  Luzern. 

126)  Bonneschwyl,  Kant.  Aargau.  127)  Ebend. 

128)  Willischwyl,  Kant.  Luzern.  Rotulus  1331.  It.  in  Wiliswile. 

129)  K.  Aargau. 
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Nämlich  die  herlichait  oder  oberkeit  vnd  den  achten  lheil  der 
kilchen. 

Und  by  Stafelbach  430)  vnd  Aschab431)  die  fürfelder  vnd  was 
darzu  gehört. 

Jt.  ze  Nünenwyler  432)  die  Oberkeit  vnd  zu  Regenfrideswiler  435) 
den  achten  theil  der  kilchen  vnd  ein  halben  Manss. 

Zu  Gottbrechtingen434)  ein  Manns 

Vnd  zu  Temperinkshofen438)  ein  halbe 

I)ise  stück  alle  zusamen  gerechnet  werden  uff  xllll  Manss 
darzu  auch  die  alpm  vnd  gemeynmerki  Vnd  waltmerki ,  die  man 
in  kein  weg  mag  erschätzen. 

Jt.  Graff  Erlawyn  von  Nüwenburg  436)  vnd  syn  gemahel  Mech- 
tild  vnd  Ire  süne  Erlawyn  vrad  Bertoldus  Hand  geben  sant  Sal- 
uator  für  yr  dry  dochtern  In  dem  dorff  genant  Fusebach  457) 


130)  Kant.  Aargau. 

131)  Etwa  Aesch,  Bezirk  Zofingen? 

132)  Rotulus  1331.  a  Hernesto  m.  Kamerario.  prino  in  Ergov  in 
Curia  Nunnenwiler.  133)  ? 

134)  Gosbrehtingen.  Rotulus. 

135)  Tempricon.  ib. 

136)  Im  Breisgau.  Urk.  H. 

137)  Fisibach ,  gegenüber  von  Bachs ,  Kant.  Zürich ,  ennet  Bachs 
genannt,  so  dass  der  Name  Fisibach  sich  bald  verliert.  In  Fisibach 
steht  die  Kirche.  Bachs  war  bis  1730  ein  Filial  von  Sleinmaur.  Fisi¬ 
bach  hatte  seinen  eigenen  Adel.  Rupertus  de  Fusebach  kommt  als 
Zeuge  vor  in  der  Relatio  Eberhardi  comitis  Turegie  prouincie  pro 
justo  concambio  prediorum  inter  babingersem  ecclesiam  et  Scafhusense 
cenobium  (1050).  Adalbert  de  Fisibach  war  Zeuge  als  Arnold  von  Gold¬ 
bach  Busslingen  an  Aller  Heiligen  vergabte  Ao.  1108.  In  Fisibach  muss 
eine  Filial  von  St.  Agnes  Kloster  in  Schaffhausen  gewesen  sein.  Auf 
einem  Hügel,  von  drei  Seiten  abhängig  stand,  nach  der  Sage,  dieses 
Klösterlein.  Noch  ist  im  Munde  des  Volkes,  dass  Jungfrauen  da  ge¬ 
lebt.  Viele  Steine  wurden  da  ausgegraben.  Ein  im  Jahr  1817  erbau¬ 
tes  nahestehendes  Haus  ist  ganz  von  diesen  Steinen  aufgerichtet.  Auf 
der  westlichen  Seite  unten  am  Hügel  stand  eine  Kapelle,  jetzt  ein 
Bauernhaus,  in  dem  die  Ueberbleibsel  der  Kapelle  gesehen  werden. 
Eine  etwa  2  und  ein  halbe  Schuh  dicke  Mauer,  aus  rohen  Kieslingen 
mit  festem  Cement  verbunden ,  nimmt  die  ganze  Breite  des  Hauses  ein 
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Aecker  matten  vnd  waldes  vff  xxv  Manss  vnd  den  halben  theil 
der  kilchen  vnd  ein  Mülynn. 

Jt.  Bernhart  vnd  syn  frau  Bertha  hannd  gehen  sant  Salva¬ 
tor  das  gut  dz  genant  wird  Secka  die  kilchen  doselbes  vnd  den 
halben  Totensee138),  vnd  anders  mehr  so  darzu  gehöret. 

Aber  von  Alttman  ist  erkaufft  worden  vmb  xx  pfund  dz  gut 
dz  genant  wird  Husen  die  rüti. 

Jt.  Burkardes  vnd  geroldus  Hand  geben  zu  Witilingshofen 139) 
ein  Manss. 

Jt.  Vdalricus  hat  geben  Sant  Salvator  das  gut  das  geheissen 
wirt  Haselach  vnd  ein  Manss  by  zarthen. 

Es  synd  auch  erkaulFt  worden  Im  hryssgowe  von  Hildebold 
vmb  xx  Ife  In  dem  dorff  genant  Baldingen  VIII.  Manwerk  vnd 
xxl  Juchart  vnd  anders  so  darzu  gehört140). 


und  scheidet  Küche  und  Wohnstube.  Am  Fusse  der  Mauer  findet  sich 
eine  Steinplatte,  die  auf  grossen  unbehauenen  Steinen  ruht.  Auf  die¬ 
sem  Hügel  müssen  grössere  Gebäude  als  nur  ein  Filialklöslerlein  ge¬ 
standen  sein,  nach  der  Zahl  der  Steinen  zu  schliesseu ,  die  da  wegge- 
schleppt  wurden.  Vor  etlichen  Jahren  wurde  eine  römische  Wasser¬ 
leitung  von  dem  östlichen  Abhang  des  Berges  aufgefunden  ,  die  nach 
Herrn  von  Erolzheim  Vermuthungen  auf  das  alte  Schloss,  das  vor  dem 
Klösterlein  da  gestanden  sein  mochte,  zuging.  Ebenderselbe  will  auf 
der  östlichen  Seite  herwärts  Bachs  eine  Römerstrasse  aufgefunden  ha¬ 
ben.  Es  deutet  auf  heidnische  Zeiten,  dass  der  Hügel  als  ein  ver¬ 
wünschter  Platz  angesehen  wird,  wo  man  von  Zeit  zu  Zeit  des 
Nachts  ein  feuriges  Auge  sehe.  Ein  Bauer,  der  vor  Jahren  Münzen 
da  fand,  warf  sie  wieder  weg,  weil  er  von  einem  Boden,  wo  es  un¬ 
geheuer  sei,  kein  Geld  wollte.  Dieser  Hügel  heist  auch  der  Kindl i 
Buck.  Aus  der  alten  Kapelle  ging  ein  Glöcklein  in  die  Kirche  über 
mit  der  Inschrift :  S.  Vlricus  ora  pro  nobis.  Erst  in  neuern  Zeiten 
kauften  die  Bürger  von  Bachs,  die  Gefälle,  die  sie  an  das  St.  Agne- 
senamt  in  Schaffhausen  entrichten  mussten ,  um  eine  nahmhafte  Summe 
los.  Das  einsame  Thälchen  von  Bachs  muss  ehemals  mehr  Gemein¬ 
schaft  mit  der  Welt  gehabt  haben  und  ist,  wie  wir  uns  selbst  über¬ 
zeugten,  der  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher  werth. 

138)  Titisee,  Tuttensee,  Dittense  lacus  auf  dem  Schwarzwald 

139)  Eb.  i40)  Urk.  L. 
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Jt.  Adelbert  hat  geben  zu  Bütelbrunnen  vnd  Bringelin" 

gen  m)  III  Manss, 

Regynbertus  der  knecht  zu  dienest  by  Trasenndingen  m)  vnd 
Luitfridingen  vnd  Aschenn  IIII  Manss. 

Do  die  kilch  gewybet  ist  zu  der  heiligen  Vrstend  Hat  Graff' 
Eberbart  geben  darzu  Wolfsinden  mit  synen  dochtern  Engelen 
Rychenten  Engilinde. 

Jt.  Haben  mit  synen  sünen  güidone  Vnd  wynitone  vnd  Ru- 
pertum  von  Guntramingen m)  mit  eim  Manss  zu  derselben  kilsben. 

Jt.  Graff  Eberbart  bat  geben  zu  Nüwenbusen  ein  theil  der 
Hoffstat  vnd  der  mülyne. 

Das  synd  die  namen  derEygenlütt  die  zu  stockam)  sytzen  des 
münsters  sant  Saluator  Herewech  vnd  syn  hussfrau  mit  yren 
sünen  Reginoto  vnd  syn  gemahel  Bertha  mit  yren  sünen  Ondal- 
ger  vnd  sin  hussfrau  mit  iren  kindern  Arnolt  bertolt  bubo  ge~ 
brüdern  Rychwyn  mit  synen  brüdern  vnd  swestern  vssgenomen 
gering,  Swester  Herwech  ein  gemahel  Adelbirones  des  schusters 
mit  yren  sünen  Gotfried  vnd  Diebolt. 

Das  bat  auch  Graff  burkart  von  offenen  markt  zu  schäffhu- 
sen  vffgesetzt  mit  ewigen  rechten ,  das  nyemant  erlaubt  ist  et¬ 
was  zu  verkauften  In  aller  wochen  on  offenbar  ussgenomen 
von  der  nünden  stund  des  guten  tags  biss  zu  der  nünden  stund 
des  Zinstags  vnd  Im  Jarsmarkt  VII  tag  vor  aller  Heiligen  fest, 
vnd  sovyl  tag  auch  darnach. 

Der  Verzygbrief  Graff  Burkarts,  der  darauf  folget,  endiget 
mit  den  Worten  »das  band  sy  also  getan  vnd  verwilliget*« 

Actum  vt  supra  dass  Ist  gescheen  wie  obstat 
Ao.  87  MLXXXVII“6). 


,41)  Bezirkamt  Engen.  142)  Etwa  Bräunlingen? 

143)  Kant.  Schaffhausen. 

144)  Ebend.  145)  Stockach. 

146)  Diese  Jahrzahl  geht  den  Codex  nichts  an,  sondern  nur  den  Ver¬ 
zichtbrief,  der  mit  den  Worten  endigt  quod  et  fecerunt.  Die  Worte 
actum  ut  supra  beziehen  sich  darauf,  dass  die  Verfügung  Graf  Burkards 
über  Büsingen  und  Hemanthal  am  gleichen  Tage  der  wiederholten 
Uebergabe  von  Schaffhauseu  geschehen  sei. 
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Anno  incarnationif  dni  nri  yhu  xpi  Mill.  LX,  IIII.  indict.  II. 
regnante  rege  heinrico.  IIII.  admodum  adhuc  puero.  anno  aut. 
regni  eiuf  VIII.  III.  NON.  nou.  dedicatum  eft  templum  dni  in 
hoc  loco  qui  fcefhusa  dicitur.  arumolfo  venerabili  uiro  conftan- 
tienfif  eccle  prefule  in  honore  fei  faluatorif.  id  eft  in  nomine 
fee  et  indiuidue  trinitatif.  et  fanctiffime  crucif.  et  in  honore  fee 
et  perpetue  atq.  intemerate  uirginif  marie  genetricif  eiufdem 
dni  nri  yhu  xpi  et  fei  michah.  arch.  omniumq.  fuperiorum  ci- 
uium.  et  illor.  fcorum  quorum  reliquie  hie  continentur.  et  quo- 
rum  nomine  hie  in  fequentibuf  notata  inueniuntur.  et  omnium 
infup.  fcor.  fub  fecundo  iftiuf  monafterii  abbate  Liutolfo  uene- 
rando  uiro  prefentibuf  aliif  abbatibuf.  Herimanno  fcilicet  de 
cella  fei  meginradi.  Immone  de  fauarif.  Herrico  de  altorf.  Ar- 
nolfo  de  petrifhufa.  Gerungo  de  rhenaugia.  Vuarinhario  de 
cella  fei  blafii.  qd  templum  quidem  uir  hone  memorie  eher- 
harduf  occidentalium  fueuie  partium  ciuif.  et  turegie  prouincie 
comef  illuftrif  eogitanf  de  anime  immortalitate  et  de  premio 
retributionif  aeterne  confilio  et  auxilio  piiffime  fue  conjugif  uo- 
cabulo  Ita  et  prefiguratione  atq.  adiutorio  cuiufdam  Lucebaldi 
fui  fideliffimi  ac  uenerandi  prefbileri  artif  architectorie  fatif 
confcii  conftruxit  et  ordine  decenti  iuxta  uiref  propriaf  prout  po- 
tuit  pene  patrauit  atq.  de  predio  qd  a  regibuf  digno  feruitio  et 
a  liberif  alamannif  iufto  comercio  adquifiuit  traditione  legitima 
fecundum  legem  nobilium  alamannorum  dotauit.  honorauit  et 
banno  epifcopali  ficut  lex  habet  diuina  confirmari  rogauit.  et 
fub  mundiburdio  fei  petri  apli.  agente  et  precipienti  fee  ro- 
mane  eccle  fummo  pontifici  alexandro.  facto  inferiptif  priuile- 
gio.  libertati  conceffit.  nullum  omnino  inde  heredibuf  fuif  di- 
fpendium  vel  detrimentum  facienf.  fed  paternam  fuam  heredita- 
tem  integram  et  inconuulfam  derelinquenf.  Omnibuf  igitur  mo- 
nafteriif  officiif  et  ftipendiif  dedicationif  et  traditionif  huiuf  mo¬ 
nafterii  ita  fic  predixi  solemniter  juxta  propriam  fuam  poffibili- 
tatem  adimpletif  ac  ueftibuf  facerdotalibuf  et  diuerforum  of- 
ficiorum  librif.  cum  luminum  inftrumentif  cunctifq.  utenfilibuf 


251 


Aller  Heiligen  in  Schaffhausen. 

oratorii.  adhoc  pertinentibuf  fatif  idonee  et  apte  difpofitif.  ca- 
pillaf  quoq.  in  modum  crucif  per  gyrum  conftructaf  fecundum 
fuujn  raodulum  et  jam  legali  inftitutione  dedicataf  dote  legitima 
confirmauit.  Collectifq.  feruis  di  cum  suo  ahbate  ftatuit  hic  do 
feruire  cum  fide  et  caritate  omni  tempore,  hif  itaq.  rite  et  Ordi¬ 
nate  iuxta  suum  poffe  patratif.  ipfe  fequenf  fcor.  ueftigia  patrum 
derelictif  omnibus  feculi  pompif  fe  ipfum  etiam  dereliquit.  et  mo* 
nachuf  in  ifto  loco  factuf.  ipfaq.  eiuf  prefata  atq.  digne  fem- 
per  memorie  pia  coniunx  Ita  facro  uelamine  uilibufq.  inductatil' 
ueftibuf  induta.  Ambo  poftmodum  in  di  feruitio  fobrie  et  cafte 
uiuentef.  iuftam  et  do  amabilem  uitam  ducebant. 

Ite  namq.  reliquie  continentur  in  altare  fummo  fei  falua- 
torif.  De  ligno  fee.  crucif..  De  ueftibuf  quibuf  indutuf  erat  dnf 
quando  crucifixuf  eft.  De  fepulchro  dni.  De  loco  affeenfio- 
nif  dni.  De  manna.  De  uefte.  f.  marie.  Reliq.  fcor.  aplor. 
Petri  et  pauli.  andree.  Iacobi  filii  Zebedei  et  iacobi  frif  dni. 
Bartholomee.  Philippi.  Tome  et  marci  euang.  De  uefte  f.  Jo- 
hannif  bapt.  Reliq.  fcor.  innocentum.  Sei  Stephani  proto  m. 
Sei  Vincentii  m.  Romanici  m.  Tbeodori  m.  Vitalifm.  Henonif  m. 
Cbrifogoni  m.  Blafii  m  et  epi.  Bonefacii  epi  et  m.  Euftacbii  m. 
Amati  m.  Iuftini  et  ruffi  m.  Viriani  m.  Orteri  m.  Exfuperantii  m. 
Fauftini  m.  Crefcentini  m.  Grifciniani  m.  Et  fcor.  confeffor. 
Silueftri  pp.  Aurelii  epi.  Benedicti  abb.  Martini  epi.  Galli  cf. 
Oudalrici  epi  *J*.  In  dextro  altare.  De  ueftibuf  f.  Jobannif  bapt 
Zacharie  pph.  Iufti  Symeonif.  In  finiftro  altari.  De  ueftimentif 
f,  Marie,  f.  Walpurge  v.  S.  Marie  Magd.  et.  f.  Innocentii.  Ba- 
fille  y.  De  corp.  S  Paule  v.  De  fociif  xi.  milia  uirg.  Agnetif  v. 
Agate.  v.  et  m.  Eutropie  m.  Glotefinde.  v.  De  cofta  f.  Scola- 
ftice.  v.  Scar.  Verene.  v.  Odilie.  v.  De  corp.  f.  Lucille.  v.  et  m. 
De  offe  f.  Lucie  v.  Juliane  v.  Afre  m.  Barbare.  v.  Felicitatif.  v. 
Gertrude  v.  *j*.  In  alt.  S.  crucif.  De  cruce  d.  Stephani  protom. 
Scor,  Innocentii.  Pancratii  m.  De  feandaliif  f.  Sixti  epi.  Leo- 
degarii  epi.  et  m.  Tropbimi  epi  et  m.  Policarpi.  De  corpp  La- 
zari  et  martbe.  Pancratii  m.  De  corpp  Ciriaci  m.  Zoili  m.  De 
corpp.  f.  Andree  apli.  S.  Secundini  m.  Cornelii  pp.  et  m.  De 
f.  Stephani  pp.  et  m.  De  corpp.  S.  Bonifacii  m.  De  corpp.  f. 
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Leonif  pp.  De  corpp.  Quadraginta  m.  S.  Abdon  et  Sennef  m. 
Mauricii  m.  Exuperii  m.  merami  epi  et  m.  Blafii  m.  Gornelii 
pp.  et  m.  Pancratii  m.  Vrfi  m.  XL.  m.  Zoili  m.  Abdon  et  Sen- 
nef  m.  De  cilicio  f.  Lampertif.  Secundini  m.  S.  Stephani  pp. 
et  m.  Ciriaci  m.  Bonifacii  epi  et  m.  De  brachio  f.  Fortunatim. 
Treveror.  archiepf.  dedicauit  hoc  altare  in  honore  S.  Michahe. 
arch.  et  omnium  fuperior.  ciuium.  Reliquie  autem  habentur  Sei. 
Tathei  apli.  De  baeuio  f.  Petri  apli.  Gonstantini  m.  Laurentii  m. 
Nonnofi  cf.  Arch.  A.  Heil. 

B. 

Notum  sit  omnibuf  xpi  fidelibuf  tarn  presentibuf  quam  fu~ 
turif  quod  ego  BVRCHARDVS  comef  de  NeLLeNBVRC  trado 
ad  monafterium  fei  falvatorif.  quod  fitum  est  in  uilla  que  uoca- 
tur  feafhufa.  predium  meum  HeMMENDaL1)  cum  filua  RaNDa 
tum  in  agrif.  pratif.  aquif  aquarumue  decurfibuf.  pafeuif.  molen- 
dinif  cum  omnibuf  pernentiif  que  vel  feribi  vel  nominari  poffunt 
tum  etiam  in  uenationibuf,  in  cunctif  utilitatibuf  trado  et  ex 
jure  meo  in  juf  et  potestatem  ejusdem  monafterii  tranffundo  pro 
falute  anime  mee  parentum  meorum  ac  pofterorum.  Si  quif 
autem  hanc  traditionem  infringere  uoluerit  quod  deus  auertat. 
Multam  quam  continet  carta  perfoluat  hoc  eft  X  unciaf  auri 
totidem  pondo  argenti.  insuper  hec  traditio  ftabilif  et  inconuulfa 
permaneat.  Actum  in  uilla  efchingen  ab  incarnatione  dni  M.  G. 
Indictione  VIII.  III  K.  MaRGii.  Signum  bvRchardi  comitif.  qui 
hanc  traditionem  fecit  et  cum  ceterif  confirmanf.  fuper  altare. 
fei  faluatorif  pofuit  coram  teftibuf  hic  fubnotatif.  Signum  Berh- 
tolfi  ducif  de  Zaringen2).  Signum  Herimanni  marchionif  de 
Linthburch3).  Signum  Theodorici  comitif.  de  nellenburch4). 


9 

3)  Dorf  im  Kant.  Schaffhausen.  Diese  Schenkung  ist  nur  eine  Wie¬ 
derholung  der  im  Jahr  1090  gemachten  Schenkung. 

2)  Bertold  II. 

3)  Stalin,  Gesch.  Würtemb.  II.  303.  Sollte  Herrman  Graf  im  Breis¬ 
gau  nicht  der  Gleiche  sein? 

4)  Dieser  oft  vorkommende  Graf  muss  erst  noch  erörtert  werden. 
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Signum  Luduuici  comitif  de  Stoffeln5 6 7 8).  Signum  Berhtolfi  comi- 
tif  de  Marftetin6).  Signum  arnolfi  aduocati  augienfif  de  Golth- 
bach7).  Signum  Heinrici  aduocati  canftantienfif.  de  Berge8). 
Signum  Oudalrici  de  Mamburron9 * * *).  Signum  Arnolfi  de  Hiltens- 
wilare40).  Signum  Lanthberti  de  Husen,  et  filiorum  ejus  Lanth- 
berti  et  burchardi.  S.  Gebebardi  de  Selvingen44).  S.  Oudalrici 
de  Ahe42).  S.  Eigelwardi  et  filii  ejuf  eigelwardi  de  ouzenfwi- 
lare 43).  S.  Gotbefridi  de  Levnegge.  Sig.  biltbeboldi  de  tannegge 4a). 
S.  Adelberonif  de  fingen48).  S.  Adelberonif  de  engin46).  S.  Wal- 
theri  de  echingen47).  S.  rovdolfi  de  Dengen  et  burchardi  de 
dengen48).  Ovdalrici  et  fwiggeri  fratrum  de  Luithgeringgen 49). 
S.  Adalberti  et  heinrici  de  ho20)  (sic)  de  ramefheim24)  S.  Orth- 
gozzi  de  hohenftetin22).  S.  Berhtolfi  et  heinrici  de  haidingen23). 
S.  Erchenberti  et  hiltheboldi  de  turreheim24).  S.  Sigebotonif  de 
rettheim28).  S.  Erneftonif  de  anfelvingen26).  S.  Arnolfi  et  Ovdal¬ 
rici  de  Nuuenhufen27).  S.  Gerungi  et  arnolfi  de  gothmovtingen 28). 
S.  Bennonis  et  bergeri  de  fpeichingen29).  S.  Adelberonif  et  Hu- 
gonis  de  huuingen30).  Ego  Gifelbertuf.  Monachus.  S.  Salv. 
fcripsi  et  fubfc.  aM.  Arcb.  A.  Heil. 


5)  Graf  des  Hegau.  Urk.  F. 

6)  Stälin,  Wirtemb.  Gesch.  2,  575. 

7)  Bei  Ueberlingen.  8)  Im  Thurgau.  9)  Ebend. 

10)  Oberamt  Tettnang.  14)  Bezirkamt  Ueberlingen. 

12)  Bezirkamt  Stockach.  13)  Utzwyl  im  Toggenburg. 

14)  Bei  Fischingen.  15 * * *)  Im  Hegau. 

16)  Unter  Hohen  Hewen.  Ebend. 

17)  Im  Hegau  bei  Engen.  Erchingen  und  die  Erklärung  davon  io 

Mones  Anzeiger  1837.  Heft  I.  fällt  also  weg  als  einer  der  vielen  Schreib¬ 

fehler  in  den  Kopien  von  Rüegers  Beschreibung. 

15)  Im  Hegau.  19)  Im  Bezirkamt  Konstanz.  20 *)  Wahrscheinlich 

wollte  der  Schreiber  de  hohenstetin  zu  frühe  setzen. 

21)  Im  Hegau,  Kant.  Schaffhausen.  22)  Bei  Engen. 

23)  In  der  Baar.  24)  Bei  Donaueschingen. 

20  Wohl  Rietheim.  26)  Bei  Engen. 

27)  Im  Hegau.  28)  Gottmadingen  im  Hegau  oder  Gutmadingen,  Be¬ 

zirkamt  Hüfingen. 

29)  Oberamtssitz  im  Würtemb.  30)  Städtchen  bei  Donaueschingen. 
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C. 

JN  DI  NOMJNE.  EGO  IOHANNA  filia  Trovdewini1)  cogitanf 
inftabilitatem  prefentium  rerum  et  defideranf  adipifci  premium 
futurorum  trado  ad  monafterium.  S.  Saluat.  quod  fitum  eft  in 
uilla  que  dicitur  Scafhufa  tale  predium  quäle  habere  uifa  fum 
in  locif  infra  nominatif.  Tovnful2),  Olefwilare3).  Wendelinga*) 
tarn  terrif  quam  edificiis.  cafadibuf.  pomeriif  pratif.  pafcuif.  fi- 
luif.  aquif  aquarumue  decurfibuf  molendinif.  exitibuf  et  rediti- 
buf.  uifif  et  inuifif.  cultif  et  incultif.  quefitif  et  inquirendif.  feu 
qcqd  fcribi  aut  nominari  poteft  omnia  ex  integro  ad  prefatum 
trado  monafterium  pro  falute  anime  mee  et  pro  requie  domini 
mei  mahifridi  et  omnium  parentum  et  pofterorum  meorum.  fi 
quis  uero  qd  fieri  non  credo  hanc  traditionem  a  me  legaliter 
factam  infringere  uoluerit.  hoc  quod  inchoaui  perficere  nequeat. 
et  infuper  multam  quam  cartam  continet  componat.  hoc  eft  auri 
unciaf.  x.  et  totidem  lihraf  argenti  coactuf  perfoluat  .  .  .  prefenf 
carta  firma  ftabilifq.  permaneat  ftipulatione  fubnixa.  Actum  in 
uilla  Scafhufa  ante  ecclefiam.  s.  Agnetif.  anno  ab  incarnat.  d. 
MLXXXX.  IIII.  Indict.  II.  Menfe  aprili  1III.  N.  ejusd.  menfif. 
Die  folif.  coram  teftibuf  quorum  figna  hic  continentur.  Signum 
Johanne  et  aduocati  ejuf  Chounonif  de  Seoluinga5).  qui  pari 
confenfu  hanc  cartam  fecerunt.  et  teftef  infra  fcriptof  confirmare 
rogauerunt.  S.  Counradi  de  feoluinga.  Sigibotonif  de  buirron. 
f.  Dietmundi.  Reginbotonif.  Wernheri.  Wiperti  de  Morinefhufa6). 
f.  Dietrici  de  anemutinga7).  Egoitaq.  Otino  indignuf  prbr  et  mon. 
s.  Saluatorif  rogatuf  fcripfi  et  fubfcripfi  feliciter  amen  amen. 
Arch.  A.  Heil. 

R 

NOTVM  SIT  OMNIBUS  QUALITER  Gerarduf  de  Efchiloch 
dedit  ad  monafterium.  f.  Saluatorif  quod  fitum  eft  in  uilla  fcaf- 


0  Von  Griesbach,  bei  Schaffhausen.  2)  Im  Breisgau. 

3)  Altschweier?  Bezirkamt  Büel.  4)  Im  Breisgau. 

5)  Urk.  B.  11.  6)  Kant.  Schaffhausen.  7)  Im  Breisgau. 
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hufa  predium  quod  habere  uidebatur  in  uilla  Efchiloch  quod 
pater  eiuf  morienf  fibi  derelequit.  et  in  uilla  Nezzelwane  ex- 
cepta  ecclefia.  et  circa  munitionem  que  dicitur  Stein  excepta 
eadem  munitione  pro  remedio  anime  fue  et  omnium  parentum 
fuorum  coram  teftibuf  quorum  nomina  hic  funt  fubternotata. 
Signum  Erliwini  comitif  de  Nouimburc*).  S.  Heinrici  de  baltef- 
heim2).  *j*.  Nogge  de  leenheim5).  *j*.  Heinrici  de  witilifperg'*). 
*}*.  Hiltebolt  de  Ahedorf8).  f.  Adelbero  de  Rovdelingen6).  -[*. 
Nogge  de  Endingen7),  f.  Berbtolt  de  baidingen8),  f.  Roudolf. 
de  Gurtwilo9).  f.  Gerardi  qui  banc  donationem  fecit.  Actum  Scafb. 
in  monafterio.  s.  Saluat.  anno  ab  incarnatione  dni  MLXXXXIIII. 
Indict.  II.  Epact.  I.  ccurr.  VI.  Menfe  aprili  Luna.  V.  Die  domi- 
nica.  Ego  itaq.  Otino  indignuf  prbr  et  monacbuf.  S.  Saluat.  ro- 
gatuf  fcripfi  et  fubfcripfi.  feliciter  Amen.  Arch.  A.  Heil. 

E. 

NOTVM  SIT  omnibuf  xpi  fidelibuf  tarn  prefentibuf  quam 
futurif  quia  ego  IOHANNA.  trado  ad  monafterium.  f.  Saluator. 
qd  fi tum  eft  in  uilla  que  dicitur  Scafhufa  ubi  uenerabilif  Sige- 
freduf  preeffe  cernitur  qcqd  proprietatif  habere  uifa  fum  in  pago 
Linzigowa  in  comitatu  Ottonif1)  in  loco  qui  dicitur  Vrenowa. 
hoc  eft  tarn  terrif  quam  domibuf.  filuif.  pratif.  pafcuif.  cafa- 
dif.  molendinif.  uifif  et  inuifif.  exitibuf  et  reditibuf.  feu  qcqd 
dici  aut  nominari  poteft.  omnia  ex  integro  trado  ad  monafterium 
prefatum  ob  remedium  anime  mee  et  domini  mei  madefrid  et 
Omnium  parentum  ac  pofterorum  meorum.  Si  quif  uero  quod 
fieri  non  credo  et  quod  deus  auertat  contra  hanc  traditionem 
uenire  et  eam  infringere  temptauerit  multam  que  in  carta  cer¬ 
nitur  perfoluat  hoc  eft  auri  unciaf.  V.  et  totidem  argent  pond. 
et  infuper  bec  traditio  omni  tempore  ftabilif  et  inconuulfa  per- 


D  Im  Breisgau.  2)  Balzheim  an  der  Iller. 

3)  Bezirksamt  Jesletten.  4)  Aus  dem  Kleggau. 

5)  Kant.  Thurgau.  6)  Kant.  Schaffhausen. 

7)  Kant.  Aargau.  8)  Urk.  B.  24.  9)  Im  Alpengau. 

*)  Wer  war  dieser  Otto  ?  Nach  Stälin  Würtemberg.  Gesch.  2,  559. 

f  Otto  II.  Graf  von  Buchhorn  1189. 
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maneat.  Actum  eft  anno  ab  incarnat.  dni  MLXXXX.  IIII.  Indicf. 
II.  mense  APR.  II.  N.  eiusd  menfif.  luna.  XIIII.  die  martif  co- 
ram  teftibuf  quorum  fignacula  bic  continentur.  Signum  Berh- 
toldi  ducif  fueuorum.  f.  Burchardi  comitif  de  Nellenburg  aduo- 
cati  predicti  monafterii.  f.  Manegoldi 3)  comitif  et  Wolfradi  filii 
fui  de  Alfbufen.  Burcbardi  comitif  de  frickinga.  s.  Geraldi  de 
Tübingen3 *),  f.  Chounonif  de  Seoluinga  6).  s.  GutScalchi  de  adelf- 
ruti7).  f.  Odalrici  de  Horeguncella8).  Ego  itaq.  Otino  indignuf 
prbr.  et  mon.  s.  Saluat.  rogatuf  fcripfi  et  fubfcripfi.  Amen. 
Arch.  A.  Heil. 


F. 

In  dei  nomine  notum  sit  omnibus  Xpi  fidelibus  presentibus 
scilicet  ac  futuris.  quia  ego  Gozpertus  cum  manu  filii  et  aduo- 
cati  mei  Alberici  et  cum  consensu  uxoris  mee  Amite  trado  ad 
monasterium  quod  dicitur  Scafhusa  et  est  constructum  in  ho- 
nore.  f.  Saluatoris  et.  f.  diue  genitricis  Marie  atque  omnium 
fanctorum  ubi  uenerabilis  Sigefridus  abbas  gregi  domini  preesse 
dinoscitur  quicquid  proprietatis  bodierna  die  babere  uisus  sum 
in  pago  Hegowa  in  comitatu  loudewici  in  loco  qui  dicitur  Bi- 
beraha1)  hoc  est  tarn  terris  quam  domibus.  mancipiis.  casadis. 
pomariis.  pratis.  siluis.  päscuis.  uiis  et  inuiis.  aquis  aquarumue 
decursibus.  piscationibus.  molendinis.  mobilibus  et  immobilibus. 
exitibus  et  reditibus.  eultis  et  incultis.  quesitis  et  inquirendis. 
et  quicquid  dici  aut  nominari  potest.  Hec  autem  omnia  manu 


2)  Urenau.  3)  f  1104.  Eb.  S.  554. 

4)  Frickingen ,  Pfarrdorf  im  Amt  Heiligenberg.  Burchard  ist  wohl 
der  Gleiche,  (ohne  Grafentitel)  der  mit  seinem  Vater  Albert  in  dem 

Diplom  Konrad  III.  vorkommt,  in  welchem  derselbe  fundationem  mo- 
nasterii  Salem  a  Guntramine  faclam  bestätigt.  1124.  Herrgott  Geneal. 
Vol.  II.  CCXXI.  Woher  kommt  der  Titel  comes? 

5)  Theuringen,  Oberamt  Tettnang.  6)  Urk.  B.  12. 

7)  Bezirkamt  Salem.  8)  Horgenzell,  Oberamt  Ravensburg. 

*)  Abgedruckt  bei  Neugart  C.  D.  A,  T.  2.  p.  33.  Mehrere  Namen 
sind  unrichtig  Husten  für  honsteti,  Grassa  für  raffa,  Lichtsteiga  für 
Eichsteiga. 
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potestatiua  tradidi  atque  transfudi  in  jus  et  proprietatem  prefati 
monasterii.  ea  uidelicet  ratione.  ut  inprimis  ego  et  parentes  et 
posteri  inei  aliquid  remedium  animarum  nostrarum  inde  habea- 
mus.  et  insuper  ego  ipse  et  uxor  mea  et  filii  mei  Roudolfus  et 
Heinricus  et  filia  mea  Bertha  qui  ad  altare  jam  dicti  monaste¬ 
rii  oblati  sunt  presentis  uite  inde  accipiamus.  Si  quis  uero  quod 
fieri  non  credo  et  quod  deus  auertat  contra  banc  traditionem 
uenire  et  eam  infringere  temptauerit.  fisco  sociante  multam  com- 
ponat.  boc  est  auri  uncias.  V.  et  argenti  pond.  totidem  coactus 
persoluat.  et  insuper  bec  traditio  stabilis  et  inconuulsa  omni 
tempore  permaneat.  cum  damnatione  hominis  illius  qui  eam 
malo  ordine  peruertere  uoiuit  siue  pro  fredo  siue  pro  ecclesia 
quam  lesit  secundum  leges  alamannorum  subsecuta.  Actum  in 
ecclesia.  f.  Saluatoris  anno  ab  incarnatione  domini  M.LXXXXIIl. 
JNDJCT.  I,  Mense  decembrio.  VI.  Kal.  Jan.  LVNA.  V.  Die  mar- 
tis  coram  testibus  subnotatis.  Signum  Gozberti  et  Alberici  ad- 
uocati  eius.  qui  hanc  traditionem  fecerunt.  et  cum  ceteris  ma- 
nuum  impositione  confirmantes  super  altare  posuerunt.  Signum 
Burchardi  comitis  de  nellenburg.  aduocati  eiusdem  monasterii. 
Gerung  de  Stulinga 2  3 4).  Dietbalm  de  tokkenburg*).  Heinric  de 
Witelisperg5).  Erlewin  et  Sigefrid  de  honsteti6)  Oudalrich  et 
Suigge  de  lutegeringa7).  Otto  de  ricchin8).  et  Werinhere  de  Chi- 
licheim9 *).  Bernolt  de  hohdorf40).  Pilgri  de  raffa44).  Bernhere 
de  leheim.  Riprech  de  hadeluinga42).  Adalbero  de  ergollinga43). 
lutolt  de  Eichsteiga  44).  Immo  de  toundorf45)  et  lutolt  filius  ejus. 


2)  Unter  dem  Rhäyet,  Kant.  SchafThausen. 

3)  Comes.  In  pagis  Glegowe  (Kleggau)  et  Hegowe  in  comitatibus 
Gerardi  et  Ludovici.  Ao.  1067.  Schenkung  Heinrich  IV.  an  den  Gra¬ 
fen  Eberhard  von  Nellenburg  des  bannum  legitimum  foreste. 

4)  Comes.  5)  Urk.  D.  4. 

6)  Urk.  B.  22.  7)  Eb.  19. 

8)  Richlingen,  Kant.  Thurgau.  9)  Oberamt  Ehingen. 

10)  Heudorf  im  Hegau.  J1)  Kant.  Zürich. 

12)  Andelfingen,  Kant.  Zürich.  13)  Im  Kleggau,  Kant.  Schaffhausen. 

14)  Eichstegen?  im  Saulgau. 

15)  Tundorf,  Kant.  Thurgau. 


Hist,  Archiv  VII. 
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Gerhart  de  nuwenhusa  46).  Lutolt  de  wilare.  Ego  itaqUe  Otino 
indignus  presbyter  et  monachus.  f.  Saluatoris  rogatus  scripsi 
et  subscripsi.  A,  A.  Heil. 

G. 

NOVERIT  OMNIVM  XPI  FIDELIVM  prefentium  fcilicet  ac 
futurorum  follerf  induftria.  qualiter  ego  Roupertuf  et  filii  fratrif 
mei  Hezelonif  de  bonfteti.  Erlewinuf  et  Eberharduf  prefente 
matre  illorum  Iampurga  et  fratre  illorum  Herimanno  dedirauf  ad 
monafterium  Sei.  Saluator.  fitum  in  uilla  Scafhufa  in  pago  Clet- 
gowa  tale  predium  quäle  habuimuf  in  pago  Turgowa  in  comi- 
tatu  Hartmanni4)  comitif  in  loco  Matzinga2)  dicto  cum  Omnibus 
ejusdem  predii  pertinentiif  id.  agrif.  areif.  edificiif.  terrif  uide- 
licet  cultif  et  incultif.  curtificiif.  mancipiif  utriufq.  Sexuf.  pratif. 
pafeuif.  molendinif.  pifeationibuf.  filuif.  aquif  aquarumue  decur- 
fibuf.  uifif  et  inuifif.  exitibuf  et  reditibuf.  quefitif  et  inquirendif. 
ceterifq.  omnibuf  que  quomodocumq.  nominari  uel  feribi  pöf- 
funt  utilitatibuf.  Hec  autem  omnia  de  noftro  jure  ac  dominio 
in  iuf  et  dominium  prefati  monafterii  tradimuf  ätq.  tranffundimuf. 
ea  uidelicet  ratione.  ut  memoria  noftri  parentumq.  noftrorum 
ac  pofterorum  uiuorum  et  mortuorum  a  feruif  di  inibi  do  famu- 
lantibuf  iugiter  habeatur  et  ut  religiofiffima  mater  noftra  fuperiuf 
memorata  cum  duabuf  ancillif  fuif  quaf  facro  uelamine  do.  di- 
cari  fecit»  in  cella.  f.  Agne  honorabiliter  fufeipiatur  et  tracte- 
tur  m.  Eberhardo  et  fratri  meo  Herimanno  in  hoc  monafterio 
inter  fee  conuerfationif  uirof  fub  regula  s.  Renedicti  dief  uite 
noftre  ducere  concedatur.  Si  quif  uero  quod  fieri  non  credimuf. 
et  quod  deus  auertat  nof  ipfi  aut  ulla  oppofita  perfona  contra 
hanc  traditionif  cartam.  uenire.  et  eam  infringere  temptauerit. 
multam  quam  cartam  continet  perfoluat.  hoc  eft  auri  unciaf.  x. 
et  argenti  totidem  pondera  et  infuper  hec  traditio  omni  tempore 
ftabilif  et  inconuulfa  permaneat.  Actum  in  ecclefia.  f.  Saluator. 
anno  ab  incarnal.  d.  MLXXXX.IIH.  Indict.  II.  menfe  Martio.  II. 


16)  Im  Hegau. 

*)  Graf  v.  Kyburg?  2)  Dorf  im  Kant.  Thurgau. 
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ID.  eiusd.  menfif.  luna  XX. III.  Die  martif.  coram  teftibuf  quo- 
rum  fignacula  hic  continentur.  Signum  Rovperti  et  Erlewini  et 
Eberhadi  qui  banc  traditionem  fecerunt  et  cum  ceterif  manuum 
impofitione  confirmantef  fuper  altare  pofuerunt.  Berhtolth  dux 
fueuor.  Heriman  de  Egga.  Berhtolt  de  fparewarefegga 3).  Lam- 
preht  de  bufa.  Chorno  de  fulza4 5).  Rovdolf  de  wigeheim3).  Diet- 
helm  de  Tokkenburg.  Wolftregel  de  matzinga.  Heffo  de  Slate6). 
Erinfrid  de  Harderin7).  Sigefrid  de  Honfteti8).  Egilwart  de  uren- 
dorf9 *)  Berhtolt  de  wukkinga40).  Adelbero  de  Ergoltinga44).  Eggi- 
breht  de  burron.  Gerhart  de  wizzenang12).  Rihwin  de  vfelinga43). 
Craft  de  lttingen44).  Heriman  et  Erlewin  de  wolfinwilare43).  Ego 
itaq.  Otino  indignuf  prbr.  et  man.  s.  Saluat.  rogatuf  fcripfi  et 
fubfcripfi  feliciter  Amen.  A.  A.  Heil. 

H. 

In  di  nomine  notum  fit  omnibuf  xpi  fidelibuf  pfentibuf  fei- 
licet  ac  futurif.  quia  ego  Heinricuf  et  uxor  mea  Gepa  tradimuf 
ad  monafterium»  f.  Saluatorif  quod  fitum  eft  in  uilla  que  dici- 
tur  Scafbufa.  ubi  uenerabilif  Sigefreduf  abbaf  gregi  di  preesse 
cernitur  quiequid  proprietatif  hodierna  die  habere  uidemuf  in 
pago  Hegowa  in  comitatu  Ludouvici  in  loco  qui  dicitur  Wife~ 
holza.  hoc  eft  tarn  terrif  quam  domibuf.  mancipiif.  cafadibuf. 
pratif.  filuif.  pafeuif.  aquif  aquarumue  decurfibuf.  exitibuf  et 
reditibuf.  cultifet  incultif.  quefitif  et  inquirendif.  Hec  autem 
omnia  tradimuf  et  inffundimuf  in  iuf  et  poteftatem  predicti  mo- 
nafterii  pro  falute  animarum  noftrarum  et  parentum  et  poftero- 
rum  noftrorum.  Si  quif  uero  quod  fieri  non  credimuf.  et  quod 


3)  Sperberseck,  Würtemb.  Oberamt  Kirchheim. 

4)  Würtemb.  Urkundenbuch,  I.  S.  364. 

5)  Weigheim,  Oberamt  Tuttlingen.  Eb.  171. 

6)  Bei  Elgg,  Kant.  Zürich.  7)  Kant.  Thurgau. 

8)  Urk.  B.  22.  9)  Urdorf,  Kant.  Zürich. 

10)  Wipkingen  ?  Kant.  Zürich.  11 )  Urk.  F.  13. 

12)  Wiesendangen ,  Kant  Zürich. 

13)  Uesslingen,  Kant.  Thurgau.  14)  Ebend. 

1S)  Im  Breisgau.  Kolb,  Lexikon. 
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deuf  auertat  contra  hanc  traditionern  uenire  et  eam  infringere 
teratauerit  multam  quam  carta  continet  componat.  hoc  eft  auri 
unciaf.  V.  et  argenti  totidem  pondo  coactuf  perfoluat  et  insuper 
hec  traditio  ftabilif  et  inconuulfa  omni  tempore  permaneat. 
Actum  in  monafterio.  f.  Saluatorif.  anno  ab  incarnatione  dni 
MLXXXX.IIII.  Indict.  II.  Menfe  decembrio.  VI.  Kal.  lan.  luna. 
XVI.  Die  mercurii  coram  teftibuf  fubnotatif.  Signum  Heinrici J). 
qui  hanc  traditionern  fecit  et  cum  ceterif  confirmanf.  fuper  al- 
tare  pofuit.  Signum  Burchardi  comitif  aduocati  ejufdem  monafte- 
rii.  S.  Chounonif  de  feoluinga1 2 * *).  S.  Cbounradi  filii  fui.  S.  Sige- 
fridi  de  honfteti5).  S.  Bernheri  de  leheim'*).  S.  Werinheri  de 
Chilicheim 8).  Countrammi  de  Wecelifperga6).  S.  Adelberti  de 
Williherif7).  Gounradi  de  hirceflat8).  S.  Meginfridi  de  Orfinga9). 
S.  Gerhardi  de  efchilo40).  S.  Gerhardi  de  Wantal u).  Ego  itaq. 
Otino  indignuf  presbiter  et  monachuf.  f.  Saluatorif  rogatuf  fcripfi 
et  fubfcripfi.  Amen.  A.  A.  Heil. 

J. 

IN  XPI  NOMINE  EGO  ADALBERTUS  Diuine  credulus  uoci 
qua  dantibuf  dicitur  dari  infuper  prefenti  diffidenf  inftahilitati. 


1)  Kein  Zeuge  kommt  in  den  Urkunden  von  Aller  Heiligen  so  oft 
vor  wie  dieser  Heinrich.  Seine  Vorfahren  hatten  von  der  Abtei  Aller 
Heiligen  die  Advokatie  über  Diellinchoven  erhalten  (Dietlikop)  que  su¬ 
per  rura  tributaria  in  curti  Illnowa  pertinet.  Heinrich  empfing  diese 
Advokatie  von  dem  Advokaten  der  Abtei  Grafen  Adalbert  mit  Einwilli¬ 

gung  des  Abts  und  Convents  und  der  Bedingung  ut  juslus  bonus  advo- 
catus  sit.  Ao.  1124.  A.  A.  H.  Weder  Rüeger  in  der  Beschreibung  der 
Landschaft  Schafihausen  noch  van  der  Meers  deductio  pagi  Cleggovien- 
sis  gedenken  Witilinsberg.  Kolb  sagt:  ein  nicht  mehr  vorhandener 

Ort  im  Kleggau.  Heinrich  wird  unter  den  Edeln  de  pago  Cletgowe 
aufgezählt  in  der  Resignation  des  Grafen  Burkard  von  Nellenburg. 
Mones  Anzeiger  1837.  Heft  I. 

2)  Urk.  B.  11.  C.  5.  E.  6.  3)  Urk.  B.  22.  F.  6.  und  G.  8. 

*)  Urk.  F.  auch  D.  3.  *)  Eb.  F.  9. 

6)  Wezisperg?  Kant.  St.  Gallen.  7)  Urk.  J. 

8)  Dorf  in  der  untern  Landvogtei.  Lexikon  von  Schwaben. 

9)  Im  Hegau.  10)  Urk.  D. 

11 )  Waninctale,  Wehnthal? 
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trado  hereditatem  raeam  ad  monafterium  quod  dicitur  Scafhufa 
et  eft  conftructum  in  honore.  S.  Saluat.  et  f.  Di  Genetricif 
Marie  atq.  omnium  fcor.  ubi  uenerabilif  Sigefriduf  gregi  di. 
preeffe  dinoicitur.  Et  hoc  eft  quod  trado  quicquid  hodierna 
die  habere  uideor  in  pago  Niebilgowa  in  comitatu  Heinrici  et  in 
locif  infra  nominatif.  Zedemowilleherif.  Zedemalfinhartif.  Zede- 
mofigguni  Zedemoegilfuendi  hoc  eft  tarn  terrif  quam  domibuf 
mancipiif.  cafadif.  pomariif.  pratif.  pafcuif.  molendinif.  filuif 
aquif  aquarumve  decurfibuf.  uifif.  et  inuifif.  cultif  et  incultif. 
quefitif  et  inquirendif.  uel  quicquid  fcribi  et  nominari  poteft. 
partef  quoque  ecclefiarum  in  prediclif  locif  fuarum  que  fub  mea 
ditione  funt  cum  omnibuf  pertinentiif  fuif.  Hec  autem  omnia 
de  meo  iure  atq.  dominio  in  iuf  et  dominium  prefati  monafte- 
rii  trado  atq.  tranffundo.  ob  remedium  anime  mee  et  parentum 
meorum  et  omnium  fidelium  uiuorum  atq.  mortuorum.  Si  quif 
uero  quod  fieri  non  credo  et  quod  non  opto  ut  fiat  hanc  car- 
tam  traditionif  uiolare  et  peruertere  uoluerit.  muitamque  in  carta 
continetur  componat  hoc  eft  auri  unciaf.  X.  et  totidem  pondo 
argenti  pfoluat.  et  infuper  hec  traditio  omni  tempore  ftabilif  et 
inconuulfa  permaneat.  Actum  in  ecclefia.  S.  Saluat.  anno  ab 
Incain.  dni  M.LXXXX.II1I.  Indict.  II.  Menfe  decembrio  IIII. 
K,  laN.  Luna.  XVIII.  Die  Venerif.  Coram  teftibuf  quor.  hic 
fignacula  continentur.  Signum  Adalberti  qui  hanc  traditionem 
fecit.  et  cum  ceterif  confirmanf  fuper  allare  pofuit.  S.  Burchardi 
comitif  aduocati  ecclefie  monafterii.  S.  Chounonif  de  feoluinga*). 
f.  Ghounradi  filii  fui.  S,  Sigefridi  de  honfteti2).  S.  Berinheri  de 
Leheim5).  S.  Werinheri  de  Chilicheim ").  f.  Guntrammi  de  Wece- 
lefperga6).  f.  Meginfridi  de  Orfinga6).  f.  Folchwini  de  Buggen- 
fegil7).  Ego  itaq.  Otino  prefbiter  et  inonachuf.  S.  Saluat.  roga- 
tuf  fcripfi  et  fubfcripfi  Amen.  A.  A.  Heil. 

K.  s.  d. 

Notum  fit  Omnibus  xpi  fidelibuf  tarn  futurif  quam  prefenti- 
buf  quod  comef  Berlolduf  de  Niuwenburk  filiuf  ERLiwini  comi- 


1)— 6)  Urk.  H.  und  vorhergehende.  7)  Bezirksamt  Salem. 


u 
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tif  predium  quod  pater  eiuf  et  frater  eiuf  tradiderunt  mouafte- 
rio  Sei  SalVATORIS  pro  tribuf  filiabuf  fuif.  uidelicet  Fiufipach. 
et  ipfe  confirmauit  et  omnino  in  proprietatem  tradidit.  in  pre- 
fentia  nobilium  uirorum  quorum  bec  funt  nomina.  Heffo  de 
eichftaO).  Crafth  de  Ypphingen2).  Wolfganch  de  Witilinchouen3 4). 
Erliwinuf  et  frater  eiuf  Bernharduf  de  Wolfinwilare a). 

Ego  Eppo  prefbiter  ac  monachuf  sei.  SalVATORIS  iuffuf 
feripfi  ac  fubferipfi.  A.  A.  Heil. 

L. 

mill.  MXCVI.  I),  Sigefridus  Abbas  emit  predium  in  pago 
Prisgavensi  in  villa  Baldingen  situm.  Actum  in  villa  Scafhusa 
coram  testibus  Burchardus  comes  de  Nellenburk  advocatus  Scaf* 
husensis  etc. 

Diese  Urkunde  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Aus  einem  Mscr. 
Johannes  Kellers,  der  von  1687  — 1700  Klosterschreiber  war. 
Im  meinen  Händen. 


l)  Im  Nibelgau.  2)  lm  Bezirkamt  Engen. 

3)  Witlikofen,  Bezirkamt  Bondorf. 

4)  Im  Breisgau.  Urk.  G.  15. 
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liOL.  (Pag.  1-2.) 

Monsieur. 

Un  de  nos  meilleurs  amis  de  Zürich  m’escrit  que  Zweyer 
dont  je  vous  ay  si  souvent  parle  a  obtenu  de  l’Empereur  vingt 
mil  escus  pour  luy  et  qu'il  a  mande  a  ses  Confidents  en  Suisse 
que  ce  Prince  est  fort  affectionne  ä  leur  nation,  qu’une  chose 
seule  luy  est  sensible  qui  est  le  Service  qu’elle  rend  au  Roy  faors 
de  la  France.  Cela  tend  tousjours  ä  la  limitation  du  Service  et 
ä  exclure  de  l’Alliance  les  conquestes  que  la  France  a  faites 
depuis  le  Traicte  de  1602  par  le  moyen  de  quoy  cet  homme 
praetend  empecher  que  l’on  n’en  face  un  nouveau  sachant  bien 
que  nous  ne  souffrirons  ny  cette  limitation  ny  cette  Exclusion 
dans  un  nouveau  Traicte. 
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11  mande  de  plus  que  luy  et  son  Collegue  ne  peuvent  reve- 
nir  ä  temps  pour  se  trouver  ä  la  Diette  de  la  Chandeleur  pri- 
ant  qu’elle  soit  differee  de  quelques  jours.  Gela  me  fait  Juger 
que  luy  et  son  Collegue  traittent  ä  Vienne  d’autres  affaires  que 
celle  de  Basle  qui  a  donne  sujet  apparent  ä  leur  voyage  par- 
ceque  celle-cy  ne  peut  pas  recevoir  de  longueur,  et  je  me  con- 
firme  tousjours  dans  l’opinion  que  jay  que  Zweyer  veut  embar- 
que  les  Cantons  a  quelque  dessein  avec  l’Empereur.  II  voit 
que  les  Protestants  ne  peuvent  estre  engagez  avec  PEspagne, 
mais  ils  ont  veneration  pour  PEmpereur  comme  pour  une 
puissance  de  la  quelle  ils  ont  encore  une  dependance  volun- 
taire.  Ceux  de  Zürich  et  de  Basle  luy  sont  particulierement 
affectionnez  et  touts  les  Suisses  en  general  aimeroient  mieux 
que  Brisac  fust  entre  ses  mains  qu’entre  les  nostres  veu  mes- 
mes  quils  estoient  mieux  traictez  de  la  maison  d’Austriche  pour 
les  peages  de  ces  quartiers  lä  quils  ne  sont  de  nous.  II  y  aura 
donc  quelques  jours  de  plus  que  je  ne  croyois  pour  se  prae- 
parer  ä  la  Diette  prochaine.  Nous  perdons  le  temps  et  Pocca- 
sion  de  renouveller  ou  continuer  PAlliance  avec  les  Grisons 
faute  d’apporter  la  diligence  necessaire  en  cette  affaire  et  puis 
nous  n’y  pourrons  plus  revenir  que  par  quelque  grande  revo- 
lution  en  ces  quartiers  lä.  Ce  serait  une  chose  honteuse  ä  la 
France  de  perdre  cette  Alliance  quoyqu’ä  praesent  eile  n’en 
puisse  pas  tirer  grand  fruict  mais  eile  peut  produire  dans  Poc- 
casion  de  fort  utiles  effects.  Sur  ce  je  vous  supplie  träs-hum- 
blement  de  croire  que  ie  suis. 

Monsieur 

Votre  träs-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
A  Soleure  ce  27  Janvier  1651.  de  la  Barde. 

(receu  le  8  F6vrier.) 


IiX.  (Pag.  3—6.) 

Monsieur 

Le  sejour  des  Deputez  Suisses  ä  Vienne  me  confirme  dans 
mon  opinion  qu’ils  y  traitent  d’autres  chose  que  de  la  restitn- 
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tion  des  Marchandises  de  ceux  de  Basle,  et  mesme  Ton  com- 
mence  ä  parier  sourdement  de  ce  que  ie  me  suis  donne  l’hon- 
neur  de  vous  escrire  toucbant  Brisac  et  l’Alsace,  dont  quel- 
qu’un  m’a  escrit  depuis  peu  de  St.  Gal.  II  est  certain  que  nos 
aduersaires  veulent  remuer  cette  fois  ci  Ciel  et  terre  pour 
empßcher  le  Renouvellement  d’alliance,  et  pour  tourner  les 
Suisses  contre  nous.  A  cela  le  meilleur  remede  est  de  faire 
cette  affaire  devant  le  14  May  s’il  sepeut:  Moins  de  dilligence 
nous  y  apporteront ,  plus  nous  donneront  de  temps  et  de  moyen 
ä  nos  Ennemis  de  la  traverser.  La  disette  d’argent  qu’il  y  a 
en  France,  m’a  fait  songer  ä  ne  faire  autre  cbose  que  prolonger 
nostre  alliance  presente  de  quelques  annees,  comme  de  deux 
ou  trois  ou  plus  s’il  se  peut,  mais  je  crains  que  cette  Prolon¬ 
gation  donne  d’autant  plus  de  temps  ä  ceux  qui  veullent  empö- 
cher  qu’elle  soit  jamais  renouvellee  de  travailler  ä  leur  fin  et 
qu’au  bout  des  trois  annees  de  prolongations ,  nous  aions  plus 
de  peine  qu’ä  present,  et  peut  estre  l’impossibilite  ä  faire  le 
renouvellement.  Neantmoins  si  l’argent  est  si  rare  que  l’on 
ne  puisse  fournir  la  somme  necessaire  pour  le  renouvellement 
ii  en  faut  venir  ä  la  Prolongation,  pour  la  quelle  je  pense  qu’il 
faudroit  six  eens  mil  Livres.  Outre  les  Cantons  avec  lesquels 
il  la  faut  faire  nous  avons  les  Grisons ,  et  les  Valesans  qui  sont 
deux  peuples  a  part,  les  quels  il  faut  contenter  pour  prolonger 
aussi  l’alliance  avec  eux. 

Quand  bien  nous  ne  ferions  qu’une  Prolongation  avec  les 
Suisses ,  nous  ferons  peut  estre  le  renouvellement  avec  les  Gri¬ 
sons.  M.  de  Salis  me  mande  de  nouveau  que  cinquante  mil 
Livres  sufiroient  ä  peine  pour  le  general  des  trois  ligues  de 
sorte  que  si  on  ne  fait  estat  que  de  cette  somme  pour  l’affaire 
des  Grisons,  ils  est  impossible  qu’elle  succede  parcequ’elle  ne 
peut  reussir  sans  distribuer  aux  particuliers  diverses  sommes, 
pour  aquerir  leurs  suffrages.  Je  dis  ceci  sur  ce  que  Monsieur 
le  Garde  des  Scaux  croit  que  cinquante  mille  Livres  sufisent 
pour  l’affaire  des  Grisons. 

Quand  aux  Valesans,  l’alliance  est  recessaire  avec  eux  ä 
cause  que  leur  pais  confine  d’une  coste  au  Milanois  et  de  l’autre 
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au  Lac  de  Geneve ,  et  ainsi  ce  passage  est  tres  considerable 
pour  nous,  et  pour  les  Espagnols. 

Si  on  ne  veut  faire  qu’une  Prolongation,  il  ne  faut  pas  que 
cela  se  sache,  mais  dire  tousjours  que  leurs  M.Majestes  ont 
grand  desplaisir  de  n’avoir  pas  äpresent  les  moyens  necessai- 
res  pour  le  renouvellement  d’alliance,  et  en  demeurer  lä.  Ce- 
pendant  on  nous  poura  envoyer  le  fonds  pour  la  Prolongation 
et  nous  ferons  ici  l’aifaire. 

II  me  faudroit  en  ce  cas  un  pouvoir  qui  ne  pariast  que  de 
la  Prolongation  de  la  presente  alliance  pour  autant  de  temps 
que  les  Cantons  conviendront  avec  moy.  Mais  ä  vous  dire  le 
vray  Monsieur  le  Renouvellement  est  le  plus  seur,  veu  mesme 
qu’il  n’y  ä  point  d’exemple  de  cette  Prolongation  de  nostre  al¬ 
liance  que  je  propose  et  je  crains  que  les  Cantons  ne  la  goustent 
pas.  II  est  vray  que  les  six  Cantons  Catholicques  en  ont  fait 
une  avec  M.  le  Duc  de  Savoye1),  mais  son  alliance  avec  les 
Suisses  n’a  aucune  comparaison,  n’y  proportion  mesme  avec  la 
nostre,  et  cette  Prolongation  estoit  plustost  une  Suspension 
d’alliance  qu’autre  chose.  Mon  opinion  seroit  donc  que  je  com- 
menceasse  ä  traiter  du  Renouvellement  d’alliance  avec  les  Can¬ 
tons  et  qu’ä  cet  effect  il  pleust  ä  leurs  M.Majestez  faire  en¬ 
voyer  icy  pour  la  prochaine  Diete  les  trois  Cens  mil  Livres  que 
j’ay  proposez.  Que  dans  peu  eiles  fissent  suivre  trois  Cens 
autres  mil  Livres  et  si  on  ne  pouvoit  envoyer  d’avantage,  je 
convertirois  m’a  negotiation  du  Renouvellement  d’alliance  en 
celle  d’une  Prolongation;  mais  si  elles  pouvoient  faire  envoyer 
encore  six  Cens  mil  livres  dans  le  mois  du  may,  je  continue- 
rois  de  traitter  du  Renouvellement ;  ainsy  il  me  faudroit  envoyer 
tous  les  pouvoirs  que  ie  vous  ay  demandez  mesme  celuy  pour 
traiter  de  l’affaire  du  Seel  avec  Berne  avec  celuy  pour  la  Pro¬ 
longation. 

J’ay  tousjours  represente  que  le  secret  est  necessaire  en 

*)  Le  14  avril  1651.  Solennisd  le  30  janvier  1652.  Archives  Roya¬ 
les  de  Turin.  Traites  avec  les  Suisses ,  paquet  IX.  Le  Iraild  est  pour 
la  vie  du  prince  et  4  ans  audelä.  Les  Suisses  promettent  6,000  horn- 
mes  au  moins  et  12,000  au  plus,  si  les  Etats  du  Duc  sont  attaqu4s. 
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toul  cecy:  Mais  de  la  facon  que  cette  affaire  se  manie  je  suis 
assure  qu’il  ne  sera  point  garde,  et  que  l’on  mandera  icy  jus- 
ques  ä  la  moindre  particularite  de  ce  qui  sera  dit  en  la  Confe¬ 
rence  qui  a  este  ou  sera  tenue  chez  M.  le  Garde  des  Scaux  et 
vous  savez  Monsieur  par  qui  cela  sera  fait;  au  moins  je  voudrois 
bien  que  ce  qui  est  contenu  en  cette  lettre  ne  fust  point  divul- 
gue.  II  me  faudra  un  Brevet  de  Secretaire  interprete  du  Roy 
aux  Grisons,  pour  un  nomme  Eblin  que  M.  de  Salis  fils  qui 
est  ä  Paris  m’a  dit  de  la  part  de  son  pere  pouvoir  contribuer 
beaucoup  ä  nostre  affaire  en  ces  quartiers  lä:  II  vous  plaira 
Monsieur  laisser  la  somme  des  gaiges  en  blanc  afin  que  je  les 
puisse  meltre  moindre  s’il  se  peut  que  l’ordinaire  qui  est  de 
mil  quatre  vingt  livres.  Sur  ce  je  vous  supplie  de  croire  que 
je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  tres-Rumble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  10  Fevrier  1651.  de  la  Barde. 

Monsieur.  Le  viens  d’avoir  avis  de  Zuric  que  les  deputes 
Suisses  reviennent  de  Vienne  avec  de  tres  dangereux  desseins 
contre  notre  alliance.  Cependant  la  Diete  se  tiendra  aussylöt 
apres  leur  arrivee  si  devant  cela  il  ne  nous  vient  un  fonds. 
Tout  perira  si  Dieu  ne  nous  protege  bien  particulierement. 

(receu  le  21.) 


lilUL  (Pag.  7—10.) 

Monsieur. 

On  met  icy  les  affaires  au  plus  grand  hazard  qu’il  est  pos- 
sible  par  la  longueur  que  l’on  apporte  a  y  envoyer  le  fonds 
qui  a  este  resolut  Si  les  Deputez  ou  Ambassadeurs  Suisses 
fussent  revenus  de  Vienne  devant  la  chandeleur  la  Diele  auroit 
este  desja  tenue  dans  laquelle  je  ne  doute  point  que  les  Suisses 
ne  se  fussent  portez  ä  des  extremitez  qui  seroient  peut  estre 
maintenant  sans  remöde  :  Dieu  a  voulu  que  ces  Messieurs  soient 
revenus  plus  tard  et  que  la  Diete  n’aie  este  assignee  que  pour 
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le  19  de  ce  mois :  Neantmoins  je  ne  voy  encore  aucune  certi- 
tude  de  l’envoy  du  fonds  qui  seul  peut  divertir  le  mal  qu’on 
nous  prepare  pourveu  que  le  remede  s’y  trouve  proportionne. 

Aussytost  que  Zweyer  est  arrive  il  est  alle  luy  mesme  ä 
Zürich  y  demander  la  Diele  en  apparence  pour  y  faire  relalion 
de  son  voyage,  mais  en  effect  pour  y  faire  des  propositions  qui 
destourneroient  le  Renouvellement  ou  la  Prolongation  de  nostre 
Alliance  si  elles  estoient  agrees  par  les  Canton^  Ces  Deputez 
aiants  en  main  les  Ordres  de  l’Empereur  pour  faire  rendre  par 
la  Chambre  de  Spire  les  marchandises  qui  avoient  este  arres- 
tees  ä  ceux  de  Basle  cette  affaire  est  entierement  achevee  et  la 
Relation  qu’ils  feront  dansune  Diete  de  leur  Negotiation  ä  Vienne 
sur  ce  sujet  est  une  chose  peu  necessaire.  Aussy  dans  la  lettre 
que  Monsieurs  de  Zürich  m’ont  escrite  pour  me  donner  part  de 
la  Convocation  de  la  Diete  ils  m’ont  dit  que  cestoit  tant  pour 
entendre  la  Relation  de  ces  Deputez  que  pour  les  affaires  de 
France ,  c’est  ä  dire  pour  apprendre  de  moy  quelle  satisfaction 
leur  M.Majestes  auront  donnee  aux  Colonels  et  Capitaines  en 
execution  du  Traite  fait  dernierement  sur  leur  suject,  et  aux 
Cantons  sur  leur  antien  memoire  contenant  ce  qui  est  des  paye- 
ments  de  toute  nature,  et  les  diminutions  qu’ils  demandent  des 
peages  de  Lyon,  Valence,  Alsace  et  Joux  et  sur  l’affaire  de 
l’Escluse. 

Si  je  n’ay  aucune  satisfaction  ä  leur  donner  sur  chacun  de 
ces  trois  Chefs ,  vous  pouvez  juger  Monsieur  ä  quoy  ils  se  por- 
teront,  veu  le  contenu  en  leur  Abscheid  ou  Resultat  de  la  Diöte 
derniere ,  par  lequel  ils  menaceroient  du  rapel  des  troupes. 
Zweyer  leur  veut  representer  dans  cette  Diete  le  credit  qu’il  a 
eu  non  seulement  d’obtenir  l’ordre  pour  faire  rendre  les  mar¬ 
chandises  ä  ceux  de  Basle,  mais  aussy  une  lettre  de  l’Empereur 
ä  Inspruk  pour  leur  faire  payer  par  l’Archiduc  cinq  annees  de- 
pension  d’Austriche  qui  leur  sont  deves.  Et  de  plus  leur  faire 
cognoistre  la  bienveillance  et  Clemence  Imperiale  envers  eux: 
Insister  ä  ce  qu’ils  ne  servent  plus  le  Roy  dans  les  terres  com- 
prises  en  la  Ligue  hajreditaire  qu’il  veut  estendre  sur  tout  le 
Cercle  de  Bourgongne  dans  le  quel  les  Pais-bas  sont  eompris 
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et  sur  tout  ce  que  Charles  quint  a  possede:  Bref  persuader 
aux  Cantons  de  ne  servir  point  hors  de  France  et  d’en  faire  un 
Abscheid  ou  Resultat  dont  il  soit  fait  mention  dans  le  Traicte 
de  Renouvellement  ou  Prolongation  d’alliance,  ce  qu’il  obtien- 
dra  de  touts  les  Cantons  ou  de  la  plus  part,  et  ainsy  empöchera 
nostre  Renouvellement  ou  Prolongation  que  la  France  ne  peut 
faire  avec  teile  condition.  A  cela  il  n’y  a  aucun  remede  que 
le  prompt  Envoy  du  fonds  qui  devroit  estre  icy  dans  cette  Con- 
juncture  la  quelle  est  plus  dangereuse  que  je  ne  vous  puis  ex- 
primer.  Aussy  Zweyer  qui  le  cognoist  ainsy  poursuit  il  vive- 
ment  sa  pointe  pour  faire  tenir  la  Diete.  Et  moy  Jay  escrit  a 
Messieurs  de  Zürich  pour  la  faire  remettre  apres  Pasque,  ce 
que  je  n’espere  pas  obtenir  apres  un  si  long  delay  que  celuy 
de  la  Chandeleur  jusque  au  19  Mars.  Cet  homme  a  eu  de 
l’Empereur  vingt  mil  escus  en  bonnes  assignations  et  mil  ducats 
comptant  avec  des  prsesents  de  Chaisnes  d’or  et  autres.  Vous 
voyez  par  la  Monsieur  que  nos  adversaires  n’espargnent  rien 
mesme  dans  leur  necessite  pour  les  affaires  de  ces  quartiers  cy. 
Le  Comte  de  Lumiares  Ambassadeur  d’Espagne  ä  Vienne  a 
mesnage  tout  cela  de  l’Empereur.  Monsieur  de  Laugeon  doit 
estre  maintenant  ä  Paris.  Je  voudrois  bien  qu’il  vous  pleust 
Monsieur  faire  savoir  de  luy  comment  l’Empereur  a  traicte  les 
Deputez  ou  Ambassadeurs  Suisses  qui  publient  icy  qu’ils  ont 
este  traictez  comme  les  Ambassadeurs  de  Venize  et  qu’il  en  a 
este  retenu  note  dans  le  Protocolle  des  Ceremonies :  il  faudroit 
savoir  si  l’Empereur  les  a  fait  couvrir.  Si  les  Ministres  Imperi- 
aux  leur  ont  donne  la  main  et  le  Comte  de  Lumiares  aussy;  si 
cela  se  trouve  faux  comme  je  n’en  doute  point  ce  me  sera  un 
moyen  icy  de  faire  perdre  creance  ä  Zweier  non  seulement  en 
cela,  mais  en  tout  le  reste  qu’il  debitera  dans  la  Diete,  ce  qui 
est  tres  Important  pour  le  Service  du  Roy. 

Je  vous  avois  cy  devant  demande  un  fonds  ä  part  pour  le 
Renouvellement  d’Alliance  avec  les  Grisons  qu’il  faut  faire  ne¬ 
cessairement  devant  le  14  May  autrement  nous  en  serons  exclus 
selon  leur  Traicte  de  1639  avec  Milan  tant  que  la  guerre  durera 
entre  les  deux  Couronnes:  Je  ne  croy  point  Monsieur  que 
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M.  Melian  soit  demeure  d’accord  dans  la  Conference  qui  s’est 
tesnue  que  la  Prolongation  d’Alliance  pour  trois  annees  et  non 
pas  mesme  pour  une  se  puisse  faire  avec  les  Suisses  pour  trois 
cents  mil  livres  et  moins  avec  les  Grisons  et  S7alaisans  ensemble 
avec  les  Suisses,  mais  nous  ferons  le  mieux  que  nous  pourrons 
du  fonds  qui  sera  envoye  icy  sauf  ä  demander  plus  comme  je 
ne  doute  point  qu’il  sera  absolument  necessaire.  Sur  ce  je 
vous  supplie  tres-humblement  de  croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  3  Mars  1651.  ’  de  la  Barde. 

(receu  le  15.) 


LMI.  (Pag.  11-12.) 

Monsieur. 

Comme  j’avois  desja  fait  differer  d’un  mois  la  Diete  qui  se 
tient  ä  praesent:  J’ay  tente  encore  une  fois  de  la  faire  remettre 
en  attendant  l’avis  de  la  Satisfaction  des  Colonels  et  Cappitaines 
les  ordres  de  leurs  M.Majestez  et  la  provision  d’argent  neces¬ 
saire. 

Cela  sembloit  devoir  reussir  par  une  negotiation  que  J’avois 
fait  faire  ä  Lucerne  pour  obtenir  de  ce  Canton  lä,  qui  est  le 
chef  des  Catholiques  ou  que  la  Diete  ne  se  tint  point,  ou  qu’il 
n’y  fust  point  parle  de  nos  affaires. 

Monsieurs  de  Lucerne  selon  que  je  desirois  escrivirent  au 
Canton  de  Zürich  avec  teile  chaleur,  qu’ilz  declarerent  de  ne 
vouloir  envoyer  leurs  Deputez  ä  la  Diöte ;  mais  ceux  de  Zürich 
qui  nous  sont  fort  contraires  depuis  le  licentiement  de  leurs 
Cappitaines  sans  payement,  et  depuis  l’affaire  de  l’Escluse,  ne 
se  sont  voulus  rendre,  et  la  Diete  se  tient.  Mais  ceux  de  Lu¬ 
cerne  ont  donne  ordre  ä  leurs  Deputez  d’empecher  autant  qu’ils 
pourroient  qu’il  y  fust  parl6  de  nos  affaires,  ou  qu’il  fust  rien 
resolu  de  facheux. 

11s  ont  creu  que  mon  absence  de  la  Diete  leur  donneroit 
d  autant  plus  de  sujet  d’insister  ä  ce  que  Ton  n’y  dist  rien  de 
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nos  affaires ,  pourveu  que  j’escrivisse  une  lettre  qui  declare- 
roit  ä  la  Diete  que  les  ordres  du  Roy  ne  m’estoient  encore  ve- 
nus.  A  cela  il  m’a  falu  acquiescer,  puisque  d’ailleurs  je  n’a- 
vois  pas  un  fonds  süffisant  pour  la  despense  necessaire  en  une 
Diöte  aiant  donne  esperance  par  ma  lettre  aux  Deputez  de  celle- 
cy,  que  lorsque  j’aurois  receu  les  ordres  du  Roy,  j’en  ferois 
tenir  une  autre  en  cette  ville,  pour  leur  faire  entendre  les  In- 
tentions  de  leurs  M.Majestez  sur  la  rencontre  de  l’expiration 
de  l’Alliance,  et  sur  tout  ce  qui  me  fut  communique  en  la  der- 
niere  Diete. 

Cependant  j’ay  envoye  un  des  miens  ä  Bade  qui  agit,  et 
fait  ce  qui  se  peut,  j’y  ay  de  bons  amis  qui  adouciront  les 
choses  le  plus  qu’il  se  pourra. 

Mais  ä  dire  le  vray  Monsieur  c’est  une  pitie  que  les  affai¬ 
res  soient  ainsy  abandonnees  en  Suisse,  sur  le  poinct  de  l’ex- 
piration  de  l’Alliance.  Les  leltres  qu’un  Capitaine  venu  de 
France  en  diligence  de  la  part  de  tous  les  autres  Colonels  et 
Capitaines  a  apporlees  vont  nous  achever  de  perdre  ,  non  obs- 
tant  le  remede  que  j’essaye  de  donner  ä  ce  rengregement  de  mal. 

Enfin  Monsieur  si  les  Capitaines  n’envoyent  bientost  un 
autre  Courrier  qui  rapporte  nouvelle  de  leur  satisfaction  (ce 
qui  est  aussy  necessaire  que  toute  autre  chose)  et  si  je  n’ay  le 
fonds  qui  a  este  destine  pour  la  Suisse  afin  de  faire  tenir  une 
Diete  ä  Soleure,  pour  y  reparer  promptement  ce  que  l’envoye 
des  Capitaines  aura  fait  resoudre  de  facheux  en  celle  cy  je  tiens 
toutes  choses  deplorees  en  Suisse  et  cependant  je  demeure  pour 
toute  ma  vie 

Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  21  Avril  1651.  de  la  Barde. 


liXIII.  (Pag.  13-16.) 

Monsieur.. 

Ce  que  je  vous  ay  cy  devant  mande  est  arrive.  On  n’a 
point  par  delä  satisfait  les  Colonels  et  Capitaines.  Icy  on  ne 
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nous  envoye  n’y  ordres  n’y  argent  touchant  le  Renouvellement 
ou  la  Prolongation  de  l’Alliance  dont  j’avois  repraesente  qu’il 
estoit  necessaire  de  parier  dans  cette  derniere  Diete,  si  bien 
que  Ton  y  a  pris  la  resolution  du  rapel  des  troupes  Suisses  si 
dans  le  17  May  on  ne  donne  satisfaction  aux  Colonels  et  Capi- 
taines  et  aux  Cantons  mesme. 

Cest  ce  que  vous  aurez  desja  apris  Monsieur  quand  vous 
recevrez  cette  depeche,  un  Courrier  aiant  este  envoye  par  la  Diete 
aux  Colonels  et  Capitaines  avec  la  lettre  de  la  mesme  Diöte 
au  Roy  dont  neantmoins  je  joindray  icy  la  Copie. 

Les  Deputez  n’ont  pas  voulu  qu’elle  me  fut  donnee  parce- 
que  la  Soubscription  n’en  est  pas  teile  que  celle  qu’ils  mettent 
dans  leurs  lettres  ä  l’Empereur,  chose  qui  m’obligea  ä  refuser 
celle  que  la  derniere  Diete  escrivit  au  Roy  etj’estime  que  pour 
cette  raison  vous  jugerez  ä  propos  Monsieur  de  renvoyer  aux 
Cantons  cette  derniere,  ou  de  me  la  renvoyer  ä  moy,  pour  la 
leur  rendre  doucement  et  sans  bruit  comme  je  feray,  n’estant 
pas  ä  propos  d’endurer  cette  impertinente  difference  qu’ils  veu- 
ient  faire  entre  le  Roy  et  l’Empereur. 

Cette  Diete  cy  a  encore  escrit  ä  l’Empereur  et  luy  ä  tes- 
moigne  par  sa  lettre  que  ca  este  contre  l’intention  des  Cantons 
que  leurs  gens  de  guerre  qui  servent  en  France  ont  outrepasse 
les  limites  praiscrites  par  FAlliance,  et  de  plus  luy  a  promis 
qu’en  cas  qu’elle  se  renouvelle  les  Cantons  auront  esgard  ä  ce 
qu’il  leur  a  fait  repraesenter  sur  ce  sujet  par  le  retour  de  leurs 
Deputez  qui  estoient  allez  ä  Vienne.  J’ay  avis  outre  cela  que 
les  Cantons  sont  presque  resolus  d’exclure  de  l’Alliance  future 
ce  qui  a  este  conquis  par  la  France  depuis  la  derniere  de  1602. 
Zweyer  a  proffite  sur  ces  deux  points  de  la  mauvaise  conjunc- 
ture  et  ce  sont  les  effects  du  retardement  de  l’envoy  de  la  somme 
destinee  pour  ces  quartiers  cy  que  je  n’atribue  qu’ä  la  disette  des 
finances,  ne  pouvant  croire  que  si  Monsieur  le  Surintendant 
l’avoit  peu  envoyer  il  eust  differe  jusques  icy. 

Puisqu’elle  n’a  peu  estre  envoyee  devant  cette  Diöte  quoy 
que  je  l’aie  fait  differer  d’un  mois  entier,  il  n’y  a  point  d’autre 
remede  ä  l’extremite  ou  les  affaires  sont  icy,  que  de  tenir  en 
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eette  ville  une  Diete  aux  depens  du  Roy  comme  j’ay  est6  ob* 
lige  d’en  donner  esperance  aux  Cantons  dans  la  quelle  il  soit 
propose  de  renouveller  l’Alliance  ou  de  la  prolonger,  mais  ä 
dire  le  vray  j’ay  peur  que  si  les  Cantons  nö  se  portent  d’eux 
mesme  ä  faire  la  proposition  de  la  Prolongation  eile  soit  tres 
mal  receue  venant  de  la  part  du  Roy. 

Pour  cet  effect  ii  faut  envoyer  sans  delay  la  somme  resolue. 
II  est  vray  que  le  mal  est  si  grand  que  cela  peut  bien  servir  ä 
Padoucir,  mais  ce  ne  sera  pas  un  remede  süffisant  pour  le  guerir. 
On  s’en  servira  le  plus  utilement  qu’il  se  poura:  En  mesme 
temps  il  est  necessaire  de  contenter  les  Colonels  et  Capitaines 
en  sorte  qu’ils  ne  se  servent  point  de  la  Patente  que  les  Can¬ 
tons  leur  ont  envoyee  pour  les  rappeller. 

Mais  ces  deux  points  doivent  estre  desja  executez  et  j’attends 
ä  touts  moments  le  Seigneur  de  Brillac  avec  vos  Ordres  et  la 
lettre  de  Change,  et  d’autre  coste  un  Courrier  des  Colonels  et 
Capitaines  qui  nous  apporte  la  nouvelle  qu’ils  sont  satisfaits. 

Il  me  reste  plus  que  Seize  jours  de  temps  de  nostre  Alli¬ 
ance  avec  les  Suisses,  terme  qui  requiert  une  extraordinaire 
diligence  pour  donner  ordre  aux  affaires  de  deca. 

On  ne  doit  pas  croire  en  France  qu’il  n’y  a  qu’ä  negliger 
l’Alliance  des  Suisses  et  ä  laisser  aller  les  Colonels  et  Capitai¬ 
nes  de  cette  Nation.  Ces  gens  cy  ne  sont  pas  resolus  de  perdre 
tant  de  Millions  que  la  France  leur  doit  sans  chercher  les  moyens 
d’en  estre  payez;  j’ay  avis  que  Zweyer  les  embarque  avec  l’Em- 
pereur,  ä  cause  de  la  difficulle  qu’il  y  auroit  de  joindre  les 
Protestants  avec  les  Espagnois,  cela  regarde  Brisac  et  l’Alsace 
comme  je  vous  ay  desja  reprsesente. 

Enfin  ces  gens  cy  seront  nos  Amis  ou  nos  Ennemis,  il  n’y 
faut  point  esperer  de  milieu  quoy  que  cela  n’esclatte  pas  peut- 
estre  d’abord.  Sur  ce  je  vous  supplie  de  croire  que  je  suis 
tousjours 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  29  Avril  1651.  de  la  Barde. 
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II  y  aura  icy  Monsieur  une  lettre  de  la  diöte  de  Bade  au 
Roy  avec  la  meme  soubscription  indigne  de  Sa  Majeste.  C’est 
sur  le  sujet  de  l’adaire  du  Capitaine  de  Basle  avec  la  chambre 
de  Spire.  Sur  quoy  je  vous  ay  desja  demande  quelques  lettres 
de  la  chambre,  (de  la  Barde.) 

Le  S.  Capitaine  Machet  qui  vous  prsesentera  cette  lettre 
avoit  apporte  ä  la  diete  celle  des  Colonels  et  Capitaines,  mais 
il  s’y  est  conduit  avec  tant  de  moderation  qu’on  ne  luy  en  a 
pas  voulu  donner  la  response  n’y  les  autres  despeches  de  la 
Diete.  Elles  ont  [ete  envoyees  par  un  Courrier  que  les  Capi¬ 
taines  licenties  de  Zürich  ont  depesche.  II  merite  une  ordon¬ 
nance  pour  etre  alle  de  Soleure  ä  Paris. 

(receu  le  2  May.) 


WjIULV*  (Pag.  17  — 19.) 

Monsieur. 

C’est  aujourdhuy  le  12  du  mois  et  l’Alliance  finit  le  14. 
Le  17  les  Colonels  et  Capitaines  doivent  marcher  pour  s’en  re- 
venir  suivant  l’Ordre  de  leurs  Superieurs  s’ils  ne  sont  satisfaits 
dans  ce  temps  lä.  Et  par  cet  Ordre  il  leur  est  enjoinct  de  ce 
retirer  non  seulement  si  eux  les  Colonels  et  Capitaines  ne  sont 
satisfaits,  mais  aussy  si  l’on  n’a  pourveu  au  contenlement  de 
leurs  Superieurs:  Vous  aurez  veu  cela  Monsieur  par  la  lettre 
de  la  Diete  au  Roy.  Si  donc  l’affaire  des  Colonels  et  Capitai¬ 
nes  a  este  accommodee  il  reste  ä  ajuster  celle  des  Superieurs 
lesquels  n’estants  plus  en  Alliance  avec  le  Roy  lorsque  vous 
recevrez  cette  lettre  peuvent  retirer  leurs  troupes  de  son  Ser¬ 
vice  sans  que  sa  Majeste  leur  puisse  rien  imputer.  Et  c’est  ce 
qu’ils  feront  tres  certainement  si  je  n’ay  Ordre  Pouvoir  et  Pro¬ 
vision  dans  peu  pour  faire  quelque  chose  avec  eux  touchant 
l’Alliance^  Si  cela  me  fust  arrive  avant  la  derniere  Diete  comme 
je  l’avois  demande  les  choses  seroient  en  meilleur  estat,  au 
lieu  que  je  les  voy  dans  le  hazard  et  la  dependanee  du  caprice 
d’un  Peuple  qui  se  croyant  neglige  et  mesprise  est  capable  de- 
plus  que  je  ne  vous  ay  cy  devant  escrit  Monsieur  et  je  vous  sup- 
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plie  tres-humblement  de  croire  que  sans  le  soing  que  l’on  ap- 
porte  de  touts  costes  ä  moderer  son  ressentiment  tout  seroit 
desja  ä  l’extremite  et  sans  remede. 

Mais  les  parolles  ne  peuvent  pas  plus  longtemps  tenir  lieu 
d’argent  comptant.  Ces  gens  cy  ont  attendu  la  fin  de  nostre 
Alliance  comme  un  Siede  d’or  pour  eux,  praetendans  lorsque 
pour  la  leur  faire  renouveller  ou  useroit  de  mesmes  moyens 
qu’en  1602  qu’ils  toucherent  douze  Cents  mil  escus  d’abord  et 
douze  cents  mil  livres  touts  les  ans:  il  ont  creu  que  la  France 
ne  seroit  pas  plus  espuisee  maintenant  qu’en  suitte  des  guerres 
Civilles  dont  le  Roy  Henry  IV  ne  faisoit  lors  que  sortir,  et  ce- 
pendant  ils  voyent  tout  le  contraire  de  ce  qu’ils  ont  espere  et 
qu’ä  peine  on  songe  ä  leur  parier  toucbant  l’Alliance. 

Vous  trouvez  bien  estrange  Monsieur  que  les  Suisses  quittent 
le  Roy  au  commencement  d’une  Campagne ,  mais  ils  trouvent 
bien  plus  festraDge  que  sa  Majeste  tesmoigne  mespriser  leur 
Alliance  en  ne  leur  faisant  point  parier  de  la  renouveller,  non 
obstant  le  besoing  qu’Elle  a  de  leurs  gens,  qu’on  les  laisse  perir 
faute  de  les  payer;  qu’on  ne  donne  aucun  contentement  aux 
Cantons  sur  leurs  pleintes,  et  autres  choses  semblables  qu’ils 
ne  souffriront  point  sans  ressentiment.  II  nous  faudroit  avoir 
icy  un  fonds  de  douze  cents  mil  livres  maintenant  et  on  me 
mande  que  Monsieur  le  Surintendant  nous  oste  de  la  somme 
qui  a  este  resolue ;  c’est  vouloir  tout  perdre  en  ce  pais  oü, 
mesme  avec  la  somme  entiere,  il  n’y  a  pas  lieu  de  faire  grande 
chose,  mais  c’est  beaucoup  de  gaigner  du  temps  et  empecher 
que  tout  se  rompe.  C’est  ce  que  l’on  fera  avec  ce  qui  sera 
envoye  en  attendant  le  reste  bientost  apr£s  si  on  ne  peut  en~ 
voyer  le  tout  dez  apresent. 

Quand  ä  l’affaire  du  sei  pour  Messieurs  de  Berne  je  crois 
que  Monsieur  le  Colonel  de  Vatteville  est  plus  Intelligent  en 
son  mestier  qu’en  une  affaire  de  Gabelles,  joinct  que  l’on  a 
tousjours  prattique  en  France  de  renvoyer  toutes  les  affaires  des 
Suisses  ä  l’Ambassadeur :  On  a  desja  fort  examine  celle  lä  sur 
les  Instances  que  je  vous  en  ay  failes  Monsieur,  de  sorte  que 
j’estime  qu’il  sera  bon  de  tesmoigner  ä  Messieurs  de  Berne  que 
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j’ay  Charge  de  leur  faire  entendre  les  intentions  de  sa  Majeste 
sur  ce  suject. 

De  la  facon  que  j’ay  propose  cette  affaire  eile  regarde 
apresent  non  seulement  le  Canton  de  Berne  mais  aussy  ceux 
de  Fribourg  de  Soleure ,  et  peutestre  encore  d’autres  Cantons, 
ensemble  le  Pais  de  Valais  dont  il  ne  faut  pas  s’il  vous  plaist 
se  laisser  entendre  ä  Monsieur  de  Berne  qui  font  peutestre  leur 
compte  de  fournir  ces  Cantons  lä  du  sei  de  France  et  y  faire  le 
proffit  que  je  cherche  pour  le  Boy.  Ces  bonnes  gens  cy  ne 
sont  pas  lourdaux  en  ce  qui  regarde  leur  utilite.  Pourveu  que 
vous  aies  agreable  de  faire  consentir  les  fermiers  ä  l’Arrest  dont 
j’ay  envoye  le  Project  et  les  obliger  de  nous  fournir  le  sei  ä 
quatre  livres  le  minot  rendu  ä  Morges  le  reste  se  fera.  J’ay 
desja  tellement  avance  cette  affaire  pour  le  Canton  de  Soleure 
avec  celuy  qui  y  a  la  Gabelle  qu’il  me  demande  cinq  cent  mi- 
nots  de  sei  dont  mon  homme  vous  parlera.  Voilä  une  occa- 
sion  toute  preste  pour  l’Introduction ,  mais  il  ne  la  faut  pas 
perdre  ny  user  des  longueurs  de  delä.  Cette  affaire  est  d’une 
trös  grande  consequence  pour  le  Service  du  Boy.  Pressez  la 
Monsieur  s’il  vous  plaist  en  sorte  qu’il  n’y  soit  point  perdu  de 
temps.  Sur  ce  je  vous  supplie  de  croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  12  May  1651.  de  la  Barde. 

(receu  le  24.) 


liSLV.  (Pag.  21  -  23.) 

Monsieur. 

Si  chacun  veut  agir  par  delä  dans  les  affaires  de  Suisse 
sans  se  soucier  des  sentiments  de  l’Ambassadeur,  il  faut  que 
je  les  voye  perir  devant  moy  sans  y  pouvoir  donner  ordre.  Le 
Licentiement  que  l’on  fit  sur  la  fin  de  l’annee  1649  de  trois 
Capitaines  de  Zürich,  contre  ce  que  j’avois  escrit,  nous  a  telle¬ 
ment  alliene  ce  Canton  qui  est  le  premier  des  treize,  et  qui 
donue  le  mouvement  aux  autres,  que  je  crains  que  dans  la 
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Diete  qui  commencera  Lundi,  il  ne  ruine  nos  affaires.  11  semble 
que  ce  soit  pour  cet  effect  que  ce  Canton  a  depute  ä  la  Diete 
le  beaupere  de  Tun  de  ces  Capitaines  licentiez.  La  reduetion 
de  la  Compagnie  que  le  defunt  Capitaine  Zurlaube  avoit  aux 
Gardes  suisses  ä  une  demie  Compagnie,  en  la  quelle  son  ne- 
veu  fils  du  Landame  Zurlaube  seit  maintenant ,  a  si  fort  decre- 
dite  ce  Landame  dans  son  Canton,  que  je  le  tiens  comme  perdu 
pour  la  France,  parcequ’il  ne  penchoit  de  nostre  coste,  que  sur 
la  creance  que  cet  homme  y  avoit ,  qui  est  un  des  plus  habiles  de 
la  Suisse:  Mais  le  mauvais  traitement  qu’on  luy  a  fait  reduisant 
cette  compagnie  ä  une  demie',  l’a  ruine  de  reputation  et  nous 
aussy,  chacun  nous  blasmant  de  recompenser  si  mal  un  si  an- 
tien  serviteur  de  la  France.  Tout  nouvellement  on  a  expedie 
par  delä  ,  ä  la  sollicitation  du  Seigneur  Rolland  une  ordonnance 
au  nom  du  Seigneur  Vagner  de  dix  mil  livres  sur  ce  qui  luy 
est  deu  de  l’annee  1636  sans  savoir  mon  sentiment  sur  ce  su- 
ject,  ce  qui  est  d’une  grande  consequence  pour  le  Service  du 
Roy.  Vous  sc^avez  Monsieur  que  les  Deputez  qui  allerent  l’an- 
nee  passee  en  France  insisteront  ä  ce  que  sa  Majeste  avouast 
la  dette  de  1636,  au  payement  de  la  quelle  les  Cantons  Catho- 
licques  insistent  avec  grande  chaleur:  Elle  se  monte  ä  pres  d’un 
in i  11  i o n  de  livres:  Maintenant  qu’ils  scavent  qu’un  Protestant  a 
este  paye  de  Dix  mil  livres  sur  cette  dette,  chacun  des  Capi¬ 
taines  Catholicques ,  licentiez  comme  luy  en  l’annee  1636,  de- 
mandera  une  pareille  s online  sur  cette  dette,  ce  qui  va  ä  plus 
haut  que  ce  qui  a  este  ordonne  pour  ce  pais  cy. 

i 

Les  Cantons  Catholiques  ont  desja  desapprouve  le  Traite 
fait  depuis  peu  par  les  Colonels  et  Capitaines,  parceque  cette 
dette  de  1636  n’y  est  pas  comprise,  mais  apresent  que  le  paye¬ 
ment  de  la  somme  de  Dix  mil  livres  fait  au  Seigneur  Vagner  est 
publie,  leurs  Deputez  ont  ordre  de  me  persecuter  en  la  Diete 
pour  en  faire  payer  autant  ä  chacun  des  autres  Capitaines. 
Voilä  l’elfect  que  produit  la  facilite  que  Fon  a  en  France  d’es- 
couter  d'autres  que  l’Ambassadeur  sur  les  affaires  de  ce  pais 
qui  periront  tres-certainement  si  cela  continue. 

Je  vous  en  donne  avis  Monsieur  pour  ma  decharge  affin 
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que  si  dans  la  Diete  prochaine  tout  va  de  travers,  on  Sache 
d’oü  vient  le  mal,  et  de  quelle  Importance  il  est  de  ne  rien 
faire  sur  les  affaires  d’icy  ou  d’ailleurs  oü  il  y  a  des  Ambassa¬ 
deurs  du  Roy  sans  leur  avis.  Il  ne  faut  plus  que  faire  l’aflaire 
du  sei  sans  nous  pour  combler  la  mesure  et  achever  de  tout 
perdre. 

Je  vous  ay  une  tres  sensible  Obligation  Monsieur  des  Senti¬ 
ments  que  je  scais  que  vous  avez  sur  ce  sujet  et  vous  supplie 
tres-humblement  de  croire  qü’il  n’y  a  personne  au  monde  qui 
soit  plus  que  moy. 

Monsieur 

Yosre  trös-humble  et  trös-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  dernier  Juin  1651.  de  la  Barde. 

Monsieur.  Je  viens  d'apprendre  tout  prsesentement  que  tout 
les  Capitaines  catboliques  lientiez  en  1636  viennent  ä  Bade  de- 
mander  leur  payement  ou  au  moins  dix  mil  livres  comme  on 
a  ordonne  au  S.  Yagner  et  que  de  plus  les  cantons  Catholiques 
veulent  persister  en  la  resolution  du  rappel  des  troupes  Suisses 
si  on  ne  satisfait  ces  Capitaines. 

(receu  le  16  Juillet  ä  Paris.) 


liXVI.  (Pag.  25-26.) 

Monsieur. 

Je  fis  hier  ma  Proposition  ä  la  Diöte  laquelle  j’ay  accom- 
modee  au  peu  de  fonds  qui  a  este  resolu  pour  envoyer  icy  et 
dont  nous  n’avons  encore  rien  receu,  desorte  que  je  vis  icy 
d’emprunt  avec  une  Commitive  de  plus  de  quatre  Cent  person- 
nes  et  Six  vingts  chevaux,  chacun  s’estant  rendu  pres  de  moy 
en  cette  Diete  sur  la  creance  que  j’y  proposerois  le  renouvelle- 
ment  d’Alliance.  Aussy  en  ay  je  parle  en  ma  proposition  en 
teile  sorte  que  quelquesuns  temoignent  ne  la  pas  desapprou- 
ver.  Si  eile  se  pouvoit  faire  selon  que  je  l’ay  proposee.  Le  Roy 
en  seroit  quitte  ä  bon  marche,  mais  comme  cette  affaire  recoit 
de  la  contradiction  de  la  part  de  personnes  mal  affectionnees  ä 
la  France,  qui  se  sont  desja  descouvertes  de  leurs  sentiments, 
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il  faut  attendre  que  je  puisse  apprendre  quels  seront  ceux  des 
autres:  II  est  vray  que  nous  ne  pouvons  voir  clair  en  cette  af- 
faire  jusque  ä  ce  que  les  Deputez  qui  sont  icy  facent  rapport 
chacun  ä  leurs  Cantons  de  ce  que  j’ay  propose.  Tout  ce  que 
je  puis  faire  est  d’essayer  de  nous  les  rendre  favorables  par 
les  moyens  qui  sont  propres  ä  cela  en  ce  pais  cy. 

La  despense  qu’il  faut  faire  pour  toutes  ces  choses  est 
grande  et  neantmoins  necessaire.  Si  bien  que  je  croy  qu’il 
faudra  que  je  recommence  bientost  ä  vous  importuner  particu- 
lierement  si  l’affaire  prend  le  train  du  renouvellement  de  l’Alli- 
ance.  Sur  ce  je  vous  supplie  tres-humblement  de  croire  que 
je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Bade  ce  6  Juillet  1651.  de  la  Barde. 

(receu  le  19.) 


liXTII.  (Pag.  27-30.) 

Monsieur. 

Nos  affaires  ont  eu  une  tres  belle  face  en  cette  Diete,  jus- 
ques  ä  ce  que  les  Capitaines  licentiez  y  aient  agi  et  que  par 
le  moyen  du  second  Depute  de  Zuric,  qui  est  beaupere  de 
l’un  deux,  ils  aient  fait  premierement  resoudre  que  ceux  qui 
sont  demeurez  au  Service  leur  feront  part  des  Six  Cents  mil 
iivres,  qu’ils  ont  touchez,  et  qu’on  leur  envoyeroit  ordre  en 
France  d’obeir  ä  cette  resolution ,  ce  qui  a  este  fait  par  le  der- 
nier  ordinaire  et  si  secretement  que  le  Landame  Reding  Capi- 
taine  aux  Gardes  Suisses  et  Depute  dans  la  Diete,  ne  l’a  appris 
que  de  moy.  Ces  Capitaines  licentiez  dont  les  Compagnies 
furent  desarmees  et  desualisees  ä  l’Escluze  ont  pousse  leur 
poincte  plus  outre,  et  demande  ä  la  Diete  son  assistance  pour 
avoir  Reparation  et  satisfaction  de  cet  affront  et  mespris  fait  ä 
la  nation  (c’est  ainsy  qu’ils  en  parlent)  et  quoy  que  j’aie  fait 
voir  des  la  Diete  praecedente  aux  Deputez  de  Zürich,  qui  por- 
tent  cette  affaire  avec  une  chaleur  estrange,  les  crimes  alroces 
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que  ces  Gapitaines  ont  commis  dans  ia  Bresse,  par  un  Extrait 
des  Informations  qui  en  ont  este  faites,  neantmoins  ils  n’ont 
pas  laisse  d’enflammer  cette  Diete  cy  contre  cette  affaire  ,  en- 
sorte  que  si  je  l’eusse  vouiu  porter  avec  la  fermete  conforme 
ä  la  raison  et  ä  ma  facon  d’agir,  les  troupes  Suisses  eussent 
tres  certainement  este  rappelees  de  France  et  on  en  eust  en- 
voye  les  ordres  par  cet  ordinaire :  Pour  empecher  cela  il  ma  fallu 
respondre  aux  Gantons  qui  me  pressoient  sur  cette  reparation 
et  satisfaction  que  les  Deputez  Suisses  qui  furent  en  France 
l’annee  passee  se  contenterent  touchant  l’affaire  de  l’Escluse  de 
deux  lettres  du  Roy  qui  leur  furent  delivrees,  Tune  pour  Mon¬ 
sieur  de  Vandosme  Gouverneur  de  Bourgongne,  et  l’autre  pour 
Monsieur  de  Croison  Gouverneur  de  FEscIuze  et  qu’il  ne  s’agis- 
soit  donc  ä  mon  avis  que  de  Fexecution  de  ces  deux  lettres, 
laquelle  j’estimois  Juste,  mais  comme  il  ne  m’avoit  point  este 
adresse  aucun  ordre  sur  ce  suject,  je  ne  voyois  pas  que  Fon 
peust  rien  desirer  de  moy  praesentement :  Que  je  croyois  que 
cette  affaire  ne  devoit  pas  aller  plus  avant  pour  eviter  des  plein- 
tes  mutuelles  qui  ne  pouvoient  produire  que  du  desgoust  de 
part  et  d’autre. 

Les  Gantons  praetendent  que  leurs  Gapitaines  sont  dechar- 
gez  de  tout  ce  qu’il  ont  fait  et  dit  en  passant  par  la  Bresse, 
et  qu’on  les  a  recognu  innocents  ä  la  Cour,  puis  qu’on  leur 
a  donne  des  lettres  pour  leur  faire  rendre  ce  qui  leur  a  este 
oste  ä  FEscIuze. 

Ils  disent  deplus  qu’on  leur  a  promis  par  delä  quinze  mil 
livres  pour  leur  desdommagement.  Cependant  le  second  De¬ 
putez  de  Zürich  voyant  que  je  n’estois  pas  resolu  de  les  faire 
payer  a  toutäfait  renverse  les  esprits  des  Deputez  sur  le  su¬ 
ject  de  ma  proposition  touchant  l’Alliance:  En  quoy  il  a  este 
seconde  par  Vagner  deuxiesme  Depute  de  Berne:  Ges  deux 
Gantons  sont  les  premiers  de  la  Suisse  qui  donnent  le  branle 
a  tous  les  autres,  les  premiers  Deputez  de  ces  deux  Gantons 
sont  deux  bonnes  gens  qui  ont  laisse  tonner  leurs  Collegues 
contre  la  France. 

C’est  la  recognoissance  de  Vagner  pour  les  dix  mil  livres 
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qu’on  luy  a  fait  payer,  ou  pour  le  moins  ordonnees  W  Paris 
sur  son  Service  de  1636. 

Veritablement  Monsieur  c’est  une  chose  estrange  que  Mes¬ 
sieurs  les  Ministres  aient  este  si  faciles  pour  cette  partie  et 
qu’ils  l’aient  fait  payer  ä  la  sollicitation  d’autre  que  de  l’Am- 
bassadeur  du  Roy  en  Suisse,  qui  seul  doit  estre  entendu  et 
creu  sur  les  affaires  de  dega:  Si  l’on  en  use  autrement  on 
perdra  tout  icy,  et  il  en  arrivera  comme  de  cette  partie  payee 
ä  Vagner  dont  la  mechancete  joincte  a  celle  du  Deputez  de 
Zürich  dans  cette  Diete  a  presque  ruine  ou  recule  beaucoup 
les  affaires  du  Roy  en  Suisse. 

Ces  deux  lä  ont  presque  fait  rapeller  les  troupes  ce  qui 
auroit  este  execute  sans  ce  qui  a  este  fait  avec  succez  de  nostre 
part  pour  l’empecher. 

Les  Deputez  me  doivent  apporter  aujourdh’uy  ou  demains 
leur  resolution  sur  ce  que  je  leur  ay  propose  touchant  l’Alliance, 
sur  l’affaire  de  FEscluze ,  et  sur  toutes  autres  cboses  qui  nous 
concernent,  dont  je  vous  donneray  compte  Monsieur  par  le 
prochain  ordinaire. 

Cette  Diete  a  este  si  facheuse  que  les  cboses  ont  este  jus- 
que  aujourd’hier  sur  le  poinct  d’une  rupture. 

Elle  arrivera  sans  doute  si  Monsieur  le  Surintendant  ne  veut 
faire  un  effort  pour  nous  envoyer  encore  de  Fargent.  Je  ne 
scaurois  dire  combien  je  suis  dans  l’anxiete  jusques  ä  ce  que 
j’aye  entendu  la  resolution  de  la  Diete.  Je  scay  neantmoins  desja 
quelle  va  ä  demander  une  grande  somme  et  ä  menacer  ä  faute 

de  la  payer  par  le  Roy  de  rappeier  leurs  gens,  et  de  n’enten- 

dre  plus  parier  de  l’Alliance. 

Mais  enfin  Monsienr  si  je  n’ay  de  quoy  les  contenter  tout 

se  rompra ,  et  ce  n’est  pas  peu  de  vous  avoir  conserve  pour 

cette  Campagne  les  Suisses  que  vous  avez  en  France. 

Je  viens  d’apprendre  comme  j’estois  sur  le  poinct  de  finir 
cette  lettre  que  la  Diete  doit  mander  par  Fordinaire  ä  leurs 
gens  s’ils  ne  sont  point  en  marche  pour  la  Campagne  de  ne 
sy  laisser  point  envoyer,  mais  de  demeurer  dans  leur  postes 
pour  estre  rappellez  ä  la  fin  de  la  Campagne,  si  on  ne  donne 

✓ 
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point  de  satisfaction  aux  Superieurs:  J’ay  donne  avis  de  cecy 
par  le  praecedent  ordinaire  ä  Monsieur  le  Marechal  de  Schonberg 
qu’il  vous  plaira  neantmoins  en  faire  avertir  de  rechef. 

Vous  voyez  Monsieur  si  j’ay  eu  suject  de  vous  demander 
une  somme  raisonnable  pour  contenter  ces  gens  cy  qui  nous 
vont  bien  donner  de  la  peine  estants  picquez  de  ce  qu’il  semble 
qu’on  ne  se  soucie  pas  de  les  satisfaire. 

v 

Jls  doivent  tenir  une  Diete  au  mois  de  Septembre  et  ont 
projecte  d’envoyer  des  Deputez  en  France  lors  de  la  tenue  des 
Estats:  Vagner  ä  fait  cette  Proposition.  II  veut  traiter  l’Alli- 
ance  avec  les  Estats  et  apres  cela  demeurer  en  France  agent 
des  Suisses,  cela  a  este  concerte  avec  luy  par  delä  par  quel¬ 
ques  personnes  qui  ne  se  soucient  pas  de  ruiner  le  Service  du 
Roy ,  pourveu  qu’ils  satisfacent  ä  leurs  passions  et  ä  leurs  In¬ 
terests.  Les  propres  termes  de  l’Abscheid  ou  Resultat  de  l’As- 
semblee  (qui  est  tres  secret)  sont  qu’il  faut  demeurer  unis  en 
cette  resolution  de  traiter  avec  les  Estats  et  ne  point  traiter  ny 
faire  amitie  ä  part  avec  le  Roy  ny  avec  son  Ambassadeur.  Je 
suis  et  seray  toute  ma  vie. 

Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Bade  ce  13  Juillet  1651.  de  la  Barde. 

Par  le  procbain  ordinaire  je  me  donneray  l’bonneur  Mon¬ 
sieur  de  vous  representer  ce  que  j’estimeray  estre  necessaire 
pour  obvier  ä  tout  ce  que  ces  Messieurs  cy  meditent  de  facheux 
ä  l’egard  de  la  France. 

(receu  le  26.) 


liXVIII.  (Pag.  31-34.) 

Monsieur. 

Vous  avez  veu  par  mes  praecedentes  que  j’ay  en  France  et 
en  Suisse  des  gens,  qui  les  uns  par  envie,  les  autres  pour  leurs 
Interests  travaillent  ä  rompre  les  mesures  que  je  prens  icy  pour 
le  service  du  Roy,  mais  elles  sont  si  cerlaines,  et  j’ay  icy  des 
amis  si  puissants,  que  j’oze  vous  assurer  que  si  on  m’envoye 
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la  somme  que  j’ay  demandee,  j’emporteray  le  renouvellement 
d’Alliance  non  obstant  toutes  les  oppositions  que  l’on  y  veut 
apporter  et  par  delä  et  dans  le  pais.  Geux  de  cette  Cabale 
en  France  me  veulent  restraindre  ä  ne  faire  qu’une  Prolongation 
d’Alliance  en  donnant  aux  Scisses  la  mesme  somme  que  je  pro- 
pose  pour  le  Renouvellement  d’Alliance  mesme,  et  publient  que 
si  je  m’estois  contente  de  la  Prolongation  je  l’aurois  obtenue: 
C’est  de  quoy  je  ne  doute  point,  mais  j’aurois  mal  servi  le  Roy 
en  me  contentant  du  moins,  puisque  je  ne  doute  point  moyen- 
nant  cette  somme  que  je  n’obtienne  le  plus ,  pourveu  que  l’on 
pourvoy  au  surplus  contenu  en  mon  memoire,  ce  qui  est  mesme 
necessaire  quand  nous  nous  voudrions  contenter  d’une  Prolon¬ 
gation. 

Je  vous  ay  fait  savoir  Monsieur  qui  sont  ceux  qui  me  tra- 
versent  icy  et  le  Service  du  Roy  tout  ensemble:  pourveu  que 
les  resolutions  soient  cachees  ä  ces  gens  lä,  et  ä  tous  ceux 
qui  s’imaginent  que  l’Alliance  se  faisant  en  un  autre  temps  ils 
y  auront  part,  je  la  feray  praesentement  pour  la  somme  que 
j’ay  demandee. 

Je  suis  si  scandalize  de  la  Proposition  que  l’on  ä  fait  faire 
de  France  par  Vagner  en  la  Diete  derniere ,  de  traicter  de  ce 
qui  regarde  les  Cantons  avec  les  Estats,  que  je  ne  puis  que 
je  ne  touche  encore  maintenant  cette  corde,  parceque  c’est  la 
plus  grande  de  toutes  les  malices  que  l’on  aie  peu  inventer 
pour  rompre  mon  dessein  et  nuire  aux  affaires  du  Roy  en  Suisse 
et  cette  malice  tient  bien  fort  de  la  depravation  des  choses 
prsesentes.  Mais  si  on  m’assiste  j’empecheray  le  dessein  et  la 
Deputation  en  France.  Vagner  est  le  plus  perfide  de  tous  les 
hommes,  il  est  venu  me  voir  ä  Bade  de  la  part  de  Messieurs 
de  Berne  et  m’assurer  qu’ils  vouloient  traiter  avec  moy  de  l’af- 
faire  du  sei,  mais  depuis  qu’il  est  de  retour  ä  Berne  il  y  a 
tant  fait  par  ceux  de  sa  Cabale  que  je  croy  ä  la  fin  qu’il  ira 
en  France.  Il  y  veut  aller  non  seulement  pour  l’affaire  du  sei, 
mais  aussy  se  praevaloir  de  ce  qui  se  passe  ä  la  Cour  affin  de 
parvenir  ä  ses  Uns,  et  d’escrire  aux  Deputez  qui  seront  en  la 
prochaine  Diete  de  Septembre ,  pour  les  empecher  de  traiter 
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avec  moy  de  l’Alliance,  mais  les  exborter  ä  envoyer  la  Deputa¬ 
tion  selon  le  Project  qui  en  est  venu  de  France  en  quoy  il  sera 
aide  par  toute  la  Gabale  :  Neantmoins  si  j’ay  la  somnie  que  je 
demande  touts  ses  artifices  et  ceux  de  ces  gens  lä  ne  feront 
aucun  elfect.  Quant  ä  la  personne  de  Vagner,  je  pense  que  dans 
la  conjuncture  prsesente  s’il  va  en  France  il  ne  faut  pas  luy 
refuser  audience  parceque  ses  Superieurs  s’en  offenseroient  quoy- 
que  cela  fust  fait  avec  beaucoup  de  raison:  Mais  on  luy  pourra 
dire  s’il  vous  plaist  Monsieur  que  c’est  moy  qui  ay  desire  qu’il 
en  fust  use  ainsy  en  consideration  de  ses  Superieurs,  et  que  si 
je  n’en  avois  escrit  praecisement  on  ne  luy  auroit  point  donne 
d’audience ,  estant  cbose  inouye  qu’un  Ministre  de  quelque 
Estat  que  ce  soit  oü  il  y  a  un  Ambassadeur  du  Roy  vienne  ä 
la  Cour  de  sa  Majeste  sans  avoir  veu  auparavant  son  Ambassa¬ 
deur  et  sans  avoir  des  ses  lettres. 

Quant  ä  la  response]  qu’on  luy  donnera  Elle  peut  estre 
teile:  Que  quand  l’affaire  du  sei  sera  en  Estat  que  sa  Majeste 
la  puisse  faire  ä  quoy  il  sera  travaille  incessamment,  Elle  m’en- 
voyera  Ordre  de  faire  entendre  ses  Intentions  sur  ce  suject  ä 
Messieurs  de  Berne  et  d’en  traiter  avec  eux  comme  aussy  avec 
d’autres  Cantons:  Sa  Majeste  ne  doutant  point  que  Messieurs 
de  Berne  ne  soient  tres  aises  que  sa  Majeste  se  puisse  servir 
utilement  de  ce  moyen  pour  s’acquitter  autant  qu’il  sera  pos- 
sible  avec  d’autres  Cantons,  et  qu’ils  n’y  contribuent  mesme 
autant  qu’il  sera  en  eux.  S’il  parle  de  l’ordonnance  de  dix  mil 
livres  pour  partie  de  son  Service  de  1636  on  luy  pourra  dire 
doucement  que  la  conduite  qu’ii  a  tenue  en  la  Diete  derniere 
a  este  cause  quelle  a  este  ou  retiree  ou  rendue  inutile.  Mais 
que  selon  ce  que  je  tesmoignerai  qu’il  aura  contribue  pres  de 
son  Canton  pour  le  Renouvellement  d’alliance  que  je  propose 
il  jouira  ou  non  de  cette  espece  de  grace  de  sa  Majeste. 

Ce  qui  me  fait  relächer  de  la  premiere  Proposition  que 
j’avois  faite  que  l’Audience  luy  fust  desniee  s’il  n’avoit  de  mes 
lettres  est  que  cet  bomme  bigearre  (sic)  et  malicieux  ne  man- 
queroit  pas  de  se  pracvaloir  des  divisions  de  la  Cour,  et  se 
voyant  rebutte  d’un  coste ,  il  iroit  tres  certainement  d’un  autre, 
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et  je  scay  que  la  Cabale  de  Paris  le  fait  venir  dans  l’esperence 
qu’elle  fände  sur  la  conjuncture  des  aßaires  et  des  personnes 
qui  s’en  mesleront.  II  seroit  facheux  que  l’affaire  du  sei  se  fist 
ä  l’Instance  de  Vagner  apres  que  j’en  ay  donne  les  enseigne- 
ments  et  que  je  ne  Tay  peu  faire  jusques  icy.  Je  veux  bien 
esperer  de  la  Reconciliation  des  voluntez  ä  la  cour  puisque 
vous  en  esperez  bien  Monsieur  et  que  chacun  ä  suject  de  sou- 
haiter  et  prier  Dieu  que  cela  succede.  Cependant  je  vous  sup- 
plie  tres-humblement  de  croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  11  Aoust  1651.  de  la  Barde. 

(receu  le  23.) 


L\IX.  (Pag.  35-40.) 

Monsieur. 

La  derniere  resolution  de  la  Diete  a  este  de  me  demander 
comme  eile  a  fait  par  ses  Deputez  une  pension  de  toute  nature 
et  une  Cense  ou  annee  d’arrerages  de  l’argent  preste  par  quel¬ 
ques  Cantons  ä  nos  Roys.  Et  ce  sans  aucune  condition  de 
Renouvellement  d’Alliance  ou  Prolongation  mais  seulement  pour 
convier  les  Cantons  ä  entrer  en  Conference  avec  moy  sur  ce 
suject.  Pour  cet  effect  leur  sentiment  est  que  je  face  convoc- 
quer  une  Diete  ä  Soleure  dans  deux  mois,  et  non  pas  que  je 
traite  avec  eux  en  celle  de  Novembre  dont  la  tenue  est  mesme 
incertaine.  Cependant  nostre  fonds  s’employe  dans  les  Dietes, 
oü  il  ma  fallu  faire  des  gratification  notables  aux  Deputez  pour 
empecher  la  deputation  en  France  et  le  Rappel  des  troupes. 
Les  Deputez  m’ont  fait  sentir  que  si  dans  deux  mois  je  ne  tiens 
une  Diete  ä  Soleure  et  si  je  ne  leur  fais  payer  ce  qu’ils  deman- 
dent  pour  les  Cantons  ils  reprendront  leur  resolution  du  rappel 
des  troupes. 

Cependant  les  Protestants  pourront  envoyer  un  Depute  ä  la 
Cour  ou  se  servir  de  l’occasion  du  voyage  du  Seigneur  Vagner 
pour  luy  donner  des  Commissions  touchant  leurs  affaires.  Elles 
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regardent  principalement  le  commerce  que  les  Gantons  de 
Zuric,  Basle  et  Schatfouse  font  en  France  touchant  lequel  ils 
prsetendent  beaucoup  d’exemptions.  II  y  aura  un  memoire  cy 
joinct  de  leurs  praetentions  lesquelles  il  faut  ajuster  pour  la 
plus  part  avec  Messieurs  des  Cinq  grosses  fermes  et  les  fermiers 
de  la  Douane  de  Valence  si  eile  est  affermee  ä  autre  qu’ä  eux. 

II  est  aussy  necessaire  s’il  vous  plaist  Monsieur  que  vous 
faciez  venir  pres  de  vous  le  Conseil  de  Monsieur  de  Longueville 
pour  voir  ce  que  Ton  fera  pour  partie  de  la  contribution  que 
les  Comtois  payent  au  Chasteau  de  Joux.  II  y  a  une  Imposi¬ 
tion  de  vingt  sols  sur  chaque  bosse  ou  tonneau  de  sei  de  la 
Franche-Comte  qui  vient  en  Suisse  dont  les  Cantons  se  pleignent 
disants  que  cette  imposition  est  plustost  sur  eux  que  sur  les 
Comtois,  desorte  qu’en  renouvellant  le  Traite  de  surseance  d’ar- 
mes  avec  les  Comtois,  il  faut  les  obliger  ä  payer  la  contribu¬ 
tion  de  Joux  entiere,  sans  que  cette  imposition  sur  le  sei  de 
leur  pais  qui  vient  en  Suisse  en  face  partie.  Ce  que  dessus 
pour  les  Marchands  Suisses  et  pour  cette  imposition  sur  le  sei 
estant  fait,  vous  aurez  pourveu  aux  principaux  griefs  des  Suis¬ 
ses ,  et  leur  aurez  oste  le  suject  de  la  pleinte  qu’ils  font  ordi- 
nairement  que  depuis  plus  de  vingt  annees  on  les  amuse  pour 
ce  regard. 

Par  la  demande  que  les  Cantons  font  d’une  pension  de 
toute  nature  et  d’une  Cense  pour  les  mettre  seulement  en  hu- 
meur  de  traiter  du  Renouvellement  ou  Prolongation  d’Alliance 
vous  pouvez  juger  aisement  Monsieur  que  leur  dessein  va  ä  de- 
mander  la  mesme  chose  tous  les  ans  jusques  ä  ce  que  la  Paix 
soit  faite,  soit  qu’ils  se  portent  au  Renouvellement,  ou  ä  la 
Prolongation,  ce  que  j’ay  preveu  il  y  a  longtemps  et  vous  l’ay 
ainsy  represente  par  mon  memoire.  Si  donc  vous  ne  pouvez 
vous  passer  des  troupes  Suisses  il  se  faut  resoudre  Premiere¬ 
ment  ä  nous  envoyer  les  quatre  Cents  mil  livres  que  j’ay  pro- 
posez,  dont  Cent  mil  livres  des  deux  Cents  ordonnez  par  Mes- 
sieur  de  Maisons  fesoient  partie ,  les  premiers  Cent  mil  livres 
estants  pour  la  despense  ordinaire  de  cette  annee  que  voilä 
tantost  linie.  Secondement  ä  faire  un  pareil  fonds  tous  les  ans 
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jusques  ä  la  paix,  ou  pour  le  moins  de  trois  cents  cinquante 
mil  livres  qui  pourront  suffire  si  Fon  fait  Faffaire  du  sei. 

En  troisiesme  lieu  de  faire  Faffaire  du  sei  sans  delay  affin- 
que  nous  en  soyons  aidez  I’annee  prochaine. 

En  qualriesme  lieu  d’accorder  aux  Suisses  douze  cents  mil 
livres  ä  envoyer  icy  aussytost  apres  la  paix  faite  avec  un  Am¬ 
bassadeur  extraordinaire. 

En  cinquiesme  lieu  d’envoyer  ensuite  tous  les  ans  pareille 
somme  de  douze  cents  mil  livres  pour  acquiter  les  vieilles  dettes 
et  satisfaire  aux  obligations  de  la  nouvelle  Alliance  comme  il 
a  este  fait  depuis  1602  jusques  en  1616. 

En  sixiesme  lieu  ajuster  Faffaire  des  marchandises  Suisses 
avec  Messieurs  des  Cinq  grosses  fermes  et  le  fermier  de  la 
Douane  de  Valence.  En  septiesme  lieu  faire  cesser  Fimposition 
de  vingt  sols  sur  bosse  de  sei  au  Chasteau  de  Joux  par  le  moyen 
marque  cy  dessus.  En  huitiesme  lieu  reduire  les  peages  ä 
Brizac  et  en  Alsace  ä  Fantien  pied. 

En  neufiesme  lieu  ajuster  Faffaire  de  FEscluze  avec  le  Co¬ 
lonel  Rhann. 

J’ay  dit  cy  dessus  et  il  est  trds  certain ,  que  soit  que  Fon 
face  le  Renouvellement  ou  une  Prolongation,  les  Cantons  vou- 
dront  avoir  au  moins  la  pension  de  toute  nature  et  la  cense 
d’une  annee  jusques  ä  la  paix.  Et  quant  mesme  il  ne  vou- 
droient  faire  ny  Fun  ny  Fautre  (a  quoy  je  voy  que  plusieurs  ten- 
dent)  tousjours  faudra  il  leur  faire  payer  cela  pour  les  empe- 
cber  de  rappeller  leurs  troupes. 

Plusieurs  croyent  qu’il  leur  est  plus  avantageux  de  dem  eu¬ 
rer  praesentement  sans  Alliance  avec  la  France  que  d’en  avoir, 
parceque  n’en  ayants  point  ils  peuvent  rapeller  leurs  troupes 
quand  ils  voudront  et  se  servil*  de  ce  moyen  pour  tirer  du  Roy 
tout  Fargent  que  sa  Majeste  pourra  leur  envoyer,  au  lieu  que 
s’ils  ont  Alliance  avec  sa  Majeste  ils  n’auront  pas  droict  de  re- 
tirer  leurs  troupes  quand  ils  voudront. 

Enfin  les  sentiments  de  ces  gens  cy  touchant  FAlliance  sont 
si  divers  qu’ils  ne  scavent  ä  quoy  se  resoudre. 

Neantmoins  si  on  veut  satisfaire  ä  tout  ce  que  dessus,  je 
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ne  doute  point  que  nous  ne  facions  l’Alliance,  dans  laquelle 
je  ne  trouve  rien  de  difficile  de  la  part  du  Roy,  que  d’envoyer 
doresnavant  jusques  ä  la  Paix  quatre  ou  trois  cents  cinquante 
mil  livres  en  Suisses  tous  les  ans,  le  reste  n’estant  pas  raalaise 
ce  me  semble. 

Pour  faire  ce  fonds  par  chacun  an  j’ay  pense  que  Monsieur 
le  Surintendant  pourroit  affecter  pour  la  Suisse  cent  cinquante 
mil  livres  sur  le  prix  present  de  la  ferme  des  gabelles  de  Lan¬ 
guedoc  et  Lyonnois.  Plus  cent  mil  livres  dont  on  la  veut  aug- 
menter  pour  l’annee  procbaine  et  les  suivantes,  ä  ce  que  Ton 
ma  dit,  obligeant  de  plus  ceux  qui  prendront  cette  ferme  ä 
fournir  au  Tresorier  des  Ligues  tout  le  sei  qu’il  leur  demandera 
au  prix  porte  par  le  project  d’arrest  qui  a  este  fait.  Plus  il 
semble  que  ce  que  Fon  fera  payer  aux  Comtois  pour  la  sur- 
seance  d’armes  qui  sera  renouvellee  avec  eux,  seroit  un  fonds 
bien  propre  pour  la  Suisse,  parcequil  se  trouveroit  proche  d’icy 
et  je  ne  croy  pas  qu’on  les  en  quitte  ä  moins  de  cent  mil  livres. 
Ainsy  on  feroit  un  fonds  de  trois  cents  cinquante  mil  livres 
pour  ce  pays  cy,  dont  il  ne  cousteroit  presque  ä  Monsieur  le 
Surintendant  que  les  cent  cinquante  mil  livres  sur  le  prix 
present  de  la  ferme  des  Gabelles  de  Languedoc  et  Lyonnois, 
les  deux  cents  mil  livres  deplus  venants  de  Faugmentation  qui 
se  fera  de  cette  ferme  et  de  Fargent  des  Comtois  qui  est  un 
fonds  extraordinaire. 

Si  l’affaire  du  sei  se  fait  comme  il  est  tres  apropos  pour 
le  service  du  Roy,  eile  aidera  ä  augmenter  ce  fonds  pour  four¬ 
nir  ä  la  despense  entiere  qui  ne  se  pourroit  faire  autrement, 
parceque  le  payement  des  pensions  et  censes  se  monte  ä  trois 
cents  mil  livres :  si  bien  qu’il  resteroit  trop  peu  pour  payer 
quelque  cbose  sur  les  Contracts  ainsy  qu’il  est  accoustume,  et 
pour  les  appointements  de  FAmbassadeur,  Tresoriers,  Control- 
leurs,  Secretaires-Iuterpretes ,  les  frais  des  Dietes,  voyage,  taxa- 
tions  des  Tresoriers  et  autres  depenses.  Cette  lettre  contenant 
tout  ce  qui  est  ä  resoudre  pour  la  Suisse,  le  memoire  que  je 
vous  ay  cy-devant  envoye  Monsieur  ne  sert  plus  de  rien. 

Dans  les  ordres  du  Roy  qu’il  vous  plaira  m’envoyer  vous 
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m’ordonnerez  s’il  vous  plaist  Monsieur  de  faire  l’Alliance  avec 
quelquesuns  des  Cantons,  au  cas  que  touts  ny  voulussenl  entrer. 
Sur  ce  je  vous  supplie  tres-humblement  de  croire  que  je  suis 
tousjours 

Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  22  Septembre  1651.  de  la  Barde. 

Monsieur.  Je  joincts  avec  cette  lettre  une  copie  de  la 
ratification  que  le  Roy  Henry  IV.  fit  expedier  aux  Cantons 
en  1602  portant  promesse  d’envoyer  en  Suisse  quatre  cents  mil 
escus  touts  les  ans  et  j’y  ajouste  le  project  d’une  semblable 
pour  le  Renouvellement  qui  est  ä  faire  presentement. 

(receu  le  8  Oct.) 


I iXX.  (Pag.  41  —  47.) 

Monsieur. 

J’ay  suject  de  louer  Dieu  pour  le  bien  du  Service  du  Roy 
en  ces  pays  cy,  et  particulierement  pour  l’affaire  du  Renouvel¬ 
lement  d’Alliance  que  nostre  jeune  Controllern*  aie  pris  reso- 
lution  de  s’en  aller,  parcequ’il  avoit  commence  ä  me  dresser 
des  parties  qui  eussent  tout  ä  fait  ruine  en  Suisse  le  Service  du 
Roy.  J’ay  descouvert  que  dans  la  derniere  Diete  il  avoit  visite 
le  Seigneur  Vagner  qu’il  scait  avoir  mal  agi  en  la  praecedente 
de  la  St.  Jean  et  s’estre  lors  declare  contraire  ä  la  France  et 
mon  ennemy  particulier.  II  luy  a  dit  qu’il  y  avoit  icy  de  l’ar- 
gent  pour  payer  aux  Suisses  non  seulement  une  pension  de 
toute  nature  mais  aussy  une  cense ,  ce  qui  a  este  cause  que  les 
Deputez  en  la  Diete  me  firent  demander  l’une  et  l’autre,  et  me 
dirent  que  je  mescontenterois  et  eux  et  leurs  Superieurs,  si  je 
voulois  apposer  quelque  condition  au  payement  de  ces  deux 
parties.  On  m’a  assure  qu’il  a  tenu  le  mesme  langage  ä  d’au- 
tres  Deputez  ä  Bade  et  qu’il  y  a  dit  pendant  la  Diete,  et  depuis 
en  cette  ville,  qu’il  y  avoit  icy  de  l’argent  et  qu’il  ne  tenoit  qu’ä 
moy  que  les  Suisses  ne  fussent  payez.  Et  de  plus  que  depuis» 
que  je  suis  en  Suisse  on  y  a  envoye  un  million  et  plus. 
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Celuy  qui  m’a  dit  cecy  est  le  Colonel  de  Roll  personnage 
de  foy  et  de  creance.  Ce  qui  m’a  este  confirme  par  le  Colonel 
Sury.  Le  Commis  du  Seigneur  Malo,  luy  present,  a  dit  qu’ils 
vouloient  avoir  la  clef  du  coffre  pour  tenir  la  main  ä  ce  que 
les  Cantons  fussent  payez,  qui  ne  l’estoient  point,  ce  que  j’ay 
appris  aussy  du  Colonel  de  Roll.  Aussytost  que  le  Seigneur 
Malo  eust  fait  la  sommation  au  Commis  du  Tresorier  il  s’en 
alla  ä  Rerne ,  oü  j’ay  eu  avis  certain  qu’il  a  veu  le  Seigneur 
Vagner.  II  voyoit  icy  souvent  d’autres  personnes  qu’il  scavoit 
estre  mal  intentionnees  ä  mon  esgard  desquelles  il  a  pris  ta- 
blature,  desorte  que  j’ay  suject  d’estre  tres  aise  de  ce  qu’il  est 
demeur6  dans  la  resoiution  de  s’en  aller,  non  obstant  que  je 
luy  eusse  fait  dire  apres  avoir  este  cbez  luy  le  matin ,  que  ce 
n’avoit  este  que  pour  avoir  la  sommation  qu’il  avoit  faite  au 
Commis  du  Tresorier,  et  que  me  la  rapportant,  ou  me  la  ren- 
voyant  je  ne  desirois  rien  de  luy  davantage. 

Un  Capucin  qui  vint  ceans  l’apres-dinee  luy  dit  la  mesme 
cbose,  sur  quoy  son  Commis  respondit  effrontement  que  si  on 
luy  vouloit  donner  la  clef  du  coffre  il  rendroit  la  sommation 
et  non  autrement:  Voilä  une  opiniastrete  et  insolence  estrange, 
veu  que  j’ay  tousjours  dit  ä  ce  jeune  homme  que  cette  affaire 
lä  ne  devoit  point  estre  decidee  icy. 

Il  seroit  important  Monsieur  que  nous  eussions  cette  som¬ 
mation,  affin  d’en  retirer  la  minutte  des  mains  du  Notaire  de 
Soleure  parcequ’il  est  de  tres  grande  consequence ,  qu’il  ne 
demeure  aucun  tesmoignage  icy  que  les  Suisses  aient  manque 
de  respect  pour  la  Tresorerie  du  Roy  qui  est  la  mesme  chose 
que  le  Iogis  de  l’Ambassadeur.  Cependant  il  est  necessaire  de 
restreindre  la  function  des  Controlleurs  aux  termes  de  l’Edict 
de  Creation  de  leurs  offices,  saus  avoir  esgard  au  regiement  de 
160i  qui  n’a  jamais  este  execute  ä  cause  des  inconuenients  qui 
s’en  fussent  ensuivis,  quoyque  le  deffunct  SieurMalo,  pere 
de  ce  jeune  homme  cy,  fust  d’une  humeur  aussy  entreprenante 
que  luy.  On  me  vient  de  donner  une  piece  dont  la  copie  sera 
cijoincte,  laquelle  vous  fera  voir  Monsieur  quel  a  este  l’esprit 
de  cet  homme  en  une  pareille  occasion,  et  comme  il  fust  traile 
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en  ce  temps  la:  Cette  pi6ce  vous  fera  voir  aussy  Monsieur  que 
des  significations ,  sommations  ou  autres  actes  de  Justice  ne 
se  doivent  faire  icy  que  par  les  Secretaires-interpretes  du  Roy 
avec  la  permission  de  son  Ambassadeur,  et  c’est  ce  qui  m’a 
fait  trouver  mauvais  ce  que  le  jeune  Malo  a  fait  faire  contre 
cet  usage  par  un  notaire  de  Soleure,  et  contre  ce  que  je  luy 
avois  tesmoigne  que  je  ne  pouvois  ny  ne  devois  permettre  qu’il 
eust  la  clef  du  coffre,  puisque  cela  n’avoit  jamais  este  prattL 
que.  Je  suis  fache  Monsieur  de  vous  importuner  de  tout  cecy, 
mais  vous  voyez  par  ce  que  dessus  combien  il  importe  au 
Service  du  Roy  que  nostre  jeune  Controlleur  ne  soit  plus  icy. 
Si  son  commis  qui  y  doit  revenir  apres  l’avoir  conduict  vers 
Paris  ne  marche  droict,  il  me  faudra  le  redresser,  ou  le  ren~ 
voyer,  il  a  dit  en  son  particulier  les  mesmes  cboses  que  son 
maistre:  Si  bien  quej’aurois  besoing  d’une  ordonnance  du  Roy 
signee  de  vous  Monsieur  pour  le  renvoyer  et  commettre  quel- 
qu’un  pour  exercer  sa  Commission,  de  la  quelle  ordonnance 
je  ne  me  servirav  qu’en  cas  de  besoing. 

Il  y  a  quelque  temps  que  M.  le  Prince  de  Conty  pourveul 
le  Pere  Benoist  Schwaller,  Prestre  religieux  de  l’Ordre  de  St. 
Benoist  et  fils  du  Seigneur  Schwaller,  avoyer  de  ce  Canton,  du 
Prieure  de  St.  Morand  de  l’Ordre  de  Cluny,  situe  en  Alsace: 
Les  Jesuites  le  tenoient  cy  devant,  y  aiants  este  introduits  par 
la  rnaison  d’Austriche  lorsque  ce  pays  lä  luy  estoit  suject.  Le 
P.  Schwaller  n’avoit  peu  en  prendre  possession,  jusques  ä  ce 
qu’il  a  comparu  en  Alsace  un  Religieux  de  Cluny  avec  pouvoir 
de  conferer  les  benefices  de  cet  Ordre  en  Alsace  et  mettre  en 
possession  ceux  qu’il  pourvoiroit :  il  avoit  des  lettres  pour  M. 
de  Charlerois,  par  les  quelles  il  luy  a  este  commande  d’assister 
ce  Yicaire  et  Commissaire  general:  Celuy  cy  accompagne  de 
quelques  soldats  de  Brizac  a  mis  en  possession  le  P.  Scbwaller 
du  Prieure  de  St.  Morand  qui  est  maintenant  entre  ses  mains. 
L’avoyer  Schwaller  son  pere  s’en  sent  tres  oblige  ä  la  bonte  du 
Roi  avec  raison,  parceque  le  benefice  estbon:  mais  les  Jesuites 
ont  publie  qu’ils  alloient  ä  la  Cour  pour  faire  commander  ä  M. 
de  Charlerois  de  les  remettre  dans  ce  Prieure.  Sur  cela  je  suis 
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oblige  de  vous  representer  Monsieur  que  Ton  pouvoit  n’en  point 
pourvoir  le  P.  Schwaller,  ou  bien  ne  l’en  mettre  point  en  pos- 
session,  mais  apresent  qu’il  y  a  este  mis  et  par  l’autorite  du 
Roy  l’avoyer  Schwaller  recevroit  pour  un  affront  signale  si  on 
en  chassoit  son  fils,  et  il  faudroit  que  je  m’en  allasse  d’icy  et 
que  je  fisse  ma  residence  ailleurs,  cet  homme  aiant  tant  de 
pouvoir  en  cette  ville  qu’il  faut  necessairement  estre  bien  avec 
luy,  ou  la  quitter  seroit  la  perte  du  Canton  pour  sa  Majestö. 

Je  vous  supplie  donc  tres-humblement  Monsieur  pour  le 
bien  du  Service  du  Roy,  d’empecher  qu’aucun  ordre  soit  envoye 
ä  Brizac  pour  faire  retirer  le  P.  Schwaller  du  Prieure  de  St. 
Morand  et  y  restablir  les  Jesuites.  Pour  les  autres  benefices 
qui  leur  ont  este  ostez  en  Alsace  par  le  Gommissaire  ou  Vicaire 
general  de  l’Abbe  de  Cluny,  si  on  veut  les  leur  rendre ,  cela 
ne  regarde  aucun  Suisse,  et  ainsy  je  n’en  parle  point. 

Je  vous  suis  si  oblige  Monsieur  de  toutes  les  bontez  qu’il 
vous  plaist  avoir  pour  moy,  que  je  ne  puis  vous  en  rendre  tou¬ 
tes  les  tres-humbles  graces  que  je  dois.  Le  Sieur  Mouslier 
m’a  fait  savoir  que  vous  nous  avec  fait  faire  un  nouveau  fonds 
moyennant  le  quel  j’espere  que  tout  ira  bienicy:  C’est  de  quoy 
je  vous  remercie  tres-humblement. 

Je  joindray  icy  un  extrait  de  l’Abscheid  ou  Resultat  de  la 
derniere  Diöte  affin  que  vous  voyez  Monsieur  les  sentiments  de 
ces  gens  cy  par  leur  propres  paroles.  Par  celles  qui  sont 
soubslignees,  et  qui  parlent  de  l’execution  des  praecedents  Ab- 
scheids,  les  Suisses  entendent  le  rappel  des  troupes  qui  ser- 
vent  le  Roy.  Et  par  l’execution  de  l’Abscheid  de  la  St.  Jean 
derniere,  ils  entendent  le  rappel,  et  l’envoy  des  Deputez.  Si 
on  destine  pour  les  Suisses  le  fonds  que  les  Comtois  donneront 
au  Roy  pour  la  continuation  de  la  surseance  d’armes,  les  Can- 
tons  feront  moins  d’instance  pour  le  restablissement  de  la  neu- 
tralite  entre  les  deux  Bourgognes,  si  non  ils  insisteront  fort 
et  ferme  au  restablissement  de  cette  neutralite,  comme  il  est 
aise  ä  juger  par  le  dernier  article  de  l’Abscheid  dont  je  vous 
envoye  l’extraict. 

Le  Controlleur  ayant  dit  aux  Deputez  en  la  Diete  qu’il  y 
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avoit  icy  de  quoy  payer  une  pension  et  une  cense,  a  este  cause 
comme  j’ay  dit  cy  dessus  que  l’on  m’a  demande  l’un  et  l’autre 
et  j’ay  juge  par  lä  avec  raison,  que  les  Cantons  voudront  avoir 
la  mesrae  chose  tous  les  ans  jusques  ä  la  Paix  ce  qui  m’a  fait 
demander  trois  cents  cinquante  mil  livres  annuellement ,  savoir 
deux  cents  cinquante  mil  sur  les  Gabelles  de  Languedoc  et 
Lyonnois  et  cent  mil  livres  que  les  Comtois  donneront  comme 
je  crois  pour  la  surseance  d’armes:  Je  dis  cecy  Monsieur  affin 
que  vous  voyez  ce  que  coustera  au  Roy  l’inconsideration  et  ma- 
lice  de  nostre  jeune  controlleur  et  affin  que  vous  ne  trouviez 
pas  estrange  si  j’ay  augmente  de  cent  mil  livres  ce  que  le  Roy 
devra  donner  aux  Suisses  annuellement  jusques  ä  la  Paix  par- 
ceque  une  annee  de  cense  se  monte  ä  pres  de  cent  mil  livres. 

Des  deux  cents  mil  ordonnez  par  Monsieur  de  Maisons,  il 
n’en  est  venu  que  cinquante  mil  icy  et  j’y  suis  engaige  encore 
pour  autant  ou  ä-peu-pres ,  mais  je  croy  que  le  surplus  ou 
une  bonne  partie  est  maintenant  ä  Dijon. 

L’imprudence  et  la  mechancete  de  nostre  Controlleur  m'a 
reduict  ä  deux  cboses  facheuses,  savoir  est  de  faire  voir  au 
Colonel  de  Roll  que  l’on  n’avoit  resolu  cydevant  que  deux  cents 
mil  livres  pour  ce  pays  cy,  et  de  plus  qu’il  n’en  estoit  venu  que 
cinquante  mil:  C’est  ceque  j’ay  fait  en  luy  monstrant  l’exploict 
de  sommation  que  le  Controlleur  a  fait  luy  mesme  ä  Monsieur 
Galois,  Tresorier  des  ligues,  le  16  du  mois  passe,  qui  specifie 
la  somme  resolue  pour  la  Suisse,  et  que  lors  il  n’y  en  avoit 
encore  que  cinquante  mil  livres  de  voiturez. 

Cela  a  este  absolument  necessaire  pour  destromper  ces  gens 
cy  de  ce  que  le  Controlleur  leur  a  dit,  que  j’avois  de  quoy  payer 
une  pension  entiere  et  une  cense:  Cependant  il  est  facheux 
qu’un  Ambassadeur  aie  este  oblige  de  rendre  compte  aux  Suisses 
de  telies  cboses.  Sur  ce  je  vous  supplie  tres-humblement  de 
croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  6  Octobre  1651,  de  la  Barde, 

(receu  le  17.) 
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liXXf.  (Pag.  48-51.) 

Monsieur. 

Je  vous  rends  les  tres-humbles  graces  que  je  dois  de  ce 
qu’il  vous  a  pleu  faire  touchant  l’affaire  du  Controlleur,  comme 
j’ay  veu  par  la  lettre  que  vous  m’avez  fait  l’bonneur  de  m’es- 

crire  du  24  du  mois  passe.  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

L’humeur  de  nostre  nation  est  teile  que  partout  oü  il  se 
rencontre  des  Francois  chacun  veut  se  faire  valoir  plus  qu’il  ne 
doit,  et  cette  conduite  est  aussy  dangereuse  au  dehors  qu’au  de- 

dans  du  Royaume.  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

II  est  vray  que  la  reduction  des  Compagnies  ä  un  nombre 
proportionne  au  fonds  que  Monsieur  le  Surintendant  leur  veut 
donner  est  fort  necessaire,  mais  je  vous  diray  librement  Mon¬ 
sieur  que  la  conjuncture  est  fort  mal  propre  pour  le  licentie- 
ment  qu’il  faudra  faire  ä  cet  effect:  Ceux  qui  seront  renvoyez 
nous  feront  icy  bien  du  bruict  et  troubleront  sans  doute  nostre 
affaire  de  l’Alliance. 

Pour  empecber  cela  en  quelque  sorte  il  faudroit  leur  don¬ 
ner  en  les  congediant  une  chaisne  d’or  et  une  medaille  du  Roy 
ä  cbaque  Capitaine  selon  l’antienne  coustume.  Plus  la  monstre 
de  licentiement  qui  se  monte  ä  quatre  mil  livres  pour  cbaque 
compagnie. 

Et  deplus  nous  envoyer  icy  six  mil  livres  pour  chaque  Ca¬ 
pitaine  d’une  Compagnie  entiere  affin  qu’ils  pussent  payer  leurs 
soldats  sans  vendre  leurs  haeritages,  si  l’on  n’en  use  ainsy  je 
prevoy  qu’il  y  aura  icy  un  grand  mescontentement  qui  y  causera 
du  desordre.  Si  on  veut  on  peut  leur  payer  tout  ä  Paris ,  mais 
je  craindrois  que  leurs  creanciers  touchassent  ce  qu’on  leur 
feroit  payer  en  France,  au  lieu  que  l’envoyant  icy  ce  leur  sera 
un  argent  net  pour  payer  leurs  soldats.  Il  faut  encore  observer 
qui  on  licentiera  et  qui  on  retiendra.  Surtout  il  faut  retenir 
le  Regiment  de  Locbmann  dont  le  Colonel  et  quelques  Capitaines 
sont  de  Zuric:  Ce  Canton  est  desja  mal  satisfait  ä  cause  de 
l’affaire  de  l’Escluze  survenue  ä  quelquesuns  de  leurs  Capitai¬ 
nes,  si  on  ajoute  ä  ce  desgoust  le  licentiement  d’un  Regiment 
de  leur  Canton  ils  seront  tout  ä  fait  aigris  contre  la  France : 
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Outre  cela  si  on  licentie  ce  Regiment  qui  est  d’un  Canton  Pro¬ 
testant  ceux  de  cette  Religion  croiront  que  le  Roy  en  fait  moins 
de  compte  que  des  Catholiques:  desorte  que  je  conclus  qu’il 
est  necessaire  de  retenir  ce  regiment,  et  que  tous  les  autres  se 
peuvent  licentier  avec  moins  d’inconvenient:  Mais  je  vous  sup- 
plie  tres-humblement  Monsieur  que  ce  que  je  vous  escris  sur 
ce  suject  soit  secret, 

On  me  vient  de  dire  qu’il  ne  sera  pas  mauvais  de  payer  ä 
Paris  ce  que  Ton  voudra  ordonner  pour  ceux  qui  seront  licen- 
tiez,  et  que  les  Capitaines  seront  bien  aises  de  satisfaire  leur 
soldats  dans  les  garnisons  oü  ils  sont,  ce  qui  sera  cause  que 
la  plupart  demeureront  au  Service  du  Roy,  les  mettant  dans  les 
Compagnies  qui  ne  seront  point  licentiees.  Sur  ce  je  vous  sup- 
plie  tres-humblement  de  croire  que  je  seray  toute  ma  vie. 

Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  8  Novembre  1651.  de  la  Barde. 
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Monsieur. 

Nous  apprenons  par  les  nouvelles  publiques  des  succez  qui 
marquent  tellement  la  benediction  de  Dieu  sur  les  affaires  du 
Roy,  qu’il  est  impossible  de  demeurer  sans  en  louer  la  Divine 
bonte:  C’est  ce  que  tous  les  bons  et  fideles  serviteurs  de  sa 
Majeste  font,  et  soubaitent  la  continuation  de  cette  prosperite 
jusques  a  un  establissement  solide  de  la  paix  domestique. 

Cependant  on  commence  icy  ä  murmurer  du  deffaut  de 
payemens  aux  Colonels  et  Capitaines  Suisses,  surquoy  ces  gens 
cy  perdent  l’esperance  qu’ils  avoient  conceue  de  Monsieur  de 
la  Vieuville  lors  de  son  avenement  ä  la  Surintendance ;  II  est 
veritablement  ä  pleindre  dans  la  bonne  volonte  qu’il  a,  puis- 
qu’elle  ne  peut  estre  suivie  des  effects  par  la  disette  des  finan- 
ces:  II  faudroit  donc  le  soulager  par  une  reduction  des  troupes 
ä  un  nombre  proportionne  ä  Testat  present  des  finances  de  sa 
Majeste.  Si  l’on  n’en  vient  lä,  et  si  cela  n’est  execute  avec  les 
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mesures  qu’il  y  faut  observer,  les  affaires  de  sa  Majeste  se  ruine- 
ront  icy.  Pour  les  maintenir  et  pour  parvenir  oü  nous  desirons, 
je  vous  supplie  tres-humblement  Monsieur  de  vouloir  incessem- 
ment  presser  Monsieur  de  la  Vieuville  de  nous  faire  jouir  du 
fonds  sur  la  substance  de  Bourgogne,  et  de  nous  remplacer 
ce  que  les  Tresoriers  veulent  retenir  par  leurs  mains  pour 
leurs  gaiges,  ceux  des  Controlleurs,  Espices  de  la  Chambre  des 
Comptes  et  Jettons,  et  ce  pour  les  annees  1651  et  1652.  Si 
mieux  il  n’aime  les  obliger  ä  faire  voiturer  icy  les  sommes  en- 
tieres  qui  ont  este  ordonnees,  et  nous  remplacer  aussy  le  de- 
chet  des  monnoyes  et  yingt  quatre  mil  livres  que  M.  le  Marechal 
de  Schönberg  prsetend  avoir  avec  raison  pour  ses  appoinctemens 
des  mesmes  annees  1651  et  1652.  Pour  toutes  les  quelles  cho- 
ses  je  vous  ay  demande  Monsieur  six  vingts  mil  livres,  ce  qui 
n’excede  pas  de  beaucoup  ce  qui  nous  manquera  de  nostre  fonds 
de  quatre  cents  mil  livres  par  la  diminution  que  ces  despenses 
et  tare  de  monnoye  y  apporteront.  Sur  ce  je  vous  supplie  tres- 
humblement  de  croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  22  Decembre  1651.  de  la  Barde. 

(receu  le  10  Janvier.) 


(Pag.  54  —  57.) 

Monsieur 

Nos  cent  mil  livres  qui  devoient  venir  de  Lyon  ne  compa- 
roissent  point  encore  et  les  cent  mil  livres  de  la  subsistance 
de  Bourgogne  sont  maintenant  incertains,  et  l’on  ne  m’en  donne 
pas  grande  esperance  de  Paris.  Deplus  on  fait  icy  grand  bruict 
de  ce  qu’en  quatre  Conferences  tenues  ä  Paris  par  Messieurs 
les  Ministres  touchant  le  payement  des  troupes  Suisses ,  on  n’y 
a  rien  conclu  qui  les  puisse  satisfaire. 

Toutes  ces  considerations  m’empöchent  de  presser  l’affaire 
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de  l’Alliance  sitost  que  j’avois  resolu,  parceque  mes  instances 
seroient  rejettees  au  deshonneur  de  sa  Majeste,  ce  qu’il  faut 
eviter. 

Ces  gens  cy  ont  le  mesme  esprit  que  les  autres  peuples,  ils 
suivent  la  bonne  fortune  oü  eile  est,  et  mesprisent  ceux  qui 
Tont  mauvaise.  Depuis  peu  ils  ont  eu  avis  par  M.  de  Charle- 
rois  mesme,  que  les  troupes  Lorraines  qui  estoient  au  Service 
du  Duc  de  Neubourg  viennent  prendre  leurs  quartiers  d’hiver 
en  Alsace,  et  qu’il  ne  se  trouve  pas  avec  des  forces  bastantes 
pour  les  en  empecher.  Cette  marque  de  nostre  foiblesse  dans 
le  voisinage  des  Cantons  fait  grand  tort  aux  affaires  du  Roy  en 
ce  pais  cy,  et  est  cause  que  quelquesuns  regardent  la  maison 
d’Austriche  avec  plus  de  veneration. 

Ceux  de  ce  Canton  ont  envoye  depuis  peu  aux  plus  pro- 
chains  Officiers  de  l’Arcbiduc  Charles  Ferdinand  d’Inspruk  pour 
conferer  avec  eux  de  ce  que  cet  Archiduc  leur  doit  et  pour 
savoir  si  c’est  luy  ou  le  Roy  comme  aiant  maintenant  l’Alsace, 
qui  doit  acquiter  ces  debtes.  S’ils  respondent  comme  ils  feront 
sans  doute,  que  c’est  ä  sa  Majeste  ä  les  aquiter,  ou  le  tout, 
ou  une  partie,  selon  le  Traitte  de  Munster,  ils  ne  manqueront 
pas  de  venir  ä  moy  sur  ce  suject  lä  et  de  nous  accabler  encore 
de  cette  demande  outre  les  autres.  Leur  but  ä  ce  que  j’ay  ap- 
pris  seroit  que  le  Roy  leur  donnast  en  payement  quelques  bail- 
liages  en  Alsace,  voulants  se  persuader  que  sa  Majeste  doit 
accepter  ce  party,  et  il  y  en  a  mesme  qui  sont  si  imperlinents 
et  imprudents  que  de  dire  qu’elle  devroit  donner  Brizac  et 
l’Alsace  aux  Cantons  pour  partie  de  ce  qui  leur  est  deu.  Ce 

sont  des  discours  ridicules,  mais  qui  dans  la  conjuncture  de 

> 

l’approche  des  troupes  Lorraines  et  de  nos  divisions  sont  con- 
siderables.  Ces  gens  cy  sont  capables  de  prendre  de  mauvais 
conseils  dans  le  desgoust  qu’ils  ont  de  nous,  et  les  creatures 
de  la  maison  d’Austriche  travaillent  ä  les  y  disposer  et  les  y 
pourroient  faire  resoudre  en  leur  promettant  quelques  terres 
dans  l’Alsace  et  le  Zuntgau,  au  cas  qu’ils  aidassent  cette  mai¬ 
son  ä  recouvrer  Brizac. 


300  L’histoire  Suisse  ötudiee  dans  les  rapports 

11  y  a  desja  quelque  temps  que  des  particuliers  de  Soleure 
m’avoient  propose  cette  pensee  de  quelques  bailliages  d’Alsace 
pour  leur  Canton  en  desduction  de  ce  qui  leur  est  deu,  mais 
j’avois  destourne  leur  discours ,  comme  il  faut  faire  avec  ces 
gens  cy,  plustost  que  leur  respondre  solidement:  Maintenant 
ils  ont  rendu  cette  pensee  publicque,  et  la  fondent  sur  ce  que 
ces  bailliages  leur  ont  este  hypotecquez  pour  ce  qui  leur  est 
deu  avec  les  autres  biens  d’Alsace  qui  appartenoient  ä  la  mai- 
son  d’Austriche. 

Je  vous  represente  tout  cecy  Monsieur  affin  que  vous  cog- 
noissiez  la  necessite  qu’il  y  a  de  contenter  ces  gens  cy  pour 
les  destourner  du  mal,  et  les  porter  au  bien. 

Si  nous  venons  ä  bout  du  Renouvellement  d’Alliance  comme 
je  l’espere  pourveu  que  le  fonds  de  la  subsistance  de  Bourgogne 
ne  nous  manque  pas  et  que  l’on  contente  les  Colonels  et  Capi- 
taines  en  France,  vous  ferez  s’il  vous  plaist  vostre  compte  Mon¬ 
sieur  que  ce  qui  sera  donne  aux  Cantons  sera  impute  par  eux 
sur  cette  annee  1651  escoulee  depuis  l’Alliance  finie,  de  Sorte 
qu’il  faut  donner  ordre  au  fonds  de  l’annee  qui  vient  pour  la 
St.  Jean.  Monsieur  le  Surintendant  ne  peut  faire  de  difficulte 
en  ceia  puisque  lors  il  y  aura  un  an  et  plus  que  le  fonds  des 
deux  cents  mil  livres  que  vous  nous  avez  ordonnez  aura  este 
fait.  Le  fonds  ne  peut  estre  moindre  que  de  trois  cents  mil 
livres  comme  je  vous  en  ay  fait  la  demonstration  et  supputation 
par  ma  praecedentes.  En  ce  cas  nous  n’aurons  pas  besoing  des 
cent  ou  six  vingt  mil  livres  que  je  vous  demandois  parceque 
les  appoinctements  du  general  des  Suisses,  les  miens  avec  les 
frais  des  Dietes  et  les  gaiges  des  Tresoriers  et  Controlleurs  et 
autres  despenses  ordinaires  de  l’annee  1652  pourront  estre  pri- 
ses  sur  ces  trois  cents  mil  livres. 

Ou  bien  si  vous  aimez  mieux  Monsieur  nous  faire  envoyer 
les  six  vingts  mil  livres  que  je  vous  ay  demandez,  il  ne  faudra 
plus  pour  l’annee  1652  ä  la  St.  Jean  que  deux  cents  ou  cent 
quatre  vingts  mil  livres. 

Mes  lettres  qui  ne  parlent  que  d’argent  vous  sont  sans  doute 
trös  importunes  en  ce  temps  cy  oü  il  y  en  a  si  peu,  mais  je 
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vous  supplie  tres-humblement  de  considerer  que  sans  cela  tout 
se  perdra  icy  et  de  croire  que  je  suis  toute  ma  vie 
Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  29  Decerobre  1651.  de  la  Barde. 

Monsieur.  Je  viens  d’avoir  avis  qu’il  se  prepare  quelque 
cbose  de  la  part  de  l’Archiduc  d’Inspruk  contre  Brizac  et  TAI- 
sace,  ä  quoy  les  partisans  de  la  maison  d’Autriche  dans  la  Suisse 
contribuent  tout  ce  qui  leur  est  possible.  Si  nous  faisons  l’Al- 
liance  avec  les  Cantons,  on  obtiendra  ensuite  d’eux  une  levee 
en  cas  de  besoing  pour  le  secours  de  Brizac.  Autrement  ils  ne 
nous  seront  pas  favorables. 

(receu  le  16  Janvier.) 


liHLXIV.  (Pag.  58  —  61.) 

Monsieur. 

Je  n’ay  eu  pensee  pour  la  persanne  que  je  vous  ay  marqu^e 
par  mes  prsecedentes  touchant  la  Charge  de  Colonel  des  Gardes 
Suisses,  qu’en  cas  qu’elle  ne  fust  pas  donnee  ä  Hessy,  mainte- 
nant  qu’elle  est  entre  ses  mains,  je  ne  puis  qu’approuver  comme 
j’ay  desja  fait  cydevant  un  si  aequitable  choix. 

II  est  tres  necessaire  Monsieur  qu’il  vous  plaise  tenir  la 
main  ä  ce  que  Monsieur  le  Surintendant  face  toucher  au  Tre- 
sorier  des  Ligues  le  fonds  de  la  subsistance  de  Bourgogne,  et 
qu’outre  cela  il  en  soit  escrit  de  bonne  sorte  et  avec  la  fermete 
necessaire  ä  M.  le  Duc  d’Espernon  et  ä  M.  de  la  Marguerie 
intendant  en  cette  Province  lä,  lesquels  en  verront  mal  volon- 
tiers  sortir  aucun  argent  pour  la  Suisse, 

Cela  est  d’autant  plus  necessaire  qu’il  est  besoing  absolument 
d’appaiser  les  Cantons  toucbant  le  deffaut  de  payement  ä  leurs 
Colonels  et  Capitaines,  l’aigreur  est  fort  augmentee  sur  ce  su- 
ject  depuis  l’arrivee  du  Capitaine  Erlac  de  Berne ,  fils  de 
l’avoyer  d’Erlac,  lequel  a  fait  savoir  icy  d’une  maniere  tres  fa- 
cheuse  le  traitement  qu’on  leur  fait. 
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Monsieur  de  Charlerois  m’a  fait  savoir  qu’il  a  receu  une 
lettre  du  Roy  contresignee  de  vous  Monsieur,  par  laquelle  il 
luy  est  ordonne  de  remettre  les  Jesuites  en  possession  de  deux 
Prieures  de  l’Ordre  de  Cluny  en  Alsace,  dont  celuy  de  St.  Mo¬ 
rand  est  Tun. 

Vous  vous  souviendrez  s’il  vous  plaist  Monsieur  que  ce 
Prieure  a  este  confere  par  M.  le  Prince  de  Conty  comme  abbe 
de  Cluny,  au  P.  Benoist  Schwaller,  fils  de  Pavoyer  de  ce  Can- 
ton  cy,  qu’il  a  peu  et  deu  en  vertu  des  lettres  de  Collation  de 
l’abbe  de  Cluny  se  mettre  en  possession  actuelle  de  ce  bene- 
fice :  C’est  ce  qui  a  este  fait  par  les  voyes  necessaires  en  tel 
cas,  de  Sorte  que  le  droict  commun  reduict  ses  parties  qui  sont 
les  Jesuites,  ä  le  faire  apeller  devant  une  justice  reglee,  s’ils 
praetendent  encore  quelque  chose  en  ce  Prieure :  L’ordre  du 
Roy  envoye  ä  M.  de  Charlerois  de  le  chasser  de  ce  benefice,  et 
d’y  remettre  les  Jesuites  est  de  supreme  autoritö,  dont  je  crois 
que  vous  n’estimerez  pas  ä  propos  qu’il  soit  use  contre  le  fils 
d’un  avoyer  de  ce  Canton,  qui  estant  traite  de  la  sorte  ruinera 
infailliblement  les  affaires  de  sa  Majeste. 

Le  peu  d’argent  que  l’on  y  envoye  m’oblige  ä  me  servir  de 
tous  moyens  pour  y  faire  des  creatures  ä  sa  Majeste,  je  me  suis 
servy  de  celuy  cy  tres  legitime,  parceque  les  Jesuites  n’ont 
aucun  droict  au  Prieure  de  St.  Morand  que  l’usurpation  qu’ils 
en  ont  faite  sur  l’Ordre  de  Cluny,  auquel  le  Roy  est  oblige  de 
le  faire  revenir,  puisque  le  general  de  cet  Ordre  est  tousjours 
francois  et  resident  dans  son  Royaume. 

Quant  aux  Jesuites  qui  tenoient  ce  Prieure  comme  ils  sont 
nez  sujets  de  la  maison  d’Austriche ,  ils  ont  une  affection  aussy 
naturelle  et  raisonnable  pour  cette  maison  que  les  Jesuites  fran- 
Qois  pour  la  France,  desorte  qu’il  ne  peut  estre  qu’avantageux 
au  service  du  Roy  que  leur  nombre  soit  diminue  dans  l’Alsace. 
Dans  cette  province  et  dans  la  Suisse ,  ils  se  jettent  pour  s’aug- 
menter  sur  les  benefices  qui  dependent  des  Generaux  d’ordre 
francois,  lesquels  nous  laisons  despouiller  sans  nous  en  mettre 
en  peine,  parcequ’il  y  a  ä  la  Cour  d’autres  affaires  plus  impor¬ 
tantes  auxquelles  on  s’applicque,  mais  il  ne  faut  rien  negliger. 
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parceque  les  petites  affaires  estants  negligees  deviennent  quel¬ 
ques  fois  grandes  avec  le  temps  et  produisent  de  grands  effects. 
Enfin  Monsieur  si  le  Prieure  de  St.  Morand  sort  des  mains  du 
fils  de  l’avoyer  Schwaller,  je  ne  puis  esperer  qu’une  issue  tres 
facheuse  de  la  Diete  que  je  praetends  faire  tenir  icy  touchant 
l’Alliance,  parceque  les  Deputez  des  Cantons  y  suivront  tout  ä 
fait  ses  mouvements  pour  lesquels  nous  rendre  favorables  j’ay 
obtenue  de  M.  le  Prince  de  Conty  le  Prieure  de  St.  Morand 
avec  autant  de  peine  et  de  soing  que  si  c’eust  este  pour  un  de 
mes  freres.  Je  vous  supplie  donc  tres-humblement  et  conjure 
Monsieur  qu’il  luy  soit  conserve  par  une  lettre  ä  M.  de  Char- 
lerois  de  la  teneur  du  Project  cy  joinct.  Sur  ce  je  vous  supplie 
tr6s-humblement  de  croire  que  je  seray  toute  ma  vie. 

Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  servifeur 
ä  Soleure  ce  26  Janvier  1652.  de  la  Barde. 

(receu  le  11  Fövrier.) 


LXXV.  LXXVI. 

(Mauvais  etat  des  affaires  du  Roi  en  Suisse,  faute  d’argenl.) 


LXXXU.  (Pag.  70  -  75.) 

Monsieur» 

Vous  verrez  par  les  copies  qui  seront  cy  jointes  des  reso- 
lutions  de  la  Diete  de  Bade  qui  m’ont  este  delivrees  et  au  De- 
pute  de  la  Comte  de  Bourgogne,  quels  sont  les  sentiments  des 
Cantons  sur  les  affaires  qu’ils  ont  avec  la  France,  et  sur  Tins- 
tance  que  les  Comtois  leur  font  tous  les  ans  pour  le  restablisse- 
ment  de  Fantienne  neutralite  entre  la  Buche  de  Bourgogne  et 
leur  pays. 

Tout  tend  icy  ä  rupture,  si  vous  n’y  obviez  devant  le  mois 
deNovembre,  auquel  temps  les  Cantons  doivent  tenir  une  autre 
Diete  pour  y  prendre  leurs  dernieres  resolutions.  Casate  prae- 
tendu  Ambassadeur  d’Espagne  a  comparu  en  cette  derniere 
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Diöte,  et  a  assure  les  Cantons  alliez  de  Milan  du  payement 
d’une  pension  au  mois  d’Aoust  et  que  tous  les  ans  on  continuera 
ä  leur  en  donner  une,  et  ä  les  satisfaire  de  toutes  celles  qui 
sont  escheuees  depuis  le  commencement  de  leur  Alliance,  sur- 
quoy  les  Gouverneurs  de  Naples,  Sicile  et  Milan  ont  receu  les 
ordres  necessaires  sur  des  fonds  que  Ton  destine  ä  cela:  Et 
cependant  il  veut  obliger  les  Cantons  ä  la  limitation  du  Service 
et  au  restablissement  de  la  neutralite  dans  la  Franche-Comte. 
II  est  certain  qu’en  donnant  une  pension  aux  Cantons  alliez  de 
Milan  dont  on  est  assure  qu’il  a  le  fonds,  ils  consentiront  ä 
Tune  et  a  l’autre  de  ses  demandes,  en  quoy  les  aulres  Cantons 
ne  les  contrediront  point,  si  nous  n’avons  de  nostre  part  moyen 
de  les  contenter. 

En  un  mot  Monsieur  il  faut  absolument  donner  ä  tous  les 
Cantons  une  pension  entiere  com  me  les  Espagniols  font  ä  leurs 
Alliez.  Autrement  non  seulement  la  limitation  du  Service,  mais 
le  rappel  des  troupes  et  une  alliance  plus  estroite  de  tous  les 
Cantons  avec  le  Roy  d’Espagne  pour  la  deffense  de  la  Franche- 
Comte  par  le  moyen  d’une  explication  favorable  de  la  Ligue 
haereditaire  et  mesme  une  rupture  du  coste  de  l’Alsace  sont 
inevitables. 

Ce  qui  esmeut  particuliärement  les  Cantons  pour  la  neutra¬ 
lite  de  la  Franche-Comte,  est  que  les  Comtois  leur  font  entendre 
que  les  cent  mil  livres  qu’ils  payent  annuellement  en  France 
pour  la  Suspension  d’hostilite  les  obligent  ä  augmenter  le  prix 
du  sei  dont  les  Cantons  se  fournissent  ä  Salins,  desorte  que 
ces  gens  cy  disent  que  ce  sont  eux  qui  payent  ä  sa  Majeste  les 
cent  mil  livres,  et  non  les  Comtois.  C’est  un  discours  qui  m’a 
este  tenue  ä  Bade  par  l’Avoyer  de  Berne  qui  est  neantmoins 
affectionne  ä  la  France,  aussy  il  ajousta  que  si  ces  cent  mil 
livres  estoient  destinez  aux  Suisses  annuellement  avec  ce  qu’il 
faudroit*  deplus  par  une  pension  entiere ,  ou  pourroit  ne  pas 
insister  au  restablissement  de  la  Neutralite  de  Bourgogne,  en- 
core  qu’on  les  payast  en  partie  par  ce  moyen  de  leur  propre 
argent. 

Pour  donner  une  pension  entiere  ä  tous  les  Cantons  il  nous 
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faut  un  fonds  de  deux  cents  cinquante  mil  livres,  sur  quoy  I  on 
pourroist  (comme  il  est  necessaire)  contenter  quelquesuns  des 
plus  puissants  dans  les  Cantons  de  quelques  payements  sur  leurs 
contracts.  Si  l’on  peut  faire  cet  effort  devant  le  mois  de  No- 
vembre,  nous  sauverons  icy  les  affaires  du  Roy,  si  non  je  les 
tiens  pour  perdues.  Si  les  cent  mil  livres  de  la  Comte  de  Bour- 
gogne  ne  peuvent  faire  partie  des  deux  cents  cinquante  mil  li¬ 
vres  ,  au  moins  faudra  il  persuader  ä  ces  gens-cy  que  cela  sera. 
C’est  chose  tout  a  fait  necessaire  pour  les  divertir  de  leurs  in- 
stances  touchant  la  neutralite  de  la  Comte  pour  la  quelle  je  voy 
les  Cantons  non  alliez  d’Espagne  aussy  passionnez  que  les  autres. 

Les  Cantons  de  Zürich  et  de  Basle  qui  font  le  plus  de  traf- 
fic  en  France  ne  cessent  point  de  dire,  que  c’est  une  chose  in- 
supportable  que  le  Roy  au  lieu  de  payer  aux  Cantons  les  som- 
mes  immenses  qu’il  leur  doit,  sa  Majeste  au  contraire  en  tire 
tous  les  ans  des  sommes  tres  grandes  par  le  moyen  des  Douanes 
de  Lyon  et  de  Yalence,  et  d’autres  impositions  qui  se  levent 
sur  les  marchandises  que  leurs  marchands  portent  en  France, 
ou  qu’ils  en  tirent,  et  par  le  moyen  des  peages  d’Alsace. 

Desorte  que  Fon  n’entend  autre  chose  icy  que  des  pleintes 
contre  la  France,  non  seulement  de  ce  qu’elle  ne  paye  point 
aux  Cantons  les  grandes  sommes  qu’elle  leur  doit,  mais  qu’avec 
cela  eile  tire  d’eux  les  cent  mil  livres  que  les  Comtois  leur 
font  payer  par  le  moyen  de  l’augmentation  du  prix  du  sei  pour 
les  payer  au  Roy,  et  encore  de  bien  plus  grandes  sommes  par 
le  moyen  des  Douanes  ,  impositions  et  peages  contre  la  foy  des 
Traitez  d’alliance  et  de  paix  perpetuelle.  Comme  cecy  est  veri- 
table  on  ne  peut  rien  leur  repliquer  qui  les  satisface  sur  cette 
maliere,  et  je  ne  doute  point  qu’ils  ne  prennent  dans  la  Diete 
prochaine  les  resolutions  dont  ils  nous  menacent  il  y  a  si  long- 
temps,  si  nous  ne  leur  donnons  quelque  contentement. 

Le  mauvais  estat  de  nos  affaires  est  aussy  capable  de  les  y 
exciter  que  de  les  esmouvoir  ä  compassion ,  les  Cantons  al¬ 
liez  d’Espagne  qui  suivent  le  mouvement  de  nos  ennemis  et 
celuy  de  leur  avarice  concluent  ä  prendre  le  temps  de  nostre 
malheur,  et  je  voy  les  autres  disposes  ä  suivre  en  effect  leur 

20 
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exemple  quoyque  de  bouche  ils  tesmoignent  que  nos  maux  les 
touchent. 

Pour  conclusion  vous  voyez  bien,  Monsieur,  qu’il  est  tout-ä- 
fait  necessaire  pour  eviter  tous  les  inconvenients  que  j’ay  mar- 
quez  cy  dessus  de  nous  envoyer  la  somme  que  j’ay  specifiee 
devant  le  mois  de  Novembre,  ä  quel  effect  j’estois  prest  de  vous 
envoyer  une  personne  expresse  tant  la  chose  est  importante, 
mais  je  differeray  jusques  ä  ce  que  j’aye  receu  vostre  response 
sur  cette  lettre:  Si  vous  nous  envoyez  les  deux  cents  cinquante 
mil  livres  devant  le  mois  de  Novembre  et  avec  cela  si  vous 
nous  pouvez  assurer  tous  les  ans  de  pareille  somme  de  deux 
eents  cinquante  mil  livres  jusques  ä  la  Paix,  et  apres  la  Paix 
faite  de  douze  cents  mil  livres,  par  an,  je  me  faits  fort  de 
conclure  l’Aliiance  avec  ces  gens  cy  sans  quoy  mesme  il  sera 
necessaire  de  leur  donner  une  pension  tous  les  ans,  si  les 
Espagnols  le  font  comme  ils  promettent.  II  faudroit  que  les 
cent  mil  livres  de  la  Comte  de  Bourgogne  qui  doivent  estre* 
payez  jusques  ä  la  Paix,  fissent  partie  des  deux  cents  cinquante 
mil  livres,  et  que  le  surplus  se  montant  a  cent  cinquante  mil 
livres,  fust  assigne  sur  les  Gabelles  de  Languedoc  et  Lionnois 
avec  pouvoir  au  Tresorier  des  Ligues  de  les  tirer  en  argent, 
ou  au  Regonfle,  et  que  les  fermiers  fussent  obligez  d’en  four- 
nir  au  Tresorier  tant  qu’il  en  voudroit  ä  ce  prix  la:  G’est  le 
prix  que  les  fermiers  disent  eux  mesmes  qu’il  leur  couste  rendu 
ä  Seissel  ou  au  Regonfle:  Le  Sieur  Mouslier  est  bien  informe 
de  cecy.  Je  mets  cette  condition  du  sei  parcequ’elle  augmen- 
teroit  nostre  fonds  de  cinquante  mil  livres  et  affin  de  diminuer 
la  grande  passion  que  les  Cantons  ont  pour  tout  ce  qui  regarde 
la  Franche-Comte  ä  cause  du  commerce  du  sei  que  quelquesuns 
y  font,  lequel  cesseroit,  cemme  aussy  celuy  que  les  autres 
Cantons  font  pareillement  de  sei  ä  Hai,  terre  de  la  maison 
d’Austriche,  ce  qui  les  rend  les  uns  et  les  autres  plus  soigneux 
de  l’observation  de  la  Ligue  bsereditaire  faite  avec  les  maisons 
d’Austriche  et  de  Bourgogne,  cbose  qui  nous  brouille  conti- 
nuellement  dans  les  Dietes. 

J’ay  bien  peur  Monsieur  que  je  vous  dise  tout  cecy  inutile- 
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ment  dans  la  saison  presente,  mais  j’y  suis  oblige  puis  qu’il 
s’agit  de  la  ruine  ou  du  salut  des  affaires  du  Roy  en  ces  quar- 
tiers  cy.  Sur  ce  je  vous  supplie  trös-humblement  de  croire 
que  je  seray  toute  ma  vie 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  26  Juillet  1652.  de  la  Barde. 

Monsieur.  Depuis  cette  lettre  ecrite  j’ay  receu  de  Bade 
l’Extraict  d’un  Abscbeid  ou  resolution  secrete  de  la  Diöte  qui 
me  semble  si  considerable  que  j’ay  juge  äpropos  de  le  joindre 
avec  les  deux  autres  papiers.  II  y  a  veritablement  icy  bien  de 
la  mauvaise  bumeur  qu’il  est  tout-ä-fait  necessaire  d’adoucir. 
(receu  le  8  Aout  ä  Pontoise.) 


Extrait  d’un  Abscheid  secret. 

(Pag.  77  —  78.) 

« 

Sur  le  contenu  de  la  lettre  de  nos  Colonels  et  Capitaines 
de  nostre  nation  nous  leur  avons  respondu  et  fait  scavoir  nostre 
resolution,  qui  est  teile  qu’ils  doivent  demeurer  fideles  ensembles, 
affin  que  quand  le  terme  de  la  salisfaction  sera  escbeu  sans  la 
pouvoir  recevoir,  ils  soient  obeissants  ä  executer  les  commen- 
dements  de  nos  Seigneurs  et  Superieurs  et  de  s’en  revenir  ä 
la  maison  sans  replicque.  D^.  plus  nous  avons  derecbef  totale¬ 
ment  rechercbe  les  praecedents  Abscbeids,  et  iceux  confirme 
toutes  choses  fraicbement  et  voulons  demeurer  en  iceux  sans 
changement.  Nous  tiendrons  tous  ensemble  fermement  et  fidö- 
lement  le  secret  aux  choses  d’importance  et  necessaires  de  te- 
nir  secretes. 

Que  chacun  Canton  apportera  ses  pretentions  par  escrit  ä 

la  premiere  Diete,  tant  generales  que  particulieres  pour  les 

faire  voir  d’autant  mieux  ä  son  Excellence,  affin  que  tout  le 

monde  et  la  posterite  puisse  voir  que  nous  avons  suject  de 

prendre  des  resolutions  convenables.  S’il  ne  s’ensuit  de  satis- 
* 

faction  au  terme  donnä  ä  Monseigneur  l’Ambassadeur  pour  le 
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XI  Novembre  stile  nouveau,  nous  nous  rassemblerons  de  rechet 
ä  Bade  pourveus  par  nos  Superieurs  de  cbacun  Canton  de 
Commandements  et  Instructions  avec  plain-pouvoir. 

(receu  le  8  Aout  ä  Pontoise.) 


Resolution  de  la  Diete  tenue  ä  Bade 

commencee  le  dimanche  7  Juillet  stile  nouveau  1652. 

(Pag.  79-80.) 

Ayant  este  accompagne  ä  FAudience  desiree  Monseigneur 
de  la  Barde  etc.  il  nous  a  fait  une  Proposition  de  boucbe,  et 
en  suitte  delivre  icelle  traduite  en  langue  Allemande. 

Par  laquelle  Proposition,  et  par  la  Relation  de  ceux  qui 
ont  este  ordonnez  d’entre  nous  vers  son  Excelience ,  nous  avons 
veu  et  recogneu,  que  non  seulement  la  satisfaction  qu’on  nous 
a  fait  esperer  n’estoit  pas  effective  pour  le  present,  et  qu’aucun 
temps  certain  n’estoit  limite,  sur  lequel  on  pourroit  esperer, 
ainsi  qu’on  prenoit  les  excuses  sur  les  presens  troubles  qui 
sont  en  France  desquelles  nous  sommes  tres  marris  et  en 
avons  tres  grande  compassion  avec  sa  Majeste,  priants  Dieu 
d’y  vouloir  bientost  appaiser  toutes  choses:  Mais  d’autre  part 
trouvants  que  nous  ne  nous  pouvions  pas  justiffier  envers  nos 
Seigneurs  et  Superieurs  attendu  la  longue  patience  qu’ils  ont 
eue  de  temps  en  temps.  G’est  po.urquoy  apres  avoir  pris  deli- 
beration  et  declare  les  uns  aux  autres  nos  instructions  nous 
avons  fait  dire  au  Seigneur  Ambassadeur  par  aucuns  cboisis 
de  nous  et  luy  avons  donne  par  escrit  ce  qui  ensuit.  Que  n’ob- 
stant  qu’on  auroit  espere  que  son  Excelience  apres  tant  de 
retardemens  et  termes  apportez  et  partie  d’Elle  mesme  desirez, 
auroit  enfin  remedie  aux  pleintes  et  griefs  que  les  louables 
Cantons  des  Ligues  ont  envers  la  Couronne  de  France  et  leur 
auroit  procure  un  contentement  convenable,  on  apprenoit  tou- 
tesfois  avec  tres  grand  regret,  que  cela  n’a  este  jusques  apre- 
sent  en  aucune  facon  effectue.  Et  partant  l’Alliance  estant 
finie  desja  devant  un  an  et  nos  gens  de  guerre  qui  sont  encore 
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dans  le  service  comme  aussy  ceux  qui  ont  este  licentiez  desja 
devant  quelque  temps  par  Messieurs  les  Francois  mesmes,  mais 
encore  retenus ,  estans  employez  non  seulement  conformement 
ä  l’Alliance  mais  aussy  contre  sa  teneur  d’oü  Messieurs  des  Can- 
tons  en  general  recoivent  de  grandes  reproches  et  dangers,  on 
n’a  peu  differer  de  remonstrer  ä  son  Excellence  de  la  part  des 
Ligues  les  poincts  suivants.  1.  Que  touchant  ce  qu’en  vertu  de 
la  dite  Alliance  la  Couronne  de  France  doit  generallement  et 

particulierement  soit  pensions,  argent  de  paix,  et  d’Alliance 

« 

soit  ce  qui  est  deu  par  des  obligations  et  contracts,  argent  preste 
et  pour  les  interests  qui  en  sont  echeuz  on  face  un  descompte 
avec  Messieurs  les  Cantons  des  Ligues  et  leur  en  soient  donne  ef- 
fectivement  des  assurances. 

2.  Que  leurs  trouppes  soient  aussytost  ramenees  dans  les 
termes  de  l’Alliance. 

3.  Qu’il  soit  donne  un  deu  contentement  aux  Colonels  et 
Capitaines  tant  ä  ceux  qui  sont  encore  dans  le  service,  qu’ä  ceux 
qui  ont  este  licentiez  l’an  1636  et  du  depuis. 

4.  Et  qu’au  surplus  soit  aussy  satisfait  aux  memoires  qui 
ont  este  delivrez  plusieurs  fois  tant  ä  sa  Royale  Majeste  qu’ä 
son  Excellence.  Qu’aussy  Vancienne  ISeutralite  de  Bourgogne 
soit  renouvellee  et  les  insupportables  imposts  de  cette  Province  levez 
avec  une  pleine  satisfaction  pour  le  regard  des  peages  et 
autres  griefs. 

Pour  l’effectuation  des  quelles  cboses  suscrites  on  a  nomme 
le  terme  final  ä  son  Excellence  le  onzüme  jour  de  Novembre  pro - 
chain,  auquel  temps  on  est  tombe  d’accord  que  soubs  le  bon 
plaisir  des  Magistrats  on  se  rassemblera  de  rechef  au  nom  de 
Dieu.  Et  sans  doute  son  Excellence  ne  trouvera  pas  estrange 
mais  conforme  ä  toute  raison  que  si  apres  tant  de  divers  termes 
donnez  il  ne  soit  donne  une  raisonnable  satisfaction  aux  Can¬ 
tons  des  ligues  conformement  aux  esperances  plusieurs  fois 
donnees ,  et  ä  la  raison  mesme,  et  mesmement  en  cboses  qui 
seroient  bien  possibles  ä  la  Couronne  de  France  d’effectuer  si 
Elle  en  avoit  seulement  la  volunte,  ils  prennent  alhors  une  fi¬ 
nale  resolution  et  s’aydent  eux-mesmes  autant  qu’ils  pourront  d 
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ce  qui  sera  juste.  Ce  qu’on  a  voulu  faire  savoir  ä  son  Excellence, 
avec  offres  de  touts  les  Services  possibles. 

Le  Deputez  des  Yilles  et  Pais  des  13  Cantons 
de  nos  Ligues  assemblez  avec  pleinpouvoir 
ä  la  journee  de  Bade. 

(receu  le  8  Aout  ä  Pontoise.) 

;  A  '  ,■  v  5 u  , ■'  '  .  ..  .  V  .. 

LXXVIII.  (Pag.  82  —  84.) 

Monsieur. 

Ce  que  Ton  nous  a  envoye  est  bien  capable  de  nous  donner 
quelque  reläche  pres  des  Cantons,  mais  non  pas  d’assurer  icy 
les  affaires  du  Roy. 

L’extraict  du  Resultat  secret  de  la  derniere  Diete,  dont  je 
vous  ay  cydevaot  envoyö  copie,  et  dont  je  joindray  encore 
une  copie  avec  cette  lettre  vous  fera  voir  clairement  leur  Sen¬ 
timent  et  leur  intention.  Leur  sentiment  est  que  le  Roy  veut 
gaigner  temps  avec  eux,  retenir  leurs  gens  de  guerre  et  s’en 
servir,  et  ä  la  fin  faire  banqueroute  tant  aux  Cantons  qu’aux 
Colonels  et  Capitaines.  Ce  qui  leur  donne  cette  opinion  c’est 
qu’on  ne  les  presse  point  du  renouvellement  d’Alliance.  Et 
pour  ce  qui  est  de  leur  intention  l’extraict  du  Resultat  fait  cog- 
noistre  clairement  qu’elle  est  de  se  faire  payer  de  gre  ou  de 
force  puis  qu’ils  ont  resolu  que  les  Cantons  dresseront  chacun 
chez  soy  des  comptes  de  ce  qui  leur  est  deu,  tant  au  public 
qu’au  particulier,  et  les  apporteront  en  la  procbaine  Diete  pour 
y  dresser  un  compte  general  qu’ils  me  monstreront  et  m’en  de- 
manderont  le  payement.  A  faute  de  le  faire,  ils  voudront  re- 
soudre  sur  le  champ  le  rappel  de  leurs  troupes  lequel  j’espere 
empecber  par  le  moyen  de  la  somme  qui  nous  a  este  envoyee. 
Mais  dans  la  Diete  de  la  St.  Jean  ce  sera  ä  recommencer,  et 
ils  demanderont  encore  le  payement  de  la  somme  qui  sera  portee 
par  leur  compte ,  faute  de  quoy  ils  menaceront  de  rappeller 
leurs  Troupes  ce  qu’il  faudra  de  recbef  empecher  par  une  no¬ 
table  somme  peutestre  plus  grande  que  celle  cy  et  teile  qu’il 
leur  plaira:  Et  n’onobstant  cela  ils  ne  laisseront  pas  d’arrester 
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de  tenir  une  Diete  en  Octobre  ou  en  Novembre  1653  dans  ia 
quelle  ils  feront  la  mesme  demande,  et  il  leur  faudra  faire 
semblables  gratiffications,  ce  qui  consumera  une  infinite  d’ar- 
gent  sans  avoir  aucune  seurete  avec  ces  gens  cy,  parceque 
n’y  aiant  point  d’Alliance,  ils  peuvent  rappeller  leurs  gens  quand 
il  leur  plaira.  Vous  voyez  Monsieur  qu’ils  prennent  le  stile  de 
tenir  des  Dietes  tous  les  trois  ou  quatre  mois  sur  nos  affaires, 
comme  ils  ont  fait  cette  annee  en  Avril  et  en  Juillet,  et  comme 
il  devoient  faire  en  Novembre,  si  je  ne  l’avois  fait  differer.  Au 
lieu  que  si  vous  faites  l’Alliance  vous  assurerez  les  affaires  du 
Roy  en  ces  quartiers  cy,  et  vous  en  serez  quitte  pour  une  somme 
certaine  par  chacun  an. 

Elle  deura  estre  de  deux  cents  cinquante  mil  iivres  seule- 
ment  si  vous  faites  l’affaire  du  sei,  qui  nous  produiroit  cin- 

auante  mil  Iivres  par  la  vente  que  l’on  en  feroit,  si  non,  eile 
eura  estre  de  trois  cents  mil  Iivres,  esperant  de  faire  conten- 
ter  Messieurs  les  Cantons  de  cela  jusques  ä  la  Paix,  quoyque 
la  moindre  despense  de  Suisse  doive  monter  raisonnablement 
ä  quatre  cents  mil  Iivres. 

Scavoir  deux  cents  mil  Iivres  pour  les  pensions,  cent  mil 
Iivres  ou  peu  moins  pour  les  censes  ou  interests  d’argent  preste 
ä  nos  Roys  par  les  Cantons,  et  cent  mil  Iivres  pour  faire  des 
payements  sur  des  contracts  et  pour  la  despense  ordinaire. 
Mais  je  n’ose  demander  une  si  grosse  somme  dans  un  si  mauvois 
temps.  Je  demande  donc  ä  Monsieur  le  Surintendant  qu’il  luy 
plaise  nous  faire  valoir  l’assignation  qu’il  nous  a  cydevant  donnee 
de  cent  cinq  mil  Iivres  sur  le  Ducne  de  Bourgogne,  affin  de 
nous  parfaire  trois  cents  mil  Iivres  pour  jetter  dans  la  prochaine 
Diete  les  fundements  du  Traite  de  Renouvellement  d’Alliance, 
nous  estant  necessaire  pour  cela,  outre  le  payement  d’une  pen- 
sion  de  faire  des  payements  sur  des  contracts,  et  de  faire  des 
gratiffications  considerables :  Et  comme  ce  payement  sera  im- 
pute  sur  cette  annee  1652  qui  dure  pour  les  payements  de  Suisse 
jusques  ä  la  Chandeleur  ae  1653,  qu’il  luy  plaise  nous  faire 
tenir  icy  pour  la  St.  Jean  pareille  somme  de  trois  cents  mil 
Iivres  pour  estre  payee  aux  Cantons  lors  de  la  conclusion  du 
Traite  de  Renouvellement  qui  se  fera  si  nous  avons  tout  cecy 
ä  la  St.  Jean  comme  j’espere.  Voilä  Monsieur  ce  que  j’ay  creu 
estre  necessaire  de  vous  faire  scavoir  des  affaires  de  deca  par 
le  retour  du  Sieur  Mouslier  lesquelles  prendront  un  tres*  mau- 
vais  chemin,  si  l’on  ne  veut  tenir  celuy  cy  :  J’espere  que  vous 
aurez  agreable  Monsieur  de  tenir  la  main  ä  ce  que  l’on  y  prenne 
une  bonne  resolution  ,  de  quoy  je  vous  seray  en  mon  particu- 
lier  tres  oblige  comme  je  le  suis  desja  extremement:  Aussy 
fais  je  profession  tres  solemnelle  d’estre  toute  ma  vie 
Monsieur 

Votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 
a  Soleure  Novembre  1652.  de  la  Barde. 

(receu  le  28  a  Paris  par  M.  Mouslier.) 
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